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1. 
Apel Vißthum's RPanket. 


Die Unthätigkeit, in welche die feindlichen Heere durch 
den Waffenſtillſtand verſetzt worden waren, führte die 
Parteien in einzelne Gruppen zufammen, welche zumeiſt 
in den vornehmften Häufern ver Stadt Naumburg und 
in den umliegenden Burgen und Schlöffern banfetir- 
ten und ſich Beriethen. 

In Freiburg war Herzog Wilhelm's Anhang um 
ihn verſammelt; aber neben der vitzthum'ſchen Sipp⸗ 
ſchaft war auch manches ihr feindliche Augenpaar in 
der Nähe des Herzogs, und das Städtchen alſo nicht 
der geeignete Ort, wo Apel Vitzthum die Pläne, die 
ihn beſchäftigten, mit feinen Genoſſen ausſpinnen konnte; 
und Apel verſtand es, mit Umſicht und Schlauheit zu 
handeln. Deshalb lud er ſeine Anhänger auf die 
Eckartsburg ein, die, an der Grenze Thüringens und 
nahe an Naumburg gelegen, zu vertrauten Zuſammen⸗ 
künften ſeiner Partei geeignet war. Vom Gipfel eines 
ſteilen Berges über dem Städtchen Ecaartsberge blickte 
dieſes feſte Schloß mit feinen hohen Thürmen weit auf 
das umliegende Land und gewährte einen angenehmen 
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Ein fröhliches Banket, das Apel feinem Anhange 
gab, obgleih er Fein großer Freund gefelliger Freuden 
war, hatte viele Ritter, Klerifer und Beamte dort ver- 
fammelt. Die aus der Umgegend hatten auf des Wirthes 
Wunſch ihre Weiber und erwachfenen Töchter mitge- 
bracht, und Apel Tieß alle Schäße der Küche und des 
Kellers zum Nuten und Frommen feiner heitern Säfte 
auf den gefhmitdten Tafeln aufhäufen. In der That 
nette fein Tropfen naumburger Wein die Becher; es 
waren lauter alte Sorten vom Rheine und Maine, 
weldye die muntere Stimmung der Geſellſchaft her⸗ 
vorriefen. 

Unter den anweſenden Kittern ftanden Apeln bin- 
fihtlih feiner geheimen Pläne und Entwürfe am 
nächſten feine beiden Brüder Bufjo und Bernhard 
Vitzthum, Bernhard von Kochberg, Chriftian von 
Hayna, der Pisthbume Schwager; Baltbafar von Wan⸗ 
genheim, Schwiegerjohn Bernhard Vitzthum's, Friedrich 
von Witleben und Chriftoph von Müchelda. Aud 
der junge Heinrich von Schwarzburg hatte fi ein- 
gefunden und machte bei den Ritterfrauen und Yräu« 
lein mit ſchöner Geftalt und angenehmen Weſen Glück; 
und den Antheil, ven man ihm fchenkte, erhöhte fein 
befannter Streit über die ſchwarzburger Erbſchaft. Bei 
Zafel ſaß er der fchönen Frau Bernharb von Koch⸗ 
berg's, Mechtilden von Brandenftein, gegenüber, und 
madte ihr mit ritterlihem Anſtand und gemwanbter 
Artigkeit den Hof. 

„Ihr habt nicht zur Fahne unfers Wirthes ge- 
Ihworen, edler Graf; man ſieht's und hört's Euch 
an,” ſagte die Kitterfrau ihn hold anlächelnd. „Und 

ih muß Euch deshalb aus vollem Herzen loben.‘ 
| „Wie verfteht Ihr das, edle Frau?“ entgegnete 
der Graf von Schwarzburg. „Ich bin dem Nitter 
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Apel Bitzthum mit Freundespflichten zugetban und 
hoffe, er wird mich als feinen Anhänger anerkennen, 
jo gut als irgend einen der ehrenhaften Säfte, ja ich 
wage aus guten Gründen auf feine befondere Gewo- 
genheit Anfprüce zu machen, wie ich mich unterftehe 
von diefem Abend an auf Euere Freundſchaft, edle 
Frau, mir ein Recht anzumaßen und zu behaupten.“ 

„Die Anmaßung und Behauptung des Rechtes, 
das ih Euch mit großer Freude und Bereitwilligfeit 
zugeftehe, betätigt meine Behauptung: Ihr haltet Euch 
nicht zu Apel's Fahne.‘ 

„So ftedt eine Schelmerei dahinter. Wie heißt die 
Sahne, die Ihr meint?“ 

„Weiberfeind, Hageftolz! Ihr ſcheint noch nicht zu 
willen, daß mein armes Geſchlecht das unverbiente 
Schickſal trifft, fi noch nie einer Gunft von Ritter 
Apel erfreut zu haben.” Sie fprad fo ftark betont, 
baß der Öenannte, der in ver Nähe weilte, fie hören 
mußte, und zwinlerte dabei muthwillig dem Grafen 
von Schwarzburg zu. 

„Ihr thut einem alten Manne mit Euern kleinen 
Spöttereien, die fih aus Euerm ſchönen Munde aller- 
biebft anhören, großes Unrecht,“ redete fie Apel an, 
der raſch zu ihr trat. Indem er fich bei dieſen Wor⸗ 
ten zu ihr herabbog, milderten ſich die fteinernen Züge 
feines tiefgefurchten Gefichtes, und er ftrich Die langen 
ftruppigen, hie und ba ergrauenden Haare zurüd, bie 
gegen bie weincothe Farbe feiner Wangen und bie 
ſcharfen blitzenden Augen abftachen. „Wahrlich,” fette 
er hinzu, „hätte ich fünfundzwanzig Jahre weniger zu 
tragen und wäre fonft im Haufe des Ritters von 
Brandenſtein zu Roßla eingelehrt, ich ftehe nicht dafür, 
Daß meine Brüder und deren Finder einft die Erben 
meiner Befigungen würden. Vermöchten doch bie bei- 


8 


ben Töchter des genannten Ritters mir heute noch 
das Blut heißer zu machen als eine Kanne alten 
Weins.“ 

„Ihr habt Euere Ehre gut gerettet,“ entgegnete 
Mechtilde, „und mich überzeugt, daß Ihr auch mit 
Frauen umzugehen verfteht.‘ 

„Ich babe fhon viel von den unvergleichlichen 
Heizen Euerer Schwefter gehört,“ wandte fi der 
junge Graf wieder an die Ritterfrau, „leiver warb 
mir noch nicht die günftige Gelegenheit, mid mit 
meinen eigenen Augen von der Sage zu überzeugen; 
aber wenn fie Euch gleicht, eble Frau, fo ift ihre 
Gunft mehr werth, als das Land meine® Betters 
Günther, um deſſen künftigen Beſitz ih mich mit ihm 
zanke.“ | 

„Dei meinem Schwert, Graf, wie jede fchöne Frau 
Euer Recht auf ihre Gunſt anerkennen wird, fo er- 
fennen ich und der Herzog Euer Recht auf die Oraf- 
(haft Schwarzburg an. Und wie dem Minnewart ber 
Minnefold, fo wird dem Erben das Land werben. 
Glaubt meinem Worte! Was Apel Vitzthum ver- 
fpricht, das wird er halten; und hätt’ ich dem jungen 
Döhmenfönig, meines Herzogs Schwager, wie man 
mir auf den Kopf zeugt, das ganze Sachſenland zu= 
gefagt: fürwahr er fol!’ es haben, und wär’ das 
Erzgebirg eine Mauer, die bis zum Himmel reichte, 
da's doch gut in einem Tage zu überlaufen ift. Was 
aber bie ſchöne Ritterfrau betrifft, von der Ihr ſpracht, 
jo muß ih Euch beiftimmen und wären meine Haare 
nody grauer.“ | 

„Ihr ſetzt mich in Erftaunen, Ritter Vitzthum!“ 
fagte Mechtilve. „Fürwahr, wie hätte ich ahnen fün- 
nen, daß Ihr fogar Anlagen habt, ein zweiter Meifter 
Frauenlob zu werden! Meine Schweiter kann ftolz 
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darauf ſein, ein Herz erobert zu haben, das funfzig 
Jahre allen Verſuchungen widerſtanden iſt.“ 

„Ich würde kein würdiger Gegenſtand ſolchen 
Stolzes ſein; ſie hat wohl andere Eroberungen ge⸗ 
macht, gegen die das Lob eines Graukopfs wie eine 
Oellampe zur Sonne iſt. Wenn ich nur reden 
wollte! —“ 

„Sie wird doch nicht Das Herz des guten gefan- 
genen Herzog Sigismund gerührt haben!“ achte 
Mechtilde fpöttifch. 

„Ihr habt nicht weit davon gerathen.“ 

„Ah, der Kurfürft ift ein zu frommer und Herzog 
Wilhelm ein zu junger Oatte! Sie ift doch feine 
—— die einen Krieg veranlaßt, wie Ihr, Ritter 

pel.“ 

„Hätt' ich doch nimmer geglaubt, noch mit der 
griechiſchen Helena zuſammengeſtellt zu werden!“ 

„Freilich mag Euere Schönheit mit der ihrigen 
den Vergleich nicht aushalten, aber Ihr habt doch 
den Krieg der fürſtlichen Brüder ebenſo gut veranlaßt, 
wie Helena den trojaniſchen Krieg.“ 

„Apel!“ rief von der andern Seite der Tafel ſein 
Bruder Buſſo, „unſer Schwager will wiſſen, daß der 
alte Magdeburg geſtern in des Kurfürſten Namen den 
Herzog abermals aufgefordert habe, uns Alle, wie 
wir hier ſind, zum Teufel zu ſchicken.“ 

Apel ſchlug ein lautes Lachen auf, aber man 
konnte es ihm anſehen, daß es erkünſtelt war, denn 
ſein Auge blickte verhaltenen Zorn, gleich darauf legte 
ſich ſein Geſicht wieder in die alten eiſernen Falten. 
„Von dem alten Krückenläufer haben wir wahrlich 
nichts zu fürchten,“ erwiderte er, zu jener Geſellſchaft 
zurückkehrend; „aber,“ ſetzte er leiſer hinzu. „ein Mann 
lebt am kurfürſtlichen Hofe, der uns ſchaden kann, 
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den wir früher nicht beachtet, ber ſich aber ſeit kur⸗ 
zem wichtig macht.‘ 

„Und wer wäre ber Kühne, der es mit uns aufs. 
zunehmen wagte?” rief der junge Balthaſar von 
Wangenheim. ‚Wer verfuht es, Magdeburg und 
Bibenberg aus dem kurfürſtlichen Sattel zu heben?“ 

„Der ift Kunz von Kauffungen!“ 

„Der wird auch ben Hund nidht vom Ofen 
locken.“ 

„Ich kenn' ihn, ihr Herren; treibt er's noch eine 
Weile fo fort, jo unterzeichnen der Herzog und ber 
Kurfürft den Frieden, und —“ 

Enger rüdten die Sprecher zufammen. „Ihr wißt 
Alle,” fuhr Apel mit gevämpfter Stimme fort, „daß 
wir e8 dahin nicht kommen laffen dürfen. Ich will 
mir die rechte Hand abſchlagen Laffen, wenn wir nicht 
im Sande liegen, fobald der Herzog zwei Tage auf 
dem altenburger Schlofje zugebradht hat.’ 

„Wir müflen den Krieg auf jeve Weife und mit 
allen Mitteln erhalten,” meinte Bernhard Vitzthum. 

„Aber des Kurfürften Kräfte find den umfrigen 
gleich, wenn nicht fogar Überlegen; dazu kommt, daß 
bie thüringifchen Verräther uns im Rücken liegen. 
Und fie haben gute Führer, Niklas Pflug, Kunz von 
Kauffungen und Hildebrand von Einſiedel find tapfere 
und einſichtsvolle Feldoberſte.“ 

„So laß hören, was Du vorzuſchlagen haſt, denn 
ohne gute Berathung und feſten Entſchluß dürfen wir 
heute nicht von einander gehen;“ ſagte Buſſo. 

„Das iſt auch meine Meinung,“ rief Bernhard 
von Kochberg. „Unſre Sache ſteht nicht zum Beſten, 
und wir müſſen und zuſammennehmen, wenn wir mit 
Ehren aus der Klemme heraus wollen.“ 

„Run, fo hört mich an!“ fuhr Apel vertraulicher 
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fort. „Nicht vergeblih hab’ ih eine Menge Ritter 
geladen, bie zwar dem Herzog ergeben find, veren 
Treue zu mir ich aber keineswegs verfichert bin. Wenn 
wir ihre linterfchrift hätten, daß fie mit und gemeine 
Sache machen wollten gegen ven Kurfürften, und Alle 
mit einer Stimme den Herzog zur Yortfekung bes 
Kriegs aufforderten, fo follte die Sache bald ein ander 
Gefiht haben. Bringen wir heute ein ſolches Bündniß 
zufammen, jo reit’ ih morgen hinüber nah Böhmen; 
dort find fie dem Kurfürften gram, fo lange er ben 
Hut trägt. Den Statthalter Podjebrad hat er perfün- 
ih beleidigt; denn er hat einmal bie Paffion, fi in 
andrer Leute Angelegenheiten zu miſchen. Das können 
die Böhmen aber am wenigften vertragen, beſonders 
wenn’s ihre Glaubensfachen angeht, und fo haben fie 
Ihon lange die ©elegenheit erpaßt, ihm eins auszu⸗ 
wifchen. Der Statthalter Podjebrad ift mein Freund, 
die mächtigen Ritter von Dohna und Sternberg find 
mir nicht abgeneigt, und durch ihre Hülfe wollt’ ich 
bald ein tächtig Heer Böhmen auf den Beinen haben, 
die dem Kurfürften ftatt des jetigen Uebermuths To⸗ 
besfchreden in die Glieber jagen würden.‘ 

„Das ift ein guter Einfall!” fagten die Nitter. 

„Wenn der Herzog erſt ein ſolch' wildes Heer um 
fih flieht, fo erwacht fein kriegeriſcher Geift, und er 
hört Lieber vom Zeufel reden, als vom Trieben,” 
feste Apel hinzu. 

„Gebt mir das Dokument und laßt mid für bie 
Unterfchrift forgen!” fagte Bernhard von Kochberg. 
„Die Köpfe müflen nur erft noch etwas heißer wer⸗ 
den. Laßt Provencerwein einfchenfen und trinkt ben 
Säften wader zu. Der macht das Blut fchneller 
rollen und befeitigt alle Bedenklichkeiten.“ 

Ein Knappe trat zu Apeln und meldete ihm etwas 
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beimlih. Faſt freudig beflürzt fprang dieſer auf, 
nahm Bernhard von Kochberg beim Arme und ver- 
ließ mit ihm raſchen Schritte den Saal. Bald dar- 
auf führten fie .eine in tiefe Trauer gefleivete ‘Dame 
herein, deren Gefiht mit einem ſchwarzen Schleier 
überhängt war. Ihr folgte ein gepußter Jüngling, 
von dem man nicht willen Tonnte, ob er der Knappe 
oder der Gefellichafter ver Dame war. Seine braune 
Gefihtsfarbe, feine großen ſchwarzen blienden Augen, 
die Fülle feiner rabenfhwarzen Locken, feine fchlanfe 
Geftalt und die Regelmäßigkeit feiner Züge, verbun- 
den mit feinem reihen fpanifch-maurifchen Anzuge, 
waren jehr geeignet, die Aufmerkfamfeit der Gäfte, 
vorzüglid des weiblichen Theil derjelben, auf ſich zu 
ieben. 

Ale Augen kehrten fi) dorthin, wo die Einge- 
tretenen ftanden, aber man konnte nicht unterfcheiben, 
ob die neugierigen Blide mehr der verjchleierten Dame 
oder dem fremden jungen Manne galten. 

Kochberg führte den neuen weiblichen Gaft zu fei= 
ner Frau. Die Dame flug den Schleier zurüd und: 
„Meine Katharina!” rief dieſe überrafcht aus und 
umarmte die unerwartete Schweiter. 

Der junge Graf Schwarzburg verfchlang die Reize 
der jungen Ritterfrau, deren Bekanntſchaft zu machen 
er kurz vorher fo fehr gewünfcht hatte, mit den Augen 
und fchien won benfelben bezaubert; denn er ſaß lange 
ftumm und ftare und ließ die Blide auf ihr haften, 
gleihfam als wenn er zu Stein geworben wäre. 

„Aber was haben dieſe Kleiver zu bedeuten?“ 
fragte Mechtilde, als fie fih vom erften Erftaunen 
erholt hatte. 

„Bor vierzehn Tagen hab’ idy meinen Gemahl 
begraben laſſen,“ erwiberte Katharina mit Stimme 
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und Mienen, bie weber zu ihren Worten, noch zu 
ihrem Anzuge paßten. 

„Das Tommt nicht unvorhergefehen,” verfette 
Mechtilde eben fo gleichgültig. „Doch wie famft Du 
fo fpät auf die Edartsburg, Liebe?‘ 

„Nachdem ich mein Haus beftellt hatte, zog ich 
heim zu meinem Vater. Was fol ich allein in Fran- 
fen auf der alten öden Burg? Jahrelang habe ich 
ja biefe todte und tödtende Einſamkeit ertragen müflen; 
jet brand’ und will ih es nicht länger. Zur rechten 
Zeit hat mir der Himmel nod erlaubt, mid erinnern 
zu dürfen, daß ich jung bin und au, ein Recht auf 
bie Freuden bes Lebens habe. Ich brad mit ben 
beften Vorſätzen nah Thüringen auf und langte heute 
gegen Abend in Roßla an. Zu meiner Freude erfuhr 
ih, daß ih Dich mit vielen Genofien und Freunden 
bier finden würde. Ich ließ mich nicht zurüdhalten, 
um nod heute an Deinem Herzen zu liegen.“ 

„Daran erkenn' ich Deine fchweiterlihe Liebe.“ 

„Ihr habt wohl gethan, edle Frau,“ redete Apel 
Katharinen an, „daß Ihr Eu Euerm Baterlande 
wieder geichenft habt, und Euer Pfund nit in einer 
alten Burg vergrabt, wo Euch die Eulen allein vor- 
fingen. Fürwahr, jebt giebt es in Roflel und Weimar 
Leben genug, und der Hof unfers gnäbigften Herzogs 
darf fih rühmen, einer der Turzweiligften im Reiche 
zu fein. Ich meine, bier ift Euer Pla, und Ihr 
werbet ihn gut ausfüllen.” 

„Es wird von’ Euern Berfligungen und Anord⸗ 
nungen abhängen, Ritter Apel, ob ich meine Einfam- 
teit mit einem bunten Leben vertaufhhen fol,” erwis 
derte Katharina mit feiner Schmeichelei dem mächtigen 
Manne. 

„Vielleicht treffen meine Wünfche, wenn Ihr an- 
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ders ein Gewicht daranf legen wollt, mit den Eurigen 
überein.“ 

„Ihr werdet den thüringifhen Hof noch einmal 
fo lebendig machen, edle Frau, wie bie aufgehenbe 
Sonne die Welt doppelt belebt,“ wandte fich jet 
Heinridh von Schwarzburg an Katharinen. 

„Du ſiehſt in diefem artigen Ritter den Grafen 
von Schwarzburg, Herrn zu Blankenburg, vor Dir,“ 
fagte Mechtilve, und Katharina’ Augen ſchoſſen einen 
durchdringenden Blig auf den fchönen jungen Mann 
und verjegte: „wenn ich die Sonne wäre, wird’ ich 
Bielen unbequem werben.“ 

„Und Bielen warm machen,“ lachte Mechtilve. 

„Und viel Blüthen und Blumen an’s Licht locken,“ 
fagte ver Schwarzburger. 

„Laßt uns einen Becher zum Willlomm ver rei- 
zenden Katharina und auf ihr ferneres Wohlergehen 
leeren!“ rief Apel Bitsthum, und mit Haft griffen alle 
Männer zu den Pokalen. Anmuthig winkte fie Allen 
Dan.’ 

„Ihr habt ein beneivenswerthes Loos,” redete fie 
ber entzückte Heinrich an; „wohin Ihr den Fuß fett, 
huldigt die erftaunte Welt Euerer Schönheit, und ihr 
hohes Lob ertönt aus jevem Munde.“ 

„Solches Lob, verdient oder nicht, kann leicht ge- 
fährlich werden. Wie viel Frauenherzen find dadurch 
eitel und verborben worden. Die Artigfeit der Ritter 
wird mich nie überzeugen, baß fie fich ftreng an bie 
Wahrheit halten. Yungen rauen gegenüber glaubt 
jeder Mann fi zu mehr oder minder großen Ab- 
ſchweifungen berechtigt.” 

„Euere Beſcheidenheit mn mid nur zu immer 
größerem Lobe Euerer Liebenswürbigfeit anreizen, und 
Augen und Herz zwingen mich zu der Behauptung: 
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das höchſte Euch bargebradhte Lob bleibt weit hinter 
ber Wahrheit zurüd.‘ 

„So muß ich unbeicheiven fein, Graf, und Euere 
Huldigung annehmen um ſchlimmern Dingen vorzu- 
beugen,‘ erwiberte die junge Witwe mit jenem be= 
zaubernben Lächeln, mit dem fie gewohnt war, alle 
Männer in ihr Net zu verftriden. Heinrid war ge 
wonnen und bot ihr entzädt die Hand, und die Er⸗ 
oberung des jungen fhönen Mannes verfeste fie in 
die heiterfte und glüdlicdhite Stimmung. Den ganzen 
Abend über vermodte Heinrich fi nicht mehr von 
dem holden Weihe zu trennen. Bon dem ohnlängft 
verftorbenen Gemahl war mit feinem Worte mehr die 
Rede, und hätte nicht das ſchwarze Gewand an ihren 
früheren Bericht erinnert, man hätte geglaubt, fie 
trüge daflelbe nur zur Erhöhung ihrer Reize. 

Ihr junger frembländifch gefleiveter Begleiter war 
in der Terne ftehen geblieben und mufterte mit leb⸗ 
haften Augen die frohe Gefelichaft, die nach Katha- 
rina’8 Eintritt immer lauter und ausgelaflener wurbe 
und dem heiligen Urban, dem chriftlihen Bacchus, im⸗ 
mer Iufligere Opfer brachte. Ihn trafen dagegen 
auch manche neugierige, aus fchönen Augen nad ihm 
geſandte Blicke. 

„Wer iſt der ſchwarzlockige Jüngling, der mit 
Dir gekommen?“ fragte Mechtilde nach einiger Zeit 
die Schweſter. 

„Mein Knappe,“erwiderte dieſe kurz. 

„Fürwahr, Du haſt eine geſchmackvolle Wahl ge⸗ 
troffen,“ flüſterte Jene, und ihre Augen ſprachen, was 
die Worte nicht ausdrückten. „Du haſt ihn wohl 
aus Jeruſalem kommen laflen, wo er wahrſcheinlich 
einer der Hüter des heiligen Grabes gewefen iſt?“ 
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„Stil!“ fagte Katharina nedifch, „und führe mich 
nicht in Verſuchung.“ 

„Sch werde dem hübfchen Jungen einige Becher 
Wein reichen laſſen, um zu erproben, ob er ein Türf 
oder ein Chrift if.” Mit diefen Worten ging Medh- 
tildve nah der Schenkbanf, und ver ſchöne Knappe 
folgte der an ihn ergangenen freundlichen Einladung. 

Apel Vitzthum hatte feinen Freund Kochberg in 
ein Fenſter gezogen, und indeß vie Gefellihaft ver 
Freude den Zügel fchießen ließ, verhanbelten dieſe 
Beiden angelegentlic mit einander. 

„Ihr werdet Euch erinnern,” fagte Apel, „welchen 
Wohlgefallen der Herzog auf feiner Hochzeit an Euerer 
Schwägerin fand.’ 

„>, er hatte faft nur Augen für fie!” entgegnete 
ber Andere, „und gebervete ſich wie ein Lüfterner 
Minnelnabe. Auch hat er mich feit der Zeit gar oft 
nad ihr befragt und fid) nach ihrem Befinden theil- 
nehmend erkundigt.‘ 

„Aud gegen mich bat er mehr als einmal geäu- 
Bert, daß ihre Liebenswürbigfeit ihm nicht gleichgültig 
fi. Nun mein’ ih, Ritter, Katharina ift zu guter 
Stunde gekommen.“ 

„Ich glaub’ Euch zu verftehen, Apel.” 

„Ihr ſeht ein, Daß wir aus jedem an unferm 
Wege wachſenden Flachs Fäden fpinnen müffen, die 
wir zu einem Seile zufammendrehen , womit wir ben 
Herzog an uns binden und ihn damit leiten wie und 
wohin wir wollen. Der wilvefte Bär folgt feinem 
Führer willig, wenn dieſer ihm das Leitfeil durch bie 
Nafe gezogen bat. Nun dent’ ich, Katharina ift das 
grüne üppige Flachsſtück, das uns zum Seil für bes 
Herzogs Nafe werden muß. Geht die ſchöne Witwe 
auf unfern Plan ein und tritt in unfre Wagfchale, 
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fo erbalten wir ein Uebergewicdht, das uns Kunz von 
Kauffungen nicht aufmwiegen fol, und zög’ er ben 
Kaifer mit heran. Ich benfe, der Ritter Heßberg bat 
und zur guten Stunde das Zeitliche gefegnet. Wir 
bringen bie reizende Grau an ben Gof; ihr Herz ift 
nicht von Stein, und der Herzog nicht ſchwer zu ge- 
winnen.‘ 

„Ihr habt da einen guten Gedanken. Die Her- 


zogin Anna foheint den jungen Herrn eben nicht ſehr 


anzuziehen.‘ 

„Sie ift eine Betſchweſter und hat eine Frofch- 
natur, die fih fchleht zu den feurigen Ausbrüchen 
feines jungen Bluts paßt. Wenn fein kecker Ueber⸗ 
muth auflodert, jo weint fie wie ein verzogenes Kind. 
Sie hätte eine Nonne werden follen; für die Frau 
zined jungen rüfligen Fürſten ift fie verborben. Ka— 
tharina wäre das Weib, das den Braufelopf zu fefleln 
vermöchte.“ 

„Wahrlich!“ rief Kochberg vergnügt und rieb ſich 
die Hände; „ſie kann uns das Regiment auf immer 
ſichern. Dann mag der Kurfürſt mit allen ſeinen klu— 
gen Räthen mit langen Naſen abziehen; und wen 
wir am meiften auslachen, das ift ver hochnafige Kunz 
von Kauffungen.“ 

„Aber behutfam laßt uns zu Werke gehen!“ fuhr 
Apel fort. „Wir bringen Katharinen nad Weimar; 
dort muß fie der Herzog unvermuthet finden. Erft 
‚muß er fertig werden mit den albernen Unterhand- 
lungen, aus denen doch fein Friede werben fol, das 
ſchwör' ih Euch zu. Sind ihm die brandenburgifchen 
Markgrafen und — heſſiſche Landgraf vom Halſe, 
dann iſt er wieder ganz unſer, und ungeſtört führen 
wir ihn zu unſerm Ziele. — Doch jetzt laßt uns an 
das gehen, was uns zunächſt liegt! Es Zeit / daß 

Storch, ausgew. Romane u. Novellen. IV. 
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Ihr umterfehreiben Iaft. Der Provencerwein bat feine 
Schuldigkeit gethan; thut Ihr die Euere. Hier ift das 
Pergament und der Griffel.“ 

Kochberg ſchlich gefchmeivig wie eine Kate von 
Ritter zu Ritter; feiner verweigerte die Unterfchrift; 
bie meiften unterfchrieben, ohne zu willen was. Ein 
lärmender Toaft folgte raſch dem andern. „Hoch lebe 
ber edle ritterlide Herzog von Thüringen!” — „Uns 
ferm Wirth ein donnerndes Hoch!“ — „Die Freunde 
und Anhänger Herzog Wilhelm’s und Apel Vitzthum's 
eben!’ — ‚Nieder mit dem Kurfürften und feinem 
Anhange!“ | 

Apel berichtete zum Dank feine Abficht, das Heer 
durch böhmiſche Miethſoldaten zu verftärken, und 
‚wildes Jauchzen war die Antwort ver beraufchten 
Banketirer. Eine allgemeine Verſchwörung vereinte did 
Säfte, die ſich erſt früh trennten. 

Der Graf von Schwarzburg beurlaubte ſich bei 
ber ſchönen Witwe mit zärtlihen Bliden und Hände— 
drüden, die von ihr nicht unerwidert gelaffen wurden. 
Sie gab ihm auf fein Bitten die Erlaubnif, fie 
morgen nah Roßla begleiten zu dürfen, und 
wonneberaufcht taumelte der verliebte Graf auf fein 
Lager. An der Thüre wartete der Knappe mit Ker- 
zen, um feine Herrin nad ihrem Gemach zur bringen. 
Mectilde warf ihrer Schweiter beim Outenachtgruß 
noch einen lachenden Blick zu. 

Der ſchönlockige Junge feßte die Kerzen auf ben. 
Tiſch und blieb mit einem verdrießlichen Geſichte ftehen, 

„Was haft Du vor, Cäſar?“ fragte Katharina 
und ftreichelte ihm das Kinn. „Deine Stirn ift mit 
Wolfen umlagert.“ 

Cäſar erwiderte nichts, fondern verrichtete Zofen- 
tienfte bei der Gebieterin. 
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„Du biſt mürriſch, lieber Junge; hab’ ih Die 
weh gethan?“ fuhr fie mit füher Stimme fort. „Der 
hübſche Graf von Schwarzburg hat Dich eiferfüchtig 
gemacht. — Sei Fein Meiner Thor! Die fol nichts 
abgehen. Du weißt doch, wie gut ic Dir bin. Drum 
ſchmolle nicht !” 

Da wurde des braunen Burfchen finfteres Geficht 
wieber heiter und halb bittend erwiberte er: „Ic 
glaubte, Ihr wäret meiner überdrüßig, weil Ihr fo 
ſchön thatet mit dem rothen Geſicht.“ 

„Du bift ein dummes Kind und wirft zuweilen 
unverjhämt. Will Dir denn nicht zu Kopfe, daß Du 
nicht das Zeug dazu haft, Did, gegen mich wie ein 
minnefüchtiger Junker zu betragen?, Der Liebesbote 
mag fi wohl füßen Lohns erfreuen, aber er barf nie 
vergeflen, daß er ber — wenn auch gehätfchelte — 
Knecht iſt.“ 

„Wenn Ihr mir Euere Gunſt ſchenkt, ſo will ich 
Euere Aufträge beſtellen, an wen Ihr wollt. Auch 
will ich nicht hinſehen, wenn ein Anderer Euch küßt, 
obgleich mir's jedesmal einen Stich durch's Herz giebt. 
Nur verftogt mich nicht.!“ 

„Rimmermehr! Du bift mir theuer geweien, als 
mein Eheherr ſiech darnieder lag, und ich geftorben 
wäre vor Sehnfuht und Langeweile, hätt! ih Die 
nicht gehabt, Du wirft’8 mir fein, fo lange Deine , 
Ihwarzen Augen ſo verliebt und verlangend mich 
anſehen.“ 

„Ich habe Eueretwegen auch Manches im Stich 
gelaſſen, Vater und Mutter, das glaubt mir.“ 

„Ei, Schelm, wie Du lügen kannſt! Haſt Du 
ſolch ſchlechtes Gedächtniß, daß Du Deine frühere 
Ausſage nicht behalten haſt? Als Du auf unſere 
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Burg kamſt, erzäblteft Dur ja meinem preßhaften Ge- 
mahl und mir, Du wärft ein armes Waiſenkind.“ 

„Das fagte ih nur, damit Ihr mich behalteır 
möchtet. Ich Hatte Euch gejehen, und von dem Au 
enblid an war fein Wunſch weiter in mir, als in 

uerer Nähe zu fein und Euch zu dienen. Es wurde 
immer toller mit mir; da ging ich meinen Leuten 
durch und kam zu Euch.“ 

„Du ſüßes Herzblatt!“ entgegnete Katharina, 
ſchlang ihren Arm um ihn, und küßte ſeinen friſchen 
Mund. „Alſo meinetwegen? Solche Anhänglichkeit 
werd' ich Dir ſtets vergelten. Nur ſei verſchwiegen 
wie das Grab; keine Seele darf jemals erfahren, was 
wir uns find. — Uber wer biſt Du denn eigentlich?“ 

„Ein Wegyptier. Meine Aeltern zogen durch das 
Land, und Gott weiß, wo fie jest find.” 

„Aus Aegypten!“ rief die Iran überrafcht. „Drum 
haft Du fol fünlihes Feuer und Tiebft fo innig, fo 
recht, wie ich felbft. Komm, Junge, und erzähle mir, 
wie Du nah Deutſchland gelommen bift, wie Du 
mich lieb gewonnen haft, und wie Du mich jebt liebſt.“ 

Er gehorchte gern dem ſüßen Befehle. 


2. 
Pöhmiſche Hülfsuölker in Thüringen. 
Katharina zog, wie zum Hohn in Trauer geflei- 


bet, mit dem zärtlihen Örgfen von Schwarzburg nad} 
Roßla. Cäſar ritt hinter ber, bald pfiffig lächelnd, 
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bald dem Ritter im Rüden Gefichter fchneidend, bald 
maulend und fohmollend, wie ein ungezogenes Rind. 
Katharina warf ihm, je nachdem fein Betragen war, 
einen aufmunternden, einen tadelnden oder einen ſtra⸗ 
fenden Blid zu. Der Graf erhielt die feurigen, 
ſchmachtenden, füßen und beraufchenden. Eh’ das 
Paar das brandenftein’ihe Ritterhaus erreichte, war 
es Schon im ſchönſten Einverſtändniß. Graf Heinrich 
blieb während ver ganzen Zeit der Waffenruhe in 
Roßla und war bald Katharina’E erflärter Minnewart. 
Apel Vitzthum war nah Freiburg zum Herzog 
geritten. Mit dem Dokumente aller vornehmen Ritter 
von feiner Partei in ver Hand, in welchem fie bie 
Vortfegung des Kriegs wünfchten, war es ihm leicht, 
ven heigblütigen Fürſten nad feinem Willen zu beres 
ben. Nachdenken und Prüfen war des Herzogs Sache 
nicht; die Regierungsforgen legte er gern auf Apel’s 
Schultern; er liebte e8 auch, von Kriegsruhm zu 
träumen und verfchloß die Augen nicht, wenn ihm 
Apel in der Ferne den Kurhut zeigte. Zum Krieg? 
hatte er nun nicht allein „gerechten“ perfünlichen 
Grund (wie er meinte und Apel ihm beftätigte), all 
feine Bafallen beftanden auch darauf. Alle Vorkeh⸗ 
zungen, die die umfichtigen Friedensvermittler bei Wil- 
helm. getroffen hatten, waren mit einem Schlage ver: 
nichtet,. als Apel von Aufbringung eines böhmiſchen 
Heeres ſprach. Ohne auf irgend etwas Rückſicht zu 
nehmen, jubelte der ftolze Yüngling auf, ſchlug an 
fein Schwert und rief: „Sa, Krieg, Apel, das ift 
mein Element! Ich fühle, ih bin ein Wild ohne 
Waſſer, wenn ich nicht die Waffe gegen ven Feind 
Ihwingen Tann: Die Tuckmäuſer wollen mid) immer 
zum Trieben beſchwatzen. Ich fol nachgeben, foll mei- 
nem Bruder den Bantoffel küſſen, fol auch fanftmü- 
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thig und friebfertig fein. Wenn id erft noch einmal 
fo alt bin, ift’8 aud noch Zeit. Mein Herz hat erft 
drei und zwanzig Jahre gefchlagen, und foll fo lang- 
famen Schritt halten, als wenn’d an Krüden ginge, 
wie Das nichtsnußige Herz des Kurfürften. Schafft 
mir die Böhmen, Apel, und Niemand fol mir wieber 
etwas von Vergleich vorleiern, felbft Kunz von Kauf⸗ 
fungen nicht, den ih unter all den riebenspräbican- 
ten am meiften ſchätze. Der fanfte Fritz fol ſich nicht 
wieder einfallen laffen, von Euerer Entfernung zu 
fofeln, und wir wollen’8 auf die Entſcheidung der Waffen 
ankommen laſſen, ob ich gefchidter bin, neben dem Her⸗ 
zogthum Thüringen auch das Kurfürftenthum zu verwal- 
ten, oder er fih au in Thüringen Herr nennen zu 
laſſen.“ 

So ſchwadronirte der verblendete Fürſt fort und 
gab Apeln die ſtärkſten Beweiſe ſeiner unbeſchränkten 
Gunſt. Dieſer ritt mit einigen ſeiner Getreuen in 
das böhmiſche Land, beſuchte viele befannte Ritter, die 
Den Antrag mit Freuden ergriffen, und kam nad) Prag 
zum Statthalter des unmündigen Könige Ladislaus, 
Georg Podjebrad. Diefer einflußreihe Manu war ein 
Freund der Huffiten und ein Feiud des Tatholifchen 
Klerus. Die Länder des Kurfürften von Sachſen, von 
Anbeginn der Huſſitenzüge Gegenſtand ihrer Rache, 
waren auch jet noch von anziehenver Kraft für die 
Böhmen, und Podjebrad war dem frommen und fanft- 
müthigen Friedrich nichts weniger als geneigt. Er 
ergriff die lang gewünfchte Gelegenheit, fi in Sadı- 
fen feitzufegen, vielleicht in ver Hoffnung, den unter=. 
brüdten Zaboriten dadurch wieder emporzubelfen. Die 
Entzweiung ber brüderlihen Herrſcher hatte ja bie 
fonft verbundene Kraft getheilt, und fo war es mög⸗ 
lich, beiden zu fchaben, obgleih man des einen Partei 
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nahm. Podjebrad, dies Alles klug berechnend, forderte 
desungeachtet einen hohen Preis für die Truppen und 
bedingte ihnen eine reihe Löhnung. Apel ftand nicht 
an, Alles zuzufagen, um feinen Zwed zu erreichen. 
Des Kurfürften Land, meinte er, müſſe ja doch zah- 
Ien, was der Krieg koſte. Podjebrad und bie böhmie 
ſchen Vaſallen machten. ſich verbindlich, ihr Heer bin- 
nen vierzehn Tagen an die Grenze des Oſterlandes 
zu ftellen und daffelbe ein Vierteljahr lang dem Ober 
befehl des Herzogs Wilhelm zu unterwerfen. Apel 
verbriefte fi) mit ihnen darüber und nahm bann fei- 
nen Weg wieder nah Haufe. Das glüdlidhe Voll- 
bringen dieſes Gefhäfts feuerte nicht nur feine Ge- 
treuen und die Partei, die er fih geichaffen, ſondern 
and) das ganze Heer des Herzogs an, fo daß man nur 
von Krieg und nichts mehr von Frieden fprechen hörte. 

Der Waffenftiliftand ging zu Ende, und die fürft- 
Iıhen Friedensvermittler, bie ſich während deſſelben 
auf Fürzere oder längere Zeit entfernt hatten, trafen 
wieder ein, ihr Werk fortzufegen. Der Herzog willigte 
zum Schein ein, um nicht gegen feine Schwäger zu 
veritoßen, doc beftand er fefter und unerfchlitterlicher, 
als je auf feinem Willen und verlangte fogar, der 
Kurfürft folle ihn im Beifein ihrer beiberfeitigen Rä- 
the nach aller Form wegen der ihm angethanen Be— 
leidigungen um PBerzeihung bitten. Nur zu wohl 
wußte er, daß unter foldhen Bedingungen nimmermehr 
eine Annäherung möglich werben Tünne. 

Die Markgrafen von Brandenburg und ber Land- 
graf von Heflen beriefen die Räthe beider Fürſten 
und bie Landſtände, und da man glaubte, daß bie 
St. Georgenkirche, in der man erft geftritten, durch 
die Beiprechung weltliher Händel entweiht würbe, fo 
tagte man unter einer großen Linde vor berfelben. 
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Jede Partei hatte einen geſchickten Sprecher, die da⸗ 
mit anfingen, lange gelehrte lateinifche Reden gegen 
einander zu balten. Jeder unterftübte feine Gründe 
aus vielen Rechtsbüchern und Gefegen und kam eigent- 
lich gar nicht auf die Hauptfache. Beide fagten viel 
Gutes und Schönes, fagten es Iateinifch und deutſch; 
aber fie hätten e8 in allen Spraden der Welt fagen 
innen, es hätte nichts gefruchtet. Binnen drei Ta— 
gen fteigerte ſich die Langeweile der Zuhörer, obgleich 
fih einige zur Abwechfelung zuweilen in den Streit 
mifchten, bis zur Unerträglichkeit; aber die Angelegen- 
heit war dadurch nicht weißer noch fehwärzer gewor- 
den. Endlich riß die Geduld, die Parteien wurden 
heftiger; man ftritt über die Vorrechte der Brüder 
vor einander, über die Untreue der thüringifchen Eveln, 
welche zum Kurfürften übergegangen waren, über bie 
ſchwarzburgiſchen Erbverhältniffe und über zehnerlei 
Dinge, aber e8 wurde aud fein einziged zu einem 
beftimmten Refultat gebradht. Biele Ritter verließen 
unmuthig die Stadt und zogen es vor, zu den Waf- 
fen zu greifen und auf ihre eigene Fauſt den Feind 
zu befriegen, als in Naumburg ſich die Kehlen heißer 
zu fprehen und doch nichts auszurichten. Graf Lud⸗ 
wig von Gleichen, Hermann von Harras und mehre 
thüäringifche Edle von des Kurfürften Partei fielen mit 
ihren Haufen in die Dörfer um Weimar, brannten 
fie nieder, verwäfteten das Land, verjagten die Bauern 
und richteten alle erdenklichen Greuel im Gebiete des 
Herzogs an. Der Erftere trieb es mit Apel Vitzthum's 
Beſitzthümern um Tannroda fo abfcheulidh, daß dieſer 
ſich genöthigt fah, ihm mit bewaffneter Macht entges 
gen zu gehen. Er vergalt damit, Dörfer des Kur: 
fürften zu zerftören. Selbſt in der nächften Umgebung 
Naumburgs fehlte e8 während ver eifrigen Unterhand- 
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fung nidt an Nedereien, Reibungen und blutigen 
Auftritten. Der Herzog ritt faft alle Tage von Frei- 
burg nad Naumburg, und obgleih er an den Ge- 
ſprächen nicht perfönlihen Antheil nahm, fo wenig 
wie fein Bruder, fo wollte er doc eben fo wie Jener 
in der Nähe fein. Enpli wurde ihm gemelvet, daß 
die Böhmen an der Grenze erjchienen feien; plötzlich 
nahm er nun einen noch troßigeren Ton an, feine 
freitluftigen Anhänger wurden muthiger und higiger; 
die Kurfürftlihen Tiefen fi auch nichts nehmen, und 
wären die fürftlichen Schwäger nicht zugegen geweſen 
und hätten ben Haufen in Ordnung gehalten, es 
würde auf dem Plate der Unterhandlung zu Thät— 
lichfeiten gekommen und die alte ehrmwürbige Linde ein 
Denkmal blutigen Zwiftes geworben fein. 

Kunz von Rauffungen hatte fih alle Mühe gege- 
ben, neue Feindſeligkeiten zu verhindern, und fo fehr 
e3 ihm gelungen war, feinen fürftlichen Herrn zu mil- 
deren Gefinnungen umzuftimmen, fo wenig vermochte 
er auf ben Herzog einzumwirfen, der ihn entweber gar 
nicht vor fich ließ ober nicht anhörte. Apel hatte 
auch ſchon folche Veranftaltungen getroffen, daß der 
Herzog für faft Niemanden als ihn felbft zu ſpre⸗ 
den war. 

Jetzt eilte der ränkevolle Mann, auf Wilhelm’s 
Geheiß, die Böhmen zu empfangen, Sie mwurben 
von ihm in Die Gegend von Weida bis nach Wei- 
ßenfels in bie Dörfer und Städte verlegt. Statt 
aber als Söldner des Landesherrn ruhig zu liegen, 
bis dieſer felbft fie zu feinem ‘Dienft auffordern werde, 
folgten fie ihren eigenen Lüften, fielen über die Bauern 
in den Stiftern Merjeburg und Naumburg her, be 
ranbten fie, fehlugen fie tobt, fchändeten Weiber und 
Mäbchen und brannten Dörfer und Höfe nieder. 
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Apel Vitzthum war über diefen Unfug beftürzt und 
fuchte dem Herzog die Kunde zu verheimlichen, daß 
er einen neuen Feind ins Land gebracht babe, “Die 
Böhmen wurden aber, da ihnen Niemand wehrte, 
von Zag zu Tag ungeberdiger, und der Herzog mußte 
ihre Schandthaten endlich dody erfahren. Nun waren 
fie aber ſchon trogig geworden, liefen nicht mit ſich 
reden, hörten auf feine Abmahnung und gaben dem 
Herzog und feinen Geheimen gegründete Beranlaffung 
zu der Befürchtung, das unbändige Volk möchte am 
Ende gar, wenn man ihm zu nahe trete, das Schwert 
gegen fie ſelbſt kehren. Diefe Furcht bewirkte mehr, 
als Kauffungens Mühe Die Unterhandlungen zu 
Naumburg hatten vierzehn Lage gedauert, und bie 
Parteien trennten fi mit Haß und Erbitterung. Die 
Häupter blieben in der Stadt. Kunz wagte noch ei- 
nen Verſuch; er fand den Herzog nachgebiger als fonft, 
jelbft Apel zeigte fi) zum Frieden geneigt und. bot bie 
Hand. Wilhelm machte jet nur die Bedingung, daß 
der Kurfürft nicht auf die Abdankung ver Vitzthume 
beftehen folle, in allen andern Stüden wolle er ſich 
mit ihm zu vergleichen ſuchen. Landgraf Ludwig be- 
nugte auf Kunzen's Bericht dieſe günftige Stimmung; 
beide bereveten den ftreitmüden Friedrich, von der Hart- 
nüdigfeit feines Willens in dem einen Punkte abzu- 
ftehen, und fo wurde endlich eine perfönlide Zuſam— 
menfunft der Brüder verabredet. Apel ſah wohl ein, 
daß er unter den zwei Uebeln dieſes als das Kleinere 
vorziehen müfje, doch ließ er fih vom Herzog ver- 
fprechen, nicht8 mit feinem Bruder abzuhandeln, mas 
fie nicht vorher beftimmt hätten. Wilhelm, mit dem 
eigentlihen Grunde und den Einzelheiten der meiften 
Streitpunkte nur oberflächlich befannt, fügte ſich gern 
der Meinung und Bellimmung feines „alten getreuen” 
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Apel's, wie er ihn zu nennen pflegte. Am feftgefetten 
Zage ließen ſich beide Fürften nah dem Schloffe füh- 
ren, jeder von feinem Anwalt begleitet. Ausdrücklich 
hatte man bebingt, daß außer den verwandten Für⸗ 
flen Niemand weiter zugegen fein folle. In einem 
großen Saale famen fie fih entgegen, reichten fich bie 
Hände und umarmten fi. Aber Wilhelm war nicht 
fo herzlich wie vor zwei Jahren in Halle, und Fried⸗ 
rich nicht wärmer, es blieb eine fteife Verſöhnungs⸗ 
fcene, die einen befriedigte. ‘Der Kurfürft berübrte 
den Punkt nicht, über den aller Streit entbrannt war, 
aber eben veshalb war er mißmutbig, daß er nad 
jahrelangem Kriege nichts über feinen trotzigen Bru⸗ 
der gewonnen; Wilhelm, nahm ein rauhes Weſen an, 
und hätten nicht die anderen Fürſten die Unterhaltung 
befördert, e8 wäre zwifchen ben Brütern zu gar fei- 
ner Berabrebung gelommen.: Ein neuer Waffenftill- 
fland Bis zu einer Berfammlung der Stände in Mühl- 
haufen war die Folge dieſer Scheinverfühnung; ben 
Markgrafen von Brandenburg und dem Landgrafen 
von Heflen wurde von Beiden die enbliche Entſchei⸗ 
bung übertragen. Unbefriedigt und grollend, wie fie 
zulammen gelommen waren, gingen bie Brüder wies 
der von einander, und man fonnte es dieſer lauen 
Bereinigung anſehen, daß fie nicht lange anhalten 
werde. 
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3. 
Ein gebeimnißvoller Ritt. 


Herzog Wilhelm befand fid in einer überaus miß- 
lihen Lage, gegen bie die Augen zu verfchließen jelbft 
fein zeither ſtets bewährter jugendlicher Teichtfinn nicht 
mehr aushalf. Alle Künfte des alten ſchlauen Ränke— 
fhmieds, die den jungen Yürften über die wahre Be- 
Ichaffenheit der Verhältniſſe zu täufchen verftenden 
hatten, zogen nicht mehr, den Herzog in Unwiſſen⸗ 
heit zu laffen, oder etwas vorzufpiegeln: Apel war 
mit feiner Weisheit zu Ende. So feſt faß er aber 
bo in der Gunft feines Gebieters, daß dieſer troß 
alledem in ihm nicht den Begründer und Verurſacher 
der fteigenden Bedrängniß fah, fondern Grund und 
Urfache lieber in den Sternen fudte, in der Unbrü- 
berlichfeit des Kurfürften, in der Untreue der Bajal- 
fen und wo fonft noch, al8 da wo fie wirklich lagen: 
in feiner Unfähigkeit ein Yand zu regieren und in ber 
Hab» und Herrſchſucht feiner unwürdigen Günftlinge. 

Faſt der größere Theil des Grundes und Bodens 
im Herzogthum Thüringen gehörte ben geiftlihen 
GStiften, die ihre freundliche Gefinnung für den Kur- 
fürften bei mehr al8 einer Gelegenheit unverhohlen an 
ben Tag gelegt hatten. Der reihen Bafallen gab's 
eine große Anzahl, die mit ihren Gütern feinen eig- 
nen Landbeſitz ſehr ſchmälerten und von der visthum’- 
[hen Partei durch Stolz, Trotz und Geldmacherei ge= 
kränkt, offen oder heimlich dem Kurfürften zubingen. 
Und wie fchredliih waren ſchon ganze Gegenden fei- 
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ned Landes verwüſtet, fo daß an Abtiagung von 
Steuern und fürftlihen Gefällen unter Jahren nicht 
gedacht werben konnte! Sollten nod mehr Dörfer, 
Felder und Wälder verbrannt und verwäftet werden? 
Was follte dann aus feiner hochfürftlichen Herrlich- 
feit werben, deren Kaflen jet ſchon oft leer genug 
waren? Mit welden Mitteln wollte er dann die phan- 
taftifchen Sünglingsträume von Wiederherftellung bes 
alten glänzenden Ritterthums, der Feſte und Tur⸗ 
niere, des Minnegefangs und des Frauendienſtes ver- 
wirklichen, die ihm im Kopfe fpuften und von ben 
Vitzthumen genährt wurden? 

Die böhmiſche Hülfe hatte ihm fehnell den Sieg 
über den Kurfürften und: dann Geld in Fülle ver- 
ſchaffen follen, und nun war fie feine eigne Geißel 
geworden und drohte ihn in weit größere Verlegen- 
heit zu ſtürzen als das kurfürſtliche Heer felbft. Es 
war leicht vorauszufehen, daß die Böhmen, wenn fie 
in ber Weije fort wirthichafteten, wie fie angefangen, 
in gar nicht langer Zeit das ganze thüringer Land 
aufgezehrt haben würden. Und wer follte es ihnen 
wehren? Wie follte fie fi) der Herzog vom Halſe 
fhaffen, bevor fie nicht bezahlt waren? Und zu ihrer 
Befriedigung war jchlechtervings fein Geld aufzutrei- 
ben. Der Herzog hatte Boten auf Boten mit Be- 
fehlen und Bitten an den Feldhauptmann berfelben, 
Hroska, geſchickt, die Einen hatten fo wenig gefruch⸗ 
tet als die Andern; bie Bisthume waren felbit in das 
böhmifche Lager geritten: es hatte nichts geholfen. 
Die Erneuerung des Kriegs ſtand vor der Thür, 
von des Herzogs Trotz provocirt; der Kurfürft war 
gut geräftet, ver Herzog fhlecht, und zu wem bie 
Böhmen eigentlich halten würden, war fehr ungewiß. 
Denn plöglih drang ein feltfames Geflüfter zu bes 
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Herzogs Ohren von ganz unerwarteten Dingen, bie 
fih in aller Stille vorbereitet haben follten und bie 
beim rechten Lichte befehen, nichts weniger als un- 
wahrſcheinlich waren. 

Herzog Wilhelm hatte außer Apel BVitzthum, bef- 


fen Brüdern und Vettern noch einige andre Bertraute, 


die, wenn in Rang und Stand weit geringer als 
jene, ihm bafür befto lieber waren. Denn eigentlich 
war e8 doch mehr Ehrfurcht oder wohl gar Furcht 
und Scheu vor dem alten Apel, die ihn von dem— 
felben abhängig machten. Eo wild und ungeberbig 
auch fonft immer der junge Herzog fich benahm, Apeln 
gegenüber fpielte er doch eine etwas blöde und Findifche 
Role. Er war feiner eignen geiftigen Schwäche ſich 
bewußt, überzeugt, daß ihm Apel zum Regieren durch⸗ 
aus unentbehrlid fei, und daß er auf Erben Teinen 
treuern, weiſern und gerechtern Minifter finden könne. 
Nichts deftoweniger fühlte er fich aber doch in Apel's 
Geſellſchaft durch feine Abhängigkeit von vemfelben 
etwas genirt. Dieſes war durchaus nicht der Fall, 
wenn er feine gemeinern Bertrauten um ſich hatte, 
Dies waren einige Bögte, Waldwarte und Junker 
von wenig Befähigung und Bedeutung, mit welchen 
er zechte, fpielte und lärmte Er fonnte fih da ganz 
al8 ungezogener Nele gehen laſſen, Tonnte feine Bocks- 
fprünge machen und jeder tollen Eingebung feiner ver- 
wöhnten Laune folgen. Der liebſte Mann in biefer 
unpolirten Geſellſchaft war ihm der Burgvogt der Veſte 
Dornburg, ehemals fein Leibviener, ein in Laftern 
und Sünden ergrauter Spasmacher und Schlemmer, 
von dem der Herzog mehr als eine Untugend gelernt 
hatte, und der ihm deshalb über Alles Iieb und werth 
war. Diefer Freund und Gefellfchafter des Herzogs 
hieß Hotel. Der jegige Leibviener des jungen Yür- 
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ſten war ein Schweſterſohn deſſelben, Namens Seif- 
farth, ein Menſch ganz nad feinem Ohm genrtet 
und deshalb vom Herzog ebenfalls fehr geliebt. Bon 
biefen Leuten erfuhr der leichtfinnige und lebensluſtige 
Fürſt oft Dinge aus dem Volle, die ihm die Big- 
thume abfichtlich verfchwiegen, freilich aber auch nur 
folhe, die ihn Hoßel oder Seiffarth wollten erfahren 
laſſen. So hinterbradhte denn ver Burgoogt von 
Dornburg: er babe von einem Nottenführer der Böh- 
men, mit dem er einen Abend gezecht, erfahren: bie 
Widerfpänftigfeit der Böhmen gegen vie Befehle des 
Herzogs und ihre wüſte Wirthichaft habe ihren guten 
Grund. Man munfele: die Böhmen wären von den 
Zatern für den vom Kurfürften gefangen gehaltenen 
zweiten Bruder, den Herzog Sigismund von Sadıfen, 
gewonnen, würden fich beim Wieberbeginn des Kriegs 
für Diejen erklären, ihn aus ber Gefangenfchaft be» 
freien, die ihm gebührende Landesportion erobern und 
ihn anf ben Herzogsftuhl, der ihm von Gott und 
Rechtswegen gebühre, ſetzen. 

Schon vor einiger Zeit war verlautet, daß bie 
Geiftesfranfheit, mit welder ber gefangene Herzog 
Sigismund behaftet gewefen, gewichen fei, und man 
erflärte die fernere Haft beffelben für eine Ungerech⸗ 
tigfeit des Kurfürften. 

In der That konnte e8 feinen beilern Zeitpunkt 
für Herzog Sigismund geben, feinem Haren Recht, 
bem feine beiden Brüder freiwillig niemals die Aner- 
fennung gewähren würben, den nötyigen Nachdruck zu 
verfchaffen und zu feiner Lanbesportion zu gelangen, 
als diefer Bruderfrieg. Es ſtand zu erwarten, daß 
Sigismund, wenn er zum vollen Gebraud, feiner geifti- 
gen Thätigkeit wieder gelangt fei, diefe Gelegenheit 
benuten würde. Es war eben fo wahrfcheinlid, daß 
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ber Statthalter von Böhmen, Podjebrad, ein fchlauer 
Mann, ebenfalls dieſe Gelegenheit benugen würde, 
den Rurfürften, wie den Herzog Wilhelm an Land 
und Leuten dadurch zu ſchwächen, daß er die Anſprüche 
bes Herzogs Sigismund mit einem Heer unterjtügte. 

ALS Herzog Wilhelm diefe ihm jo gefährliche Sach⸗ 
lage überjah, verwünjchte er den Rath Apel Vitzthum's, 
ber die Böhmen ind Land gebracht Hatte. 

Hogel’8 Nachricht von den Böhmen war aber doch 
aud wiederum fo unbeflimmt und ungewiß, daß fie 
ein bloßes. Soldatengerücht fein Tonnte. Der Herzog 
beichloß in feiner großen Verlegenheit ſich Gewißheit 
barüber zu verfchaffen. Aber nicht allein über den mögli- 
hen Plan feines Brudes Sigismund, jondern über feine 
ganze bevenfliche Lage. Denn das begriff er jet, 
daß es fih um feine Eriftenz handle. Trat Sigis— 
mund wirklich mit einem böhmiſchen Heere gegen feine 
Brüder auf, fo ließ fih vorausfehen, daß er aud 
bald einen ftarfen Anhang im Ofter- und im Pleißner- 


lande finden werde. Dann gab e8 einen Bruderfrieg, 


wie nod) feiner gewejen: brei Brüder, jeder gegen 
jeden, und eine grenzenlofe Verwirrung, deren für’ 
Herzog Wilhelm günftigfte Löfung der DBerluft ver 
Hälfte feines Landes war. Siegte aber der Kurfürft, 
jelbft von Sigismund abgejehen, was unter ven jeßi- 
gen Umſtänden mahrjcheinlid war, fo durfte Wilhelm 
einem gleichen Schidjale wie das Sigismund’s entgegen 
ſehen, des Landes verluflig erflärt und eingejperrt zu 
werden. Es war immerhin im Auge zu behalten, daß 
ber Schwager des Kurfürſten der deutſche Kaifer war. 

„Wir müffen in das böhmifche Lager reiten und 
die Tatern, die fih darin herumtreiben, zu gewin- 
nen und auszuhordhen ſuchen,“ fagte Hotel zum Her» 
308. „Ich glaube, wir gehen da nicht fehl und er- 
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fahren den reinen Grund über bie Abfichten des Here 
3098 Sigismund.“ 

„sch reite felbft mit!" rief der Furſt. „Ich, Du 
und Seiffartb, ich als gemeiner Ritter und mein eigner 
Bote an den Feldhauptmann Hroska.“ 

„Da kann Euch die Wahrheit nicht entgehen, Gna⸗ 
ben. Ihr hättet fol einen heimlichen Ritt ſchon 
längſt machen follen. Und vie Zatern find tüchtige 
Wahrfager;, die guden in die Zulunft, wie wir im 
eine Weinfanne. Im Thüringerwalde bat die legten 
Jahre zu Zeiten eine Taternbande bald hie, bald da 
ihr Wefen getrieben, die ſoll eine Aeltermutter babem, 
fo erfahren in ber Wahrfagerei wie die Here von 
Enbor, der der jüdiſche König Saul einen Beſuch 
machte, um fich Raths bei ihr zu erholen. Was meint 
Ihr, gnäbdigfter Herr, wenn Ihr zwei Fliegen wit 
einem Klaps erxlegtet und es dem König Saul nad 
thätet ? 

„Das ift ein geſcheidter Einfall von Dir!" rief 
der Herzog. „Den wollen wir unverzüglich ausfüh⸗ 
ren. Eh’ der Tag graut morgen, müſſen wir zu 
Gaule fiten. Aber wo werben wir die Hexe finden ?“ 

„Das, den® ich, follen wir im böhmifchen Lager 
erfahren.“ 

„Beſorg' mir ein Kleid, Hänschen, und was mid) 
fonft jo unkenntlich als möglih macht.“ 

Kein Menfh von den Hofleuten erfuhr von bie 
ſem Ritt. Am folgenden Tage hieß e8, ber Herzog 
fi nah Weimar. Das war nichts Ungewohntes, 
Unterbefien trabte er in ſehr unſcheinbarer Geftalt 
auf der Straße nad Gera und unterhielt fi zum 
Schönften mit feinen Dienern. Aber die gute Taune 
wurde ihm doch verborben, als fie die Dörfer erreich- 
ten, in welchen die Böhmen einlagen, und er fid) mit 

Storch, ausgew. Romane u. Novellen. IV, 3 
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eignen Angen von ber Heuſchreckengeſchicklichteit der⸗ 


ſelben überzeugte, alles Eßbare zu verzehren und das 
Uebrige zu verwüſten. Die Bauern klagten Gott die 
Noth und verwünſchten den Bruderkrieg ſammt den 
Brüdern, die ihn führten. Der Herzog hörte keine 
feinen Loblieder auf ſich ſingen. Die Böhmen betru⸗ 
gen ſich frech und brutal wie in einem feindlichen und 
eroberten Lande und verlachten ven Bauer und deſſen 
Herzog. 

In Weida fand dieſer ziemlich verftimmt das böh- 
miſche Hauptquartier. Da ging’s wild umb Tuftig zu. 
Die Soldaten trieben das Vieh der Bauern herbei, 
Andere fchlachteten, buden und brauten. Auf dem 
Plate unter der Linde wurde gefhmaußt, gezecht, ge- 
tanzt, gefpielt. Es ging zu, wie auf einer thäringt- 
fhen Dorflirmeß. Nur daß die Bauern hier Teine 
fröhlichen Gefichter zeigten. Eine Zigeunerbande fpielte 
zum Zange auf, die Soldaten‘ tanzten zumeift mit Zi⸗ 
geunermäbchen. 

Der Herzog ließ fi zum Feldhauptmann Hroska 
führen. Er fand ihn in einem Zechgelag mit ben 
Rottenführern. - Der Herzog nannte fi Ritter von 
Dornberg, Bote des Herzogs, deſſen Brief er über- 
bringe. Graf Hrosfa las das Schreiben und lachte. 
„Euer Herzog hat gut ſchreiben!“ fagte er dann fpöt- 
tiſch. „Er hätte erſt bedenken follen, daß böhmifche 
Soldaten keine frommen Meßknaben find. Sie find 

Krieg geihaffen und beftellt. Der Krieg ift ihr 
eben und ihr Tod. Zum Krieg find fie nah Thü— 
ringen gerufen worben. Werben fie nun nicht in ben 
Krieg geführt, fo fangen fie Kleinen Krieg auf ihre 
eigne Fauft an und mit dem Bauer und feiner Heerbe, 
und mit des Bauern Weib und Tochter [hliegen fie 
Frieden. Das ift Weltlauf. Was will Ener Herzog?“ 
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„Ihr ſollt das Land ſchonen!“ 

„Schont er es? Schont es ſein Bruder, der Kur⸗ 
fürſt? Er mag ſelbſt kommen und fein Land befchligen. 
Ih bin nicht dazu beftellt, und wenn ich’8 wäre, fo 
könnt' ich's nicht.” 

Der Herzog begriff leicht, daß hier gar nichts zu 
machen ſei, und er gab. ſich Mühe gute Miene zum 
böfen Spiel zu maden. Da ihm weiter nichts Abrig 
blieb, jo nahm er die Einlabung ver böhmifchen 
Herren an und zechte mit ihnen und ergößte fih am 
Zanze der Tatermädchen. 

„Wenn id) die Bauern Eueres Herzogs auch nit 
mit Hafenpfötchen ftreiheln kann,“ fagte der Feldhaupt⸗ 
mann zum Herzog, „jo gelingt mir’s vielleidht doch 
Euch eine abjonderliche Freude zu machen. Ihr ſcheint 
Bohlgefallen am fünftlihen Tanze der ägyptiſchen Kin- 
der zu finden; das ift mir ein Beweis, daß Ihr Ge- 
fhmad in dieſem Fache habt. Ihr follt etwas ganz 
Apartes haben. Geftern ift die Kleine niedliche Königin 
diefer Zigeuner bier angelangt, um ihre Befehle an 
ihr Bolt ſelbſt zu überbringen. Diejes Kind tanzt 
zum Entzüden. Ich babe nach ihr geſchickt, und ich 
zweifle kaum, daß fie. meinen Wunſch erfüllen wird.“ 

Nach einiger Zeit wurde die Muſik der Tam— 
baurins, der Triangel und des Cymbals Iehhafter und 
ranfchender. Hroska nidte dem Herzog bebeutungsvoll zu, 
und einen Augenblid darauf hüpfte Eſtrella's phanta- 
ſtiſche Geſtalt herein, reizenb wie ber arabiſche Dichter 
fi) die Houris geichaffen hat, und entfaltete ven ganzen 
Zauber jener Poeſie der Bewegung, wie fie den Kin⸗ 
dern des Morgenlandes eingeboren if. Der Herzog 
war ganz Auge und zulegt von einem Sinnenraufche 
befangen, der ihn für Alles Andre unempfänglich und 
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zum Gegenſtand fpöttifchen" Gelächters von Seiten ber 
Böhmen machte. 

Als Eftrella‘ fi reich belohnt wieder entfernt 
hatte, litt e8 auch den Herzog nicht länger in ber 
Geſellſchaft. Er fuchte feinen getreuen Hotel auf. 

„Dir find doch nicht vergebens geritten,“ rannte 
er diefem zu. „Mögen die Böhmen arg im Lande 
haufen, ih kann's nicht ändern; aber einen Schat 
haben fie hereingeführt, der den Schaden taufenbfach 
aufiwiegt, ein Tatermäbchen, deflen Schönheit mich be- 
zanbert hat. Hotzel, biefes Mädchen muß mein wer⸗ 
den, und ſollt' ich drob dem Kurfürften noch al 
. lernen. Für ihren Befig bin ich zu Allem fähig. So 
verliebt war ich noch nie, ſelbſt nicht in bie ſchöne 
Ratharina von Brandenftein.“ 

„Was Er Ihr, das hinſichtlich des hübſchen 
Kindes geſchehen ſoll?“ fragte der alte Verführer 

„Suche ſie auf und biete ihr Geld. Verfprich ihr, 
daß ſie wie eine Fürſtin gehalten werden ſoll. Und 
wenn ſie nicht freiwillig thut, was geſchehen muß, ſo 
rauben und entführen wir ſie.“ 

„Das wird nicht nöthig ſein. Dergleichen Kreatur 
hat immer Vernunft. — Auch ich habe gut ausge- 
richtet; ich habe den Anfenthalt der berühmten Here 
erfahren. Sie heipt Chiska und gibt der Here von 
Endor nichts heraus. Sie haußt mit dem Tatervolf 
in einer Höhle an ber Mulde beim Schloffe Stein. 
Es ift nicht fehr weit von hier und ein Tater wird 
uns führen. Morgen früh brechen wir auf. Es. ift 
Alles abgemacht.“ 

„Noch nicht Alles, Hänschen! Wir müſſen erſt die 
Heine Königin haben. Die ift mir lieber als alle 
Fürftinnen des heiligen römischen Reichs zufammen.“ 

„Ich gebe, fie zu werben oder zu fangen oder wie 
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ih ihrer fonft habhaft werben kann. Haben follt 
Ihr fie, fo wahr ih Hans Hotel heiße und Euer 
treufter Knecht bin.“ 

Es war Nacht geworben, und der Herzog vertrieb 
fi die Zeit mit feinem Seiffarth fo gut e8 gehen 
wollte und ſah und hörte dabei Manches, was ihm 
nicht lieb war. Hozel blieb lange aus, und der Fürft 
wurde ungeduldig. Endlich trat der Bogt vor den 


Fürſten, aber das Armenfündergeficht defielben verkün- 


bete diefem nichts Gutes. „Gnaden,“ fagte er, „dieſe 
Here Chiska kann noch mehr als die Here zu Endor. 
Sie bat uns nicht ſowohl einen Strih durch Die 
Rechnung gemadt, fie hat fie ganz und gar zer- 
riffen.” 


genehm überraſcht. 

„Die Taterältermutter hat ſich jedenfalls von ihrem 
kleinen Finger ſagen laſſen, was wir im Schilde füh- 
ren.. Ja mas das Tollfte ift, fie muß e8 früher ge- 
wußt haben, al8 wir felber. Denkt Euch, vorhin ift 
plöglich ein alter Tater, der der Haushofmeilter der 
Königin zu fein fcheint, mit einem Befehle Chiska's an 
biefe angelommen, daß fie fogleich mir ihm abreifen fol. 
Und die Königin gehorcht unverzüglich. Daraus ift 
zu erfehen, daß die Alte Macht hat über die Königin. 
Der Alte — Neko ift er mir genannt worden — hat 
die Königin fchnell auf einem Eſel fortgeführt. Dem 
Taterburſchen, der uns morgen führen wollte, hat er 
ein Berbot der Aeltermutter überbradt, und nun Fünn- 
tet Ihr diefem oder einem Andern Euer Land bieten, 
es würde uns feiner führen.“ 

„Ss reiten wir allein!” rief der Herzog hitzig, 


„und zwar fogleich hinter dem alten Gauner und dem _ 


„Was ift geichehen?” fragte der Herzog unan⸗ 
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füßen Schägchen ber, und fangen es ab, wie ein 
Böglein.” 

„Verſucht's wenn Ihr Hals und Beine brechen 
wollt. Erftlich ziehen vie Zatern niemals auf ven 
Wegen, deren ſich Chriftenlinder bevienen. Wir wür⸗ 
ben fie nimmer finden in biefer Tohlihwarzen Nacht. 
Sodann hat die Here durch den alten Hexenmeiſter 
einen Gruß an Euch beftellen lafien. Denn fie weiß 
prädtig wer Ihr feid und was Ihr wollt. Ihr follt 
es nicht wagen, in ihr Bereich zu fommen, wenn Euch 
Euer Leben Lieb fei. Der Burfche fagte mir: Ihr 
könntet wochenlang in den Wäldern umherreiten, Ihr 
wöürbet die Höhle nicht finden; die der Chiska bienft- 
baren Geifter würden Euch ſtets in ver Irre führen, 
‚und wenn Ihr fie wirklich fändet, fo würden fie Euch 
entweder den Hals umdrehen, ober Ihr gudtet in das 
leere Neſt.“ 

„Ich wil und muß das Mädchen haben!“ rief 
ber Herzog wild. „Ich laß mir nicht bang machen.” 

„Verſchiebt Euern Appetit auf gelegnere Zeit. 
Jetzt kann nichts draus werden. Das läßt fig nicht 
in einem Tage abmachen. Mit Gewalt läßt fich nichts 
ausrichten; wir müfjen die Lift zu Hülfe nehmen. Ich 
muß erft allein mit der Here verhandeln. Jetzt bleibt 
ung nichts übrig, als morgen ruhig nach Treiburg 
zurüd zu kehren und zuzufehen, was mit vem Böhmer- 
volfe anzufangen if. Ich rath' Euch zum Beſten.“ 

Der Herzog tobte und fchimpfte, mußte fi aber 
doch fügen. Auf der Heimreife fchmiedete er mit fei- 
nen Öetreuen allerlei Pläne, wie Eftrella zu fangen fei. 
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4. 
Anmuth der Brüder von Kauffungen. 


Der Kurfürft zog nach Altenburg und richtete dort 
feinen Hofftaat ein. Kunz von Kauffungen genof feit 
ber naumburger Conferenz nicht mehr fein Vertrauen 
in fo hohem Grabe, wie früher. Die langen Unter⸗ 
bandlungen, feinem perfönlihen Geſchmack angemeffen, 
hatten ihm den Rath Bibenberg und ben Kanzler 
Magdeburg wieder unentbehrlih gemadıt, und dieſe 
batten nicht ermangelt, Kunzen möglichit entbehrlich zu 
machen. So ſah ſich der Ritter plöglih vom Kur⸗ 
fürften übergangen und vernadläffigt und verhehlte 
feinen Unmuth darüber nicht. Eine trübe Seelenftim- 
mung bemächtigte fich feiner. Mit Schreden kam er zur 
Erkenntniß, daß fein Landesherr nicht fo unfeldftftän- 
big fei, wie er geglaubt, und daß dasjenige, was er 
für Bibenberg’s und Magdeburg's Einflüfterungen ge 
halten, Friedrich's Charakter fe. Mit großer Unbe- 
haglichkeit ſah er ein, daß fein Oheim, ver Bifchof, 
in Bezug auf den Kurfürſten recht habe und bie 
Prophezeihung. vefielben ſchon jeßt anfange in Erfül- 
Img zu geben. Denn auch beim Herzog fonnte Kunz 
feinen Zugang gewinnen, Apel hatte ihm den Weg 
verſperrt. Nur feine Ehewirthin ließ Feine Hoffnung 
jerfollen, auf die fie ihre ftolzen Pläne gebaut, und 
nur ihre ermuthigendes Zureden hielt die Ausbrüche 
feines Unmuthes zurüd. Im Kreiſe feines Haufes 
fuchte er die verlorene Zufriedenheit wieder zu finden, 
aber die ungewohnte Ruhe brachte fie ihm nicht. Anna 
verjchwendete vergeblich ihre Lieblofungen an ven büftern 
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Gemahl; er Tiebte fie wohl, aber der unfelige Wunſch 
diefe Frau mit königlichem Geift und Körper auch hoch 
und glänzend zu ftellen, zehrte ihm fo am Herzen, daß 
er den Sinn für andre Dinge verlor, und jedes Er- 
eigniß, das den ehrgeizigen Planen in den Weg zu 
treten fchien, ihn nur zu größerer Bitterleit ſtimmte. 
Anna, die Leiden ihres Gemahls. mitfühlenn, entbot 
heimlich feine beiven Brüder auf ihre väterlihe Burg, 
und Kunz war überrafcht, als fie anlangten, um einige 
Zeit mit ihm vereint zu leben. 

„Laßt Eure Schwerter einroften, arme Jungen,“ 
fagte Kunz zu den Angelommenen; „unfer Ohm und 
ber Kurfürft haben Recht, die Zeit mag gut fein, im 
ber wir leben, aber wir gehören nicht hinein. Wir 
find zu fpät auf die Welt gefommen. In biefer 
Sclaffheit des heutigen Lebens müffen Männer wie 
wir verfümmern und verderben.” 

„Freilich,“ erwiderte Dietrih, „wenn der Rothe 
Bart noch unfer Kaifer wäre und führte und gegen 
die Unglänbigen, wir würden uns vorkommen, wie 
balberfrorne Leute, die in einer warmen Stube auf- 
thbauen. Denn wie Froft liegt's uns in allen Glie- 
bern und zumeift im Herzen. Führt man Srieg, fo 
iſt's nicht gehauen und nicht geftochen, und wird Friebe 
geichloflen, jo iſtss auch nur ein halbes Ding. Die 
ganze Welt ftedt in der Schlafmüge, und natürlich die 
Häupter der Welt erft recht. Hat das heilige römifche 


Reich jemals einen armfeligern Kaifer gehabt, als dieſen 


Triebrich den Dritten? Nur von einem Mann wird er 
an Thatlofigleit übertroffen, das ift der griechifche 
Kaifer in Konftantinopel. Ich denke die Türken wer⸗ 
ben über lang ober kurz diefe Kaiſer und dann bie 


Länder auffreffen, und ber lieben Chriftenheit wird 


ihr letztes Stünblein fchlagen.“ 
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„Sa ging’8 gegen ben Türken jett,” fiel Kunz ein, 
„ih wär’ ver Erſte dabei; e8 wäre fürwahr taufend- 
mal befler, ſich mit den Ungläubigen herumbalgen, als 
unter diefem frommen Kurfürften mit der Narrentappe 
berumlaufen; denn was Du vom beutfchen Kaifer fagft, 
das gilt aud von unferm Herrn. Iſt das ein lang⸗ 
weiliges Wefen! man follte meinen, es führten ein paar 
Haufen Knaben Krieg miteinander. Mehr als zehn- 
mal hab’ ich's dem fanftmüthigen Herrn gefagt, wenn 
er den Herzog befriegen will, fo foll er Ernft brau⸗ 
hen und mit aller Kraft Losfchlagen, dann würden 
alle die Albernheiten bald gefählichtet fein; will er den 
Frieden, fo fol er nicht ewig an ihm bädeln, wie eine 
Rate, von der man nicht weiß, ob's gut oder 688 ge- 
meint if. Aber da zudt er die Achſeln, fpricht von 
Derträgen und Receſſen und mault fort mit dem 
Herzog. Bald foll das Pulver dran Schuld fein und 
die Kanonen, bald die Schreibefunft und was weiß ich 
Alles, daß man die Dinge jegt nur halb machen müſſe. 
Mid verdrießt's, ihm noch ein Wort darauf zu er« 
widern. Ich habe mir die Zunge bei geſprochen 
und wieder Falt, um dem Kinderzanke einmal ein Ende 
zu machen, jett bin ich's überdrüßig.“ 

„Es wird nicht lange dauern,” erinnerte Heinrich, 
„jo werden ſie ſich wieder die Dörfer verbrennen. 
Diefe Ausfähnung in Naumburg war für feinen 
Duarf beffer als die zu Halle.” 

„Wenn der Krieg wieder ausbricht, wie ich jelbft 
glaube,” entgegnete Kunz, „fo ſchone ich nicht mehr. 
Bon den Fürften ift Einer fo unflug wie der Andere. 
Wahren guten Rath will Feiner hören; sit drum 
befier, man heult mit den Wölfen, wenn man unter 


ihnen fledt. Sind die Anbern toll, fo will ich 


raſend fein.‘ 
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„Kunz, fagte Anna, ihren Gemahl bevenklih an⸗ 
hlidend, „wohin tft Dein ſchöner Eifer? Wollte ich 
reben und Dir die heiligen Berfiherungen, die Du mir 
gethan, zurufen!‘ 

„aß fie ruhn, die thörichten Kinder eitler Wünſche 
und Hoffnungen! Sie mögen den ewigen Schlaf 
Ichlafen, wie manches Schöne, das früh und fchnell 
flirbt und nimmer wieder auffteht. Glaubt mir, ihr 
Lieben, es ift auf Erden Alles eins; wir kriechen ber- 
um auf biefer fteinigen und fothigen Yläche zwei 
Spannen breit wie die Ameifen auf ihrem Hügel over- 
die Räupchen auf ihrem Blatte. Ob ih nun zwei 
Zoll höher in der Luft krieche oder tiefer, ich bin Doch 
ein Wurm. Was find denn dieſe Fürften? Der eine 
läßt fi den Sanftmüthigen nennen, man follte ihn - 
beſſer den Ohnmüthigen heißen; benn von eines 
Mannes Muth hat er feinen Begriff.” Er kriecht und 
fchleicht, Sieht fih wor, iſt bedachtſam, wie ein blindes 
Pferd, wil Alles mit frommen guten Worten ab» 
mahen und ift eigenfinnig und ftörrifch, wenn's ihm 
nicht nach Willen geht. Der Andere ift ein verzogener 
Bube, hat faum den Bart am Kinn gefühlt und meint 
ſchon, er fei Elüger, als die halbe Welt und läßt ſich 
deschngeachtet von einem alten Schurken an der Nafe 
führen, wohin dieſer will. Man möchte lachen, daß 
die Mauern über einem zufammenftärzten über ſolche 
Narren!" 

„Kunz, diefe Bitterleit, zu ber Dich Dein Ummuth 
verführt, ift fürchterlich!” ſagte Anna beforgt. 

„Laß Dich's nicht kümmern, Bruder!“ wandte fich 
Dietrid an ihn. „Mögen fies doch treiben, wie 
fie wollen! Wenn wir unfere Güter verwalten, fo 
haben wir zu leben. Deine Knaben wachſen heran, 
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forge für ihre Erziehung; Du wirft pabei bald Ruhe 
und enblic Vergnügen finden.” 

„Wer fol ruhiges Blut hätte wie Du, Dietrich, 
hätte das ſchon lange gethan. Ich liebe das Leben 
und fein buntes Treiben. Deſto efelhafter kommt 
mir die Welt jetzt vor. Hätt’ ich die Jungen nicht, 
meine Burgen könnten zufanmuenftürzen, ich ließe kei⸗ 
nen friſchen Stein einfegen. Vielleicht kommt. nach mir 
eine beifere Zeit, wo fie das leiten können, was ihr 
Bater gewollt hat. Wir leben im Zwieliht, 's ift 
niht Tag und nicht Nacht. So kann's nicht bleiben.‘ 

„Weißt Du au,” fiel Heinrih ein, um dem 
trüben Gefpräh ein Ende zu machen, „was aus 
aa geworben ift, die der Apel herbeigeholt 
> at?“ 

„Ich habe nichts davon erfahren.“ 

„Als ſie von des Herzogs Land ein großes Stück 
ausgeplündert und aufgezehrt hatten, legte er ſie vor 
drei Wochen in das Gebiet der Stadt Erfurt. Unbe- 
kümmert aber, daß fie in Freundes Land feien, haben 
fie dort fortgefahren, wo ſie's hier gelafien, das Bolt 
gevrangfalt und Alles anfgefreflen und geftohlen, 
weſſen fie habhaftig werben konnten. Ganze Schaaren 
von Bauern find zum Herzog gerennt, 's hat ſchier 
einem Aufftand ähnlich geſehen. Der weile junge 
Herr hat feines Leibes Teinen Rath gewußt, um bie 
Leute zufriedenzuftellen, und die Böhmen haben nicht 
abziehen wollen ohne ihr Lohngeld, eine Summe, bie 
er nicht aufzutreiben im Stande gewefen ift.“ - 

„Die Folgen der Kinderſtreiche!“ hohnlachte Kunz. 
„Der graue Schelm, der Bisthum, führt ven ärgften 
Veind in des Landes Herz, und nun Tann weder er 
noch ein Andrer dem mildhbärtigen Herzog rathen und 
helfen. — Was ift endlich daraus geworben?“ 
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„Der Erzbiſchof von Köln iſt gegen die Stadt 
Soeſt in der Mark erboſt, die ihm untreu geworden, 
und zieht gegen ſie zu Feld mit einem winzigen 
Häuflein. Dem Hat der Herzog in der Bedrängniß 
bie Böhmen durch Apel Vitzthum, ven er an ben 
Rhein gefhidt, angeboten und zum Glück hat ber 
Pfaff fie angenommen. Zwar haben die Böhmen nicht 
dran gewollt, aber da ihnen Apel an die Hand ge= 
geben, daß dort was zu holen ſei, haben fie fidh 
enblih zum Zug’ entfchlofien. In aller Eil' ift der 
Herzog felbit mit ihnen aufgebrochen, und vor einigen 
Tagen find fie fort nah der Mark.” 

„So muß er fih nun den Solo vom Erzbiſchof 
wie ein gemeiner Xottenführer,” fpottete 

nz. 

„Und wer weiß denn, ob er ihn auch erhält!“ 
fagte Dietrich. 

„Seinen verbienten Lohn wird er ſchon erhalten, 
wenn auch nicht in Flingenber, aber doch in ſchallender 
Diünze, lachte Heinrich. „Wenn ver kölner Ober- 
pfaffe merkt, wie die Sachen ftehen, wirb er das von 
den Böhmen angefangene Wert fhon vollenden.“ 

„Soldher Lohn wär’ dem Herzog ſchon zu gön⸗ 
nen!” rief Kunz „Trinken wir auf prompte Aus 
zahlung deſſelben!“ 


5. 
Efirela’s Raub. 


Indem fie noch mit einander kosſten und Kunz 
durch dieſe Mittyeilung heiterer geworben war, wurbe 
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ihnen die Ankunft des Ritters Wilhelm von Mofen 
gemelvet. Leber biefen unerwarteten Befuch erfreut, 
eilten die Brüder, den Ritter im Schloßhof zu be 
grüßen... Aber ſchon auf der Treppe kam er ihnen 
mit verftörtem Angeſicht entgegen. Seine fonft blü- 
benden Wangen waren bleich, die Augen unftät, das 
Haar ‚hing ihm verwirrt über die Stirne, fein Gang 
war wild und haflig, unb fein ganzes Weſen zeigte 
von einem aufgeregten Zuftand feines Innern 

„Was iſt Euch zugeftoßen?"” fragte Kunz ben 
Angelommenen erftaunt. „Ihr ſeht Euch nicht mehr 
ähnlich.” 

„Kunz, rief Mofen mit wilder Stimme, „denkt 
Euch das Schredlichfte für mih! Meine Eitrella ift 
mir geraubt. Niemand weiß befler als Ihr, wie ih 
das Mädchen Liebe, und nun —“ dabei fchlug er fich 
mit ber geballten Fauſt an die Stirn. 

„Faßt Euch, Ritter!" redete ihm Kunz zu. „Er- 
tragt das Unvermeiblihe, und laßt uns zu Rathe 
gehen, was zu thun if. Den Verſtand dürft Ihr 
jest gerade nicht verlieren, wo „hr ihn am mei- 
ften braucht.“ 

„Jetzt paffen ih und Wiland erft recht zuſammen. 
Wir haben daſſelbe Leid. Aber befonnener als ich 
hat ex mid hierher geleitet.” 

„Erzählt uns die nähern Umftände, damit wir 
unfere Schlüffe daraus ziehen fünnen. Sammelt Euch 
bein Becher, dann wollen wir Euch verfländig zu= 

ören.” 

j Sie führten ven Unglädlihen in den Saal. Der 
Mein fchmedte ihm trog allem Herzeleid. Dann rief 
er Wiland herbei, bamit biefer feinen Bericht ergänze, 
wenn er ‚etwas vergäße. Er erzählte: 

„Eitrela hatte mir feit dieſem Frühling von ihrem 
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Aufenthalte aus durch Schwalbe zuweilen Nachricht 
gegeben und wieder von mir erhalten. Mein Herz 
war voll Sehnfucht nad ihr, und ich eilte, die Ver⸗ 
ſohnung der Fürften nicht erwartend, ſchon mit Be⸗ 
ginn der zweiten naumburgiſchen Unterhandkung na 
Böhmens Grenze, am das geliebte Mädchen aufzu«- 
ſuchen.“ 

„Ihr habt zu berichten vergeſſen,“ fiel ihm Wiland 
in's Wort, „daß Euere Geliebte Euch ſagen ließ, wie 
ihr der ſchlechte Möndh, ven Ihr, Ritter Kunz, bei 
Naumburg zu früh meiner Race entzogt, auf allen 
Wegen nachſtelle.“ 

„Recht, mein Sohn,” bemerkte Moſen. „Hätten 
wir das an. jenem Abende gewußt, jo hätten wir ben 
Dönd tobtgefchlagen, ver ſich ſolches unterfangen.” 
Und in der Erzählung fortfahrend: „Der Mönd muß 
ihr ſchlimm zugefeßt haben, denn fie Magte mir in 
einem Briefe ihre bittre Noth, und das trieb mich 
um fo fohneller zu ihr, damit ich ihr zum Schuß ſei 
und dem verliebten Bruder Sebaftian einen Denk—⸗ 
zettel anhänge, ver ihm die Lüfternheit nach foldhen 
Früchten vertreibe. Wir waren nad zwei Tagen im 
ber befannten Gegend. Mich beſchlich ein ungewohntes 
Bangen, als wir vom Scloffe Stein im Thale bin 
auf teabten, wo fein Pläghen war, das mich nicht 
an mein borjähriges Glück erinnert hätte. Das Herz 
flug mir wie ein Hammer, je näher wir dem Tel« 
ſenloche kamen, in deſſen Nähe Eftrella’s Hütte ſtand. 
Wir waren am Fuße ber Höhle angelangt, gerabe 
über mir auf ber fteilen Höhe erblidte ich durch vie 
Baumflämme und Steinblöde die Deffnung derſelben; 
aber ringsum war Alles öde und ruhig, das Thal 
fhien ausgeftorben. Mit einem unbeſchreiblichen 
fühl war ich vom Gaule geftiegen und Tletterte den 





— — 


47 


Berg hinan. Auf meinen dreimaligen Ruf kam ein 
Tatermädchen heraus, ſprang aber wieder erſchreckt 
zurück, als ſie mich erkannte. Auf den in den Felſen 
gegrabenen Stufen klimmte ih nun bis zum Eingang 
der Höhle und rief Eftrella’8 Namen hinein, aber nur 
das Echo antwortete mir. Boll Angſt wollte id 
weiter rennen, da trat mir Chiska entgegen. 

‚Nicht weiter!“ Treifchte fie; ‚pie Du ſucheſt, ift 
verihmwunden.‘ 

Was fagft Du, Weib? rief ih ihre zu. Wo 
iſt Eftrella? I 

„Verſchwunden, entflohen !° 

Wo iſt fie, Weib? Du mußt es wiffen! Du 
weißt alle Geheimniſſe! 

‚Ih weiß es nicht!“ erwiderte fie Fall. Ihr 
welkes Geſicht grinfte, ihre Augen ſchoſſen Blitze auf. 
mih. Da faßte mich der Wahnfinn der Leidenſchaft, 
ih Tonnte meine Wuth nicht bändigen, und Flüche 
fpeiend ftürzte ich auf die Here los, um fie zu paden 
and zum Geftändniß zu zwingen. Aber in bemfelben 
Angenblic! berührte fie mich mit einem Stabe, den fie 
in der Hand hielt, und von aller Kraft verlafien 
ärzte ich befinnungslos zu Boden. Nun erzähle 
weiter, Wiland, denn was darauf vorgegangen, weißt 
Du befier, als id.“ 

Wiland fuhr fort: 

„Ih hielt mit ven Pferden in dem Engpafle; 
einen Schritt weiter links braufte das ſchwarze Ge- 
wäfler und fah mich aus feinen Keffel unheimlih an, 
eben fo weit rechts erhob fich ver fteile Berg mit 
Dänmen und Felſen. Plötzlich ſchlug ein Heulen an 
meine Ohren, daß die Pferde einen Sat thaten und 
faſt mit mir in's Waſſer Hinabgefprungen wären. 
Nicht anders war's, als wenn in dunkler Nacht wilde 
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Thiere mit Eulen um die Wette fchreien und Qöne 
ausftoßen, die jedes Chriftenkind erjchreden. Unjchlüffig, 
was ich thun follte, überwand doch die Beſorgniß um 
meinen Herrn alle Bebenflichleiten; ich band vie Pferbe 
an einen Daum, nahm meine geladene Büchſe und 
Hletterte damit fo eilig als ich Tonnte bergauf. Da 
ih meine Blide auf die Deffnung der Höhle gerichtet 
hielt, jo gewahrte ih mehre Taterweiber mit ihren 
Kindern, welche wie Katzen an bem Felſen herab- 
rutſchten und dann überhin liefen und verſchwanden. 
Es war Har, daß das Heulen von ihnen herfam. 
Ohne mich zu befinnen, ſuchte ich die Höhle zu er- 
reichen, denn mir ahnete aus der Flucht des Weibs- 
volle, daß meinem Herrn etwas Schlimmes zugeftoßen 
fein müſſe. Die Angft lieb mir Schnelligfeit, und ich 
„weiß ſelbſt nicht, wie ich hinaufgekommen bin. Mit 
Schreden erblidte ich meinen Ritter am Boden des - 
ihwarzen Feljenneftes liegen. Ich hielt ihn für todt 
und warf mich jammernd auf ihn. Doc bald bemerfe 
ih zu meiner Freude, daß er athmete. Ohne Uns 
ftände lud ich ihn auf den Rüden und ftieg vorfichtig 
wieder den Berg hinab. Unten riß ich ihm die Klei- 
ber ab, fprang vom Ufer auf ein Felſenſtück, welches 
aus dem Fluſſe ragte, jchöpfte mit meinem Baret 
Waſſer, eilte zurüd und wuſch den ohnmächtigen Rit- 
ter. Nach einiger Zeit ſchlug er die Augen auf; aber 
unftät irrten feine Blide umber, er war troftlo8 und 
ift es bis auf diefe Stunde geblieben.‘ 

„Bon Wiland geleitet,” erzählte der Ritter wieder, 
„durchkreuzte ich Die Berge .und Thäler bis nach Böh— 
men, aber nirgends fanden wir eine Spur. Unfer 
Rückweg führte über Grünhain. Wiland machte fich 
fo unkenntlich wie möglih, damit wir und nid)t ben 
Mönchen verratben und fie Rache an uns nehmen 
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möchten wegen bed Auftritts bei Naumburg. Mit 

Wiland's Geſchichte bekannt, nahm ic Antheil an 
feiner Bewegung, als wir zu dem Bergwerke Tamen, 
worein fein Glüd begraben worben war. Unter an⸗ 
bern Umftänden hätte ich noch größern daran genom⸗ 
men. Wir gingen zum Stollen, und bier fanden wir 
einen Tater, den erften auf unferer ganzen Wanderung. 
Es war Schwalbe, der Junge, der mir nach Naums 
burg Eftrella’8 Briefe gebracht Hatte. Er ftedte im 
Gewande eines Bergknappen und zerflopfte Steine. 
Der Burſche fprang erfreut auf mich zu, denn er hatte 
immer. Urſache gehabt, mit mir zufrieden zu fein. Ich 
war ebenfalls froh, endlich ein Geſchöpf zu fehen, das 
mit der Königin meines Herzens zufammengelebt hatte. 
Auf meine Trage nah Eftrellen, erzählte er, daß fie 
eines Abends, ihrer Gewohnheit gemäß, am Ufer der 
Mulde mit der Laute hinab gegangen fei und jenes 
Lied gefungen habe, das fie von mir erlernt, ba habe 
er plötzlich zwei Reiter auf fie zufprengen fehen, deren 
Einer fie troß ihres Schreiens und Sträubens aufs 
Pferd gehoben und fie umfchlungen habe. Im Ga— 
Iopp feien fie davon geritten. Er babe eilig Chiska 
die Nachricht hinterbracht, diefe fei aber, wie die übri- 
gen Weiber und Mädchen, gleichgültig geblieben, und 
Kiemand habe ihm auf feinen Bericht geantwortet, 
Die Männer feien feit dem Anfang des Frühlings weit 
zerſtreut. Neko fei ſchon Lange abweſend, er wifle 
nicht wo, Cäſar nad Franken gezogen auf Neko's 
Befehl, um dort auf einer Ritterburg etwas Wichti⸗ 
ges auszufpüren; Eule und noch Einige feien nad 
Thüringen gegangen, und er mit noch ein paar Ge 
fellen arbeite auf Chiska's Befehl im Bergwerk beim 
Bergmann Gotthard. Weiter konnte mir ber Junge 
nichts fagen, fo fehr ih ihn auch durch ur Geſchenk 
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dazu ermunterte. Wir mußten weiter ziehen. Stumm 
ritten wir an den Köhlerhütten vorüber; Wiland wollte 
nicht erfannt fein. Ich vernachte dem armen Yungen 
nit darum. So kamen wir nah Grünhain und 
zogen ſpähend durch das Städtchen. Da gewahrte ich 
ein blafies feines Frauengeſichtchen an einem Tenfter. 
Neugierig blidten ihre Haren Augen auf uns, plöglich 
fuhr fie mit einem Schrei zurück. Es war Wiland's 
fonftige Geliebte. Bald wäre mir der arme Schelm 
vom Pferde gefallen. Diefe Scene vermehrte meinen 
Schmerz, und da wir allein doch nichts zu erfahren 
hoffen konnten, jo beſchloß ich auf Wiland's Zureben, 
Euch heimzufuhen, Freund Kunz. Und fo bin ich 
hier, Euern ritterliben Beiſtand anzurufen.“ 

„Ich ſchätze die Innigkeit Euerer Liebe zu dem brau⸗ 
nen Mädchen viel zu hoch und weiß nur zu gut, wie rei- 
zend das holde Kind ift, als daß ih Euch nicht zu Willen 
fein und fogar meine Brüder zu Euerm Beiftand auffor- 
bern jollte,” entgegnete der Burgherr. „Che wir aber 
aufbrechen, laßt uns überlegen, wer die reifigen Männer 
fein könnten, die das Taterfind geraubt haben.“ 

„Wer wird fie weiter haben, als ver Monch,“ ſagte 
Dietrich, „und dem wollen wir ſchon auf vie Sprünge 
fommen. Ich will nad Meißen reiten, zu unferm Ohm, 
ber wird bie frommen Brüder ſchon ins Gebet nehmen.“ 

„Du mußt beventen,” entgegnete Kunz, „daß bie 
Minne unferes Freundes ein Geheimniß bleiben foll. 
Erft durch dieſen Unfall habt Ihr davon erfahren. 
Bei Euch ift e8 wohl aufgehoben, aber St. Valentin 
behüte, daß es weiter ruchbar werde!” 

„Den Oheim können wir aber auf feinen Fall 
entbehren.“ 

„Ich glaube ſelbſt; aber laß mich das beſorgen. 
Was meint Ihr zu dem Mönch, Moſen?“ 
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„Hätte mir Schwalbe nicht gefagt, baf zwei Ritter 
Eftrellen entführt, ich würde felbft auf feinen Andern 
rathen; aber da wir keinen Weg unbetreten lafien 
birfen, um eine Spur zu befommen, fo Tann eine 
Anzeige bei Euerm Ohm nichts ſchaden, ſobald Ihr . 
meinen Namen verichweigt, zumal, da ich von Eftrel- 
Ien weiß, daß bie Tatern unter dem Schub des Ab⸗ 
te8 in Grünhain und in Verbindung mit dem Klofter 
und feinen Bewohnern ftehen.“ 

„Ja,“ ſagte Wiland, „auch der böfe Bergmann ift 
vom Abte geſchützt. Es ift Gottes Gericht, wenn alle 
Schandthaten, die fie zufammen getrieben, an’8 Ta⸗ 
geslicht gezogen werben.” 

„Auch ich Habe meine guten Gründe, ein Augen- 
merk auf dieſes Klofter zu haben,” fagte Kunz. „So 
wollen wir denn in aller Heiligen Namen das Werk 
beginnen. Zieht Ihr zufammen wieder nad dem Erz⸗ 
gebirge, zerftrent Euch nad allen Gegenden, durch⸗ 
hieht alle Berge, alle Thäler, laßt Teinen Winkel un⸗ 
durchſpäht, und wo Ihr einen ver Tatern erwilcht, ven 
gebt nicht wieder los. Den glüdlichften Bang würbet 
Ihr machen, wenn Ihr der alten Hexe habhaft wer- 
ben Fünntet, denn ich wollte diefe Burg an die Wette 
jegen, fie weiß, wo das Mädchen ftedt und hat Ans 
theil an ihrem Raube.“ 

Kunz verließ den Saal, um die Fahrt zu rüften; 
Anna fah ihm frohbewegt nad. Ihr Blid war durch 
dieſes Ereigniß heiterer geworden. Es goß einige 
Tropfen Del auf das düſter brennende eifteslicht 
ihres Gatten. Er wurde dadurch aus feinen Grübe- 
leien gerifien und hatte wieder einen Gegenftand, dem 
er feine Aufmerkſamkeit fchenken, ein Ziel, das er mit 
Liebe und Haß, die zwei größten Leivenichaften feiner 
Seele, verfolgen konnte. Dann wandte fie fih zu Mofen. 

4* 
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„Ritter, drohte fie fchelmifch, „was muß ich von 
Euch hören! Ungetren den fchönen Töchtern unferes 
Baterlandes, habt Ihr Euer Herz einer Fremden zu- 
gewandt? Sollte das Schidfal nicht eine Heine Rache 
an Eud im Sinne haben?” 

„Richtet nicht mit mir, edle Frau,“ entgegnete 
Mofen, „fondern mit der höhern Macht, die unfern 
Sinn lenkt. Der Himmel hat es wunverbarlich mit 
mir gefügt. Ich glaube faft, der heilige Antonius 
von Padua bat die Hand im Spiele. Da Ihr nun 
mein Geheimniß wißt und ich auf Euere Großmuth 
rechnen darf, jo bitt' ih Euch, mein ſonderbares Zu- 
fammentreffen mit jenem reizenden Kinde Euh von 
Euerm Gemahle erzählen zu laffen. Ihr werdet mid) 
fiher dann entſchuldigen.“ 

Wiland hatte fi auf dem Hofe zu Schweinig und den 
andern Kappen gefellt, um ihnen an die Hand zu gehen. 

„Du zieht mit Wiland, Schweinig, und noch 
ſechs Knechten ins Gebirg; von ihm wirft ‘Du hören, 
was Du dort ſollſt,“ fagte Kunz hinzutretend. 

„De, Brüderchen, mas meinft Du?" fagte Schwei- 
nig zu Wiland, „menn wir dem fchwarzen Berggeift 
bte hübfche Frau abjagten? Wärft Du nicht mit bei 
dem Streihe? Bielleiht find’ ich auch ein niedlich 
Sungferngefiht auf dem Ritt; wir machen dann zu- 
fammen Hochzeit; das ledige Leben bat mir ſchon 
lange nicht mehr angeſtanden.“ 

„Sei kein Thor!“ entgegnete Wiland. „Wie kann 
ich eines Andern ehelich Weib heirathen?“ 

„Bir machen's kurz, Närrchen, und ſchlagen ben 
Kobold tobt. Du wirft doch nicht ein fo zarte Ge- 
wiſſen haben? Haft Du einen Mönch durchgebläut, wirft 
Du ja wohl aud) einem Bergmann eins in's Genid ver- 
jegen können, daß ihm das Wiederaufſtehen vergeht.” 
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Wiland fchauderte vor dem guten Rath, 

„Rein,“ jagte er, „Gott wirb ihn richten. Mir 
ift feine Macht gegeben, folchem Gericht vorzugreifen.“ 

„Run wenn Du nicht willit,” bemerkte Schweinig 
vor fi Hin, „jo wird fih ja wohl Jemand finden, 
der Dir den Gefallen thut.” 

„Du wirſt Did doch nicht vom Teufel verführen 
laſſen?“ fragte Wiland, aber Schweinig ging ohne 
zu antworten und fattelte die Pferde. 


6. 
Wiland in der Heimatd. 


Kunz ſchickte fih an nad) Meißen zu reiten, bie 
Andern verließen die Burg und zogen an der Mulde 


binauf. Bon Waldenburg aus verließen fie ben 


Strom und ritten nah Wildenfels. In Lößnitz ver- 
theilten fie fih. Mofen, Wiland und Schweinit durch⸗ 


‚zogen die Gegend nad Süden und famen über Schwar- 


zenberg, das damals böhmiſch war, durch das Mul- 
benthal, bis fie ſich öftlich höher in das Gebirg nad) 
Wiefenthal wandten. 

Doch fo weit fie au die Thäler durchſtreiften, 
e8 bot fi ihnen nichts dar, woraus fie einen Vor⸗ 
theil für ihre Abſicht hätten ziehen können. In ber 
Gegend von böhmiſch Wiefenthal trafen fie mit einem 
Häuflein zufammen, deſſen Anführer Heinrich von 
Kauffungen war; auch er hatte nichts entbedt, und 


nur von einem Walpbewohner erfahren, daß ein Probft 


mit einem Ritter und vielen Knechten in Grünhain 
eingezogen fei. Dies Tonnte niemand anders ald Kunz 
mit dem Abgeordneten des Biſchofs fein. Die Füh- 


54 


rer bejchloffen, ebenfalls hinab nad Grünhain zu rei- 
ten und den Ausgang ber Unterfuhung abzuwarten. 
Da fie den Weg über Raſchau nahmen, fo kamen fie 
wieber in das fhöne Thal, wo Wiland's Freuden und 
Leiden geblüht hatten. Schweinig war mit vier Knech⸗ 
ten zurücgeblieben und Niemand hatte ein Arges da⸗ 
von, ſelbſt Wiland war die frühere Aeußerung feines 
Freundes aus dem Sinn gelommen, und burtig trabte 
er mit den NRittern eine Strede von dem verhaften 
Bergwerke vorüber. Sie hatten aber kaum bie Mitte 
bes Thals erreicht, wo ein. heller Bach, jet der St. 
Gotthardsbach genannt, daſſelbe durchſchlängelt, als 
fie ein Nothgeſchrei und andere laute Stimmen ver- 
worren durch einander rufend hinter fi vernahmen. 
Wie ein Bli fuhr Wiland die Erinnerung an Schwei- 
nis’ Geſchwätz durch ven Kopf, und er zweifelte fei- 
nen Augenblid, daß berfelbe daran fei, fein mörde— 
rifches Vorhaben auszuführen. Schnell wandte er 
fein Pferd und befhwor die Ritter ihm zu folgen; 
in wenigen Minuten war er zur Stelle und fah feine 
Ahnung beftätigt. Im der Ede eines Schopfen beim 
Stollen kämpfte Gotthard nur ſchwach gegen bie 
Streihe des Knappen, die andern Knechte balgten 
fih nit einigen Bergknappen, welche ihrem Herrn zu 
Hülfe eilen wollten. Schon blutete Gotthard und war 
dem Sinfen nahe, da ftürzte Wiland Hinzu, riß 
Schweinig zu Boden und donnerte allen Knechten zu: 
„Zurück! ober ihr habt es mit mir zu thun. Mein 
Meſſer fol feinen fchonen, der e8 nody wagt, fih an 
biefen wehrlofen Leuten zu vergreifen.” 

Gotthard hatte ihn erfannt und war vor Schreden 
umgefallen, meinend nun fei es aus mit ihm. Wi— 
land ſprang ihm bei und unterfuchte feine Wunden. 
Die Ritter machten fi unterbeffen ein Geſchäft bar- 
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aus, ihre unſinnigen Knechte mit Prügeln zu züchti⸗ 
gen, und Schweinitz wunderte ſich nicht wenig, für 
ſeinen vermeintlichen Freundſchaftsdienſt ſo übel be— 
lohnt zu werden. Er konnte nicht anders denken, als 
dem guten Wiland rappele es im Kopfe, und indem 
er herzliches Mitleid für ihn fühlte, hatte ſein Rücken 
Gelegenheit, noch etwas mehr zu empfinden als ſein 
freundſchaftlich gefinntes Herz Wiland hatte zu ſei⸗ 
ner Freude gefunden, daß die Wunden feines Yein- 
bes von feiner Bebeutung waren. Mit Hülfe der 
andern Bergleute trug er ihn auf ein Nager, ver⸗ 
band die Wunden und brachte ihn zur Befinnung. 
Der Bergmann ftierte den yefchäftigen Kappen an, 
als befänne er fi) auf etwas, aber er traute weber feinen 
Augen noch feinem Gedächtniß. 

„Iſt's möglich,” begann er endlich zu Wiland ges 
wendet, „hr ſeid mein Netter? Ihr ſeid doch der 
Köhler, um den mein Weib oft heimlich weint, ober feib 
Ihr des Köhlers Geift, der kommt, um mich zu ſtrafen?“ 

„Wenn Ihr der guten Magdalena meinetwegen 
wehe gethan,“ erwiberte Wiland mit Thränen im 
Auge, „fo feid Ihr freilich nicht werth, daß ich Euch 
ans den Fäuſten meiner Gefährten gerettet habe. 
Her an Euch foll Gnade vor Recht ergehen. Gebt 
in Euch, bereut Eure Sünden und liebt das holde 
Weib, wie fie e8 verdient.” 
| Der Tag neigte ſich; Wiland empfahl den Berg- 

Inappen Gotthard's Pflege und gab ihnen auf, ihn 
nah der Stabt in feine Wohnung zu bringen. Die 
Leute, die Wiland nicht kannten, machten unheimliche 
Gefihter und flüfterten ihm zu: Gotthard fei ein gar 
böfer Chriſt und fein Unfall eine gerechte Strafruthe 
des Himmels. Er habe folde allein ſchon an feinem 
frommen jungen Weibe verbient, die gar viel von ihm 
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anszuftehen habe. Diefe Worte ſchnitten Wiland 
durchs Herz. Schnell beftieg er fein Pferb und eilte 
den vorausgerittenen Gefährten nad. Ein föftlicher 
Sommerabend batte fih in das Thal gefenft, feine 
warmen Lüfte legten ſich mit beiteren und wehmüthi- 
gen Erinnerungen an Wiland’8 Herz. Bergaufwärts 
fam er feiner ftilen Wohnung näher, und mande 
Thräne perlte auf den Hals feines Thieres. Der 
blaue Rauch der dampfenden Meiler, ver fi) mit dem 
leichten über dem Berge hinſchwebenden Abendgewölk 
vermählte und enbli zu Duft verfhmolz, winkte ihm 
& näher und näher. Endlich war er bei den Köhler- 
hütten und vernahm ihm wohlbelannte Stimmen. Alle 
verbleichten Bilder feiner Kinverjahre tauchten mit fri- 
fhen Farben vor feinem innern Auge auf und ges 
wannen fo viel Leben und Wahrheit, daß er fih in 
dem Kriegsrode und auf dem Roſſe fremd vorlam; 
ihm war's, als müfje er vom Wege abbiegen und 
fi unter die ©efellen feiner Jugend miſchen, ben 
Schürbaum zur Hand nehmen, feinen Meiler bauen 
‚und anzünden, und fi in feiner Hütte zur Ruhe 
nieberlegen. Wie mit Ketten zog es ihn hin nad 
ben Hütten; er konnte nicht wiberftehen, ftieg vom 
Pferde, band es an und jchlih leife nach feiner ihm 
theuren Duelle. Georg Schmidt, der gute Better, 
faß von des Tages Arbeit raftend vor der Thüre. 
Wiland trat zu ihm und bot einen guten Abend. 
Schmidt wurde über den Ton der Stimme ftußig, 
ftand auf und ſah ihm in's Gefict. 
„se, Zunge, bift Du’8? kehrſt Du enplih zu 
uns zurüd? Wie wird fih Margareth freuen! Wie 
oft haben wir von Dir gefprodhen und uns nad Dir 
gefehnt! Du Wildfang! fo fortzulaufen in die Welt, 
und uns fo großen Kummer zu machen! Chriftoph, 
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Das war nicht recht! Doch was haft Du für em 
ſchmuckes Kleid an?“ So fpradh der frohe Köhler, 
ohne auf eine feiner Fragen die Antwort abzuwarten und 
ſchloß den lang entbehrten Neffen in feine Vaterarme. 

„Die geht’8 Euch, guter Better?" fragte Wiland 
wiederung; aber Schmidt rief in die Hütte: „Margreth, 
komm ſchnell heraus! wir haben einen unverhofften Gaſt.“ 

Neugierig, wer angefommen fei, folgte die Frau 
eilig dem dringenden Ruf, und ftutte, einen Kriegs- 
mann vor fi zu fehen. 

„Kennft Du den nicht?‘ ftieß fie der Mann an. 
Da ſchrie fie laut auf und umhalste unbefünmert um 
ven fremden Rod den Wiebergefundenen. 

„Hole das Befte her, was Du im Leben haft, 
Daß wir ven lieben Jungen laben.“ 

„sh bitt' Euch, Lieber Better!” fiel Wiland dem 
Köhler ins Wort. „Bemüht Euch meinetwegen nicht. 
Ih bin nicht gekommen, bei Euch zu verweilen, 
Meine Pfliht treibt mich wieder fort. Nur Euch zu 
begrüßen, hab’ ich mir eine halbe Stunde von der farg 
zugemeflenen Zeit abgebrochen, die laßt uns verplaus 
dern. Dann muß ic nad) Grünhain, zu meinem Ritter.“ 

„Du willit nicht bei uns bleiben?” fragten Schmidt 
und fein Weib betrübt. „Wieder fortziehen wilft Du 
von denen, die Dich fo fehr lieben?” ſetzte Marga— 
retha binzu, und: „O bleibe bei uns und fei wieder 
ein Köhler! Wirf diefen Rod von Dir!” bat Schmibt. 

„Rimmermehr!” rief Wiland ernft. „Laßt ab 
mit Bitten! ich kann nicht!” Mit kurzen Worten er- 
zählte er ihnen feine Erlebniffe und Verhältniffe. Dann 
fragte er ſchüchtern: „Und Lenchen?“ 

„Gott tröfte fie!” erwiderte Margaretha. „Das 
arme Weib weint fi) die Augen noch aus dem Kopfe, 
und ihr böfer Dann behandelt fie ſchlecht. Es wär’ 
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ihr freilich befler gewefen, wenn fie in unfere Ber- 
wandtfhaft gekommen wäre. Ihr einft fo ftolzer Ba- 
ter tft gar fehr gebemüthigt, er thut ſich's nur nicht 
ans; aber daß er fi grämt, fieht ihm ein Kind an. 
Frau Chriftine kann vollends ihr Herzeleid nicht ber- 
gen über das Unglüd ihres einzigen lieben Kindes, 
und bat oft-bei mir gejammert, daß Du nicht ihr 
Eidam geworben bift.“ 

„Laßt's gut fein, Bafe,” fagte Wiland wehni- 
thig und wifchte fi Thränen aus den Augen. „Macht 
mir das Herz nicht noch fchwerer. Gott gebe ver 
jungen guten Frau das vollfte Maß feines Segens! 
fie verdient's.“ 

Die übrigen Köhler, Wiland's Verwandte und 
Yugendfreunde, waren auf die fchnell verbreitete Nach⸗ 
richt feiner Ankunft herbeigefommen und begrüßten 
ihn halb ſcheu, er aber drückte Allen die Hände, und 
als er noch eine Weile mit den Lieben gefoftt, riß er 
fih mit blutendem Herzen wieder von ihnen los, küßte 
den betrübten Pflegevater und die weinende Marga- 
reth, beftieg fein Rößlein und trabte nach Grünhain 
zu. Es war Naht geworben, als er dort anfam. 
Laue Lüfte wogten durd das Thal, in dem das 
Stäbthen und barunter das Klofter lag, mit den 
ſchwarzen vom Mondſchein ſchwach beleuchteten Schie- 
ferbäcdhern, die ihm düfter entgegen fahen, der ja auch 
püfter int Herzen von ber Höhe herabritt. Als er 
vor Gotthard's Wohnhaus vorbei kam, war kein Fen⸗ 
fter erhellt. „Was fchafft wohl die liebe Frau?” 
dachte er; „vielleicht verweilt fie im Garten 
unter ihren Blumen, ober fieht binauf nad des 
Himmels goldenen Blumen und denkt an dich.” Der 
Gedanke, daß er fie im Garten belaufchen könne, er- 
faßte ihn mit folder Gewalt, daß er fein Pferd in 
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der Herberge abgab, und ohne feine Reifegefährten 
zu ſprechen, hinter den Häufern hinſchlich bis zu dem 
Pförtchen, welches in Gotthard's Befitthum führte. An 
der hinteren Hede deſſelben war eine Heine Taube. Vor⸗ 
fichtig Iugte er mit hochllopfendem Herzen durch den 
Zaun. Da vernahm er ein unverftändliches Geflüfter, 
das aus der Laube zu kommen ſchien. Flugs war 
ex hinter derſelben, bog die Zweige zurüd und erblidte 
den Mönch Sebaftian. 

„Sei kein thörichtes Kind,“ fagte der Klofterbru- 
der, „und bevenfe daß ich's gut mit Dir vorhabe. 
Dun thuft Feine Sünde, wenn Du meine Küſſe an- 
nimmft, aber Du thuft eine folde, wenn Du fie zu- 
rüdweifeft. Uebrigens kann id Did von allen Sün-» 
den abfolviren.” 

Wiland's Athem ſtockte. In der Ede ver Laube 
ſah er eine zufammengefauerte weibliche Geſtalt, die 
das Geficht in ihrem Schoße verbarg. Sie antwor⸗ 
tete nur mit Schluchzen, aber Wiland erkannte Mag⸗ 
dalena’8 Stimme. 

„Bas weinft Du nun die langen Tage und bal- 
ben Nächte dur!” fuhr der Mönd fort; „wer wird 
fih das Reben fo verbittern? Es ift wahr, Dein Ehe 
wirth ift ein rauber Mann und weiß ‘Deinen Werth 
nicht zu fchäten, aber befto mehr bin id Dir erge- 
ben. Laß ihn doch poltern und zanfen; ih will's 
fhon wieder gut maden. Komm, liebes Schäfchen, 
ſei getrofl. An meiner Bruft ruht Du weich und 
fiher. Meine Liebe fol Die Dein Herzeleiv verfü- 
fen. Belohne meine Ergebenheit mit einem Kuß.“ 
Damit bog er fich zu ver Weinenven herab und wollte 
fie umarmen. 

„Um aller Heiligen willen!” rief Magdalena angft- 
beklommen, „verſchont mich, Herr Pater! Habt Er- 
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barmen mit einem unglüdlihen Weibe unb verlangt 
nicht, was ich Euch nimmer zu geben vermag.‘ 

„Kind,“ entgegnete der Pater gereizt, „Du ſtellſt 
meine Geduld auf eine harte Probe. Faſt wird's ein 
Jahr, daß ich wie ein Zauber um Did girre. Län⸗ 
ger halt ich's nicht ans. Drum beſchwör' ich Dich 
beim heiligen Valentin, erhöre mid) endlich!” 

Mit dieſen leidenſchaftlichen Worten warf er ſich 
vor fie hin und umklammerte ihre Kniee. 

„Ihr feid entſetzlich, Sebaftian!” ſtöhnte das arıne 
Weib. „Die Angft erftidt mich faſt. Aber wie Ihr 
auch bittet, und Euch, ein gottgeweihter Dann, vor 
einem ſchwachen Weibe erniedrigt, ich kann Euch nichts 
gewähren.“ 

„Weib,” rief ver Mönd, „Du bringft mich auf's 
Aeußerſte!“ 

Und er riß ihr das geſenkte Haupt empor und 
küßte fie. 

Wie ſich die Taube vergebens gegen den Geier 
wehrt und mit mattem Flügelſchlag unter ſeinen Fän⸗ 
gen verblutet, ſo vermochte ſich das bedrängte Weib 
nur wenig gegen den ſchrecklichen Mönch zu ſträuben. 
„Ihr heiligen Nothhelfer ſchützet mich!“ ſtöhnte ſie 
mit matter Stimme. 

Wiland war mit einem Sprunge über die Hecke 
im Garten, faßte ven Mönch von hinten und fehlen» 
derte ihn einige Schritte weit auf die Erde. Wie vom 
Blitz getroffen, lag der ſchnell abgefühlte Bruder, 
raffte fih aber auf und rannte bavon, als ob bie 
Hölle hinter ihm wäre. Wiland fand ftumm vor 
dem geängfteten Weibe. Der Mond warf feinen Haren 
Schimmer auf fein Gefiht, und Magpalena erkannte 
ihren Erretter. 
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„Shriftoph! Iſt's Dein Geiſt?“ fragte die Ueber⸗ 
raſchte. 

„Nein, Lenchen, mich ſelbſt haben die heiligen 
Nothhelfer, die Du um Hälfe angerufen, zu Deinem 
Schute hierher gefandt!” rief er wonnetrunfen. Un= 
willfärlih breitete fie die Arme aus, unwillkürlich 
fanf er hinein, ihre Lippen begegneten fih, und ein 
langer feliger Kuß vergalt ihre Leiden. Da tünte 
lauter Ruf von vorne aus dem Haufe, die Berg- 
knappen brachten ven verwundeten Gotthard. Wiland 
Se fih aus ihren Armen und fprang über bie 

ede. 

Kunz war wirfiih in Grünhain; Sebaftian kam 
am andern Tag in Unterfuhung, aber e8 ergab fidy 
nichts Erfreuliches für Mofen. Der Abt wollte nichts 
vom Aufenthalt der Tatern wiſſen, ebenfowenig ein 
Mönch, und die Keife hatte feine Folge, als ein Ver⸗ 
bot des Biſchofs an das Klofter, fid aller Gemein- 
fhaft mit dem heidniſchen Volke zu enthalten. Miß- 
vergnügt zogen bie Ritter davon. Wilhelm vorn 
Mofen ging mit feinem Knappen auf feine Güter in 
Meißen; Kunz von Kauffungen eilte nad Altenburg. 
Seine Brüder Tehrten auf ihre Burgen zurüd, 


7. 
Herzog Sigismund. 
Wenn man den Lauf der Mulde Ianveinwärts 


verfolgte, fo gelangte man über die Burg Kauffungen 
auf ber rechten Seite des Fluſſes durch reizende Ge⸗ 
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genden über die Städte Penig, Lunzenau, Wechſelburg 
theils vechts theils links vom Strome gelegen, nad 
dem vielthiürmigen Rochlitz. In diefem Thale hat bie 
Natur mit Feljenfchrift ihre Wunder aufgezeichnet, 
deren großartige Züge von Erbrevolutionen zeugen, 
von welden vie kühnſte Fantaſie ſich Fein Bild zu 
Ihaffen vermag. Maleriſche Felſenmaſſen thürmen ſich 
übereinander, an beren Gipfel Gewitterſtürme gerüt- 
telt und fie zuweilen zerfplitternd in die nafle Tiefe 
geworfen haben, wo das raufchende Waſſer an den Blöcken 
Ihäumt. Höhlen und Schluchten finden ſich von Penig 
bis Runzenau in ben Felſengebilden; oft ift ver Pfad 
am abichüffigen Ufer fo ſchmal, daß nur ein geübter 
Fuß ihn zu wandeln vermag. Bei Röochlitz öffnet fich 
das Thal und geftallet fi zur angenehmen Aue. 
Lints vom Fluſſe erhebt ſich der rochliger Wald, ein 
zweigipfliger Berg von beträchtlicher Höhe, von wo 
aus das Auge vie Schönheit des Landes weithin über- 
haut. Daran fehließt fi der Schloßberg mit dem 
Schloſſe. Sonft war es eine feite Burg, altväterifch, 
aber bequem. Jetzt diente fie dem Bruder des Kur⸗ 
fürften von Sadfen, dem Herzog Sigismund, zum 
Gefängniß. Einige Zimmer waren fürftlich eingerich- 
tet, und Herzog Sigismund durfte fidh. nicht beflagen, 
baß er von feiner Umgebung, der lebendigen und ber 
todten, nicht an bie Hoheit feines Standes erinnert 
würde. Hohe eihene Stühle, mit rothlevernen Sigen 
und Lehnen, mächtige Tiſche von blanfem Ahorn und 
zierlihem Getäfel, ein ſchön ausgefchnigter Bücher⸗ 
ſchrank mit der Foliantenweisheit ver ehrwürdigen 
Kirchenväter, ein großer bilverreiher Dfen und ein 
bequemes Ruhebett mit vergolveten Knäufen waren ber 
Inhalt feiner Wohnftube. Aber die Schweinsleber- 
bände der Bücher waren eben nicht abgegriffen; ein 
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blanfer Humpen und ein goloner Becher auf dem Tiſch 
[dienen auf angenehmere Beſchäftigung des Gefange- 


nen binzubenten. 


Der Schloßfaplan, hinſichtlich ſolcher Etudien mit 


bem Herzog einverftanden, ein Burgvogt, dieſer Weis- 
beit auch zugänglich und feit der kurzen Zeit, daß 
Sigismund feiner Obhut anvertraut war, (er hatte 
bis vor Kurzem auf der Burg Scharfenftein in Haft 
geſeſſen) in ein vertrautes Verhältni mit ihm gekom⸗ 
men, und ein halbes Dutend Knechte waren mit dem 
gefangenen Fürſten die Bewohner der Burg und feine 
Bächter. 

Das bezeichnete Kleeblatt faß eines Abends traulich 
beiſammen; vom filbernen Leuchter warfen Kerzen ihr 
Licht, das fi in dem purpurrothen Inhalt der Becher 
wiberfpiegelte. Im weiten Stuhle pflegte fich die wohl« 
beleibte Geftalt des Herzogs; fein feifter Hängebauch 


hatte zum Körper daſſelbe Verhältniß, wie dad glän- 


zende Doppelfinn zum Gefidt. 

„Ihr habt nicht beffer und bequemer gelebt, Öna- 
den,” jagte ber Pfaffe, ald er ven Becher geleert, „va 
Ihr Biſchof in Würzburg wart.” 

„S ift doch ſchöner, Benedict,“ lallte ver Herzog 
gemächlich lächelnd, „Rand und Leute zu befiten, ein= 
mal Krieg zu führen und ein andermal zu thun, was 
einem einfällt, als fih mit Euch langweilen, ſchwatzen, 
Ihlafen und mit den Sternen Zwieſprach halten.” 

„Freilich wärs artiger,” bemerkte Benebict, und 
lachte daß ver Tiſch fchlitterte, „Ihr könntet mit zwei 
ſchönen Sternen Euch unterhalten, deren Himmel fi 
mit den Händen anfühlen läßt.“ 

„Laß das gut fein!” fagte der Herzog und deutete 
verftohlen auf ven Burgvogt. „Ich vertraue auf Neko's 
Wort. Du weißt, was er mir vor acht Wochen ver- 
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fprohen: wenn fih der Mond zum zweitenmale fülle,- 
folle ich Nachrichten haben. Heute Abend ift :piefer 
Vollmond.“ — Wengftlih fah er nad dem Bogt hin. 

Der Pfaffe rückte dieſem näher, trank ihm zu, legte, 
als diefer Beſcheid gethan hatte, die Hand vertraulidz 
auf feinen Schenkel, und fagte pfiffig: 

„Wolfgang, wie weit geht —* Inſtruction vom 
Kurfürſten, über den Herzog?“ 

„Streng!“ erwiderte dieſer. „Mit meinem Kopf 
muß ich haften — den gnädigen Herrn. Ihr werdet 
doch nicht — —? 

„Behüten uns alle Heiligen! Man hat nur einen 
Kopf zu verlieren. Der Herzog denkt nicht daran, 
Euch um den Eurigen zu bringen. Nur ſagt, wie 
weit dürft Ihr gehen, um dem Herzog eine Kurzweil 
zu verſchaffen?“ 

„Ich darf Seine hochfürſtliche Gnaden keinen Schritt 
von der Burg laſſen.“ 

„Aber wen dürft Ihr hereinlaſſen?“ 

„Keinen Ritter, keine Frau, keinen Knappen.“ 

„Wer alſo keins von dieſen Dreien iſt, darf 
herein.“ 

„Wolfgang,“ ſetzte der Herzog hinzu, „es wird 
Euer Schade nicht ſein, wenn Ihr Euere Inſtruction 
ne zu Angftlih auslegt. Wir müſſen zufammen 
eben.” 

„Wen gedenkt Ew. Gnaden bei ſich zu ſehen?“ 

„Einen alten Sternbeuter mit feinem Schüler. 
Ihr müßt wiflen, baß ber Herzog ein Verehrer ber 
Sternfunde ift,” fette der Pfaffe hinzu. „Wir beibe 
können ihn nicht damit unterhalten. Laßt Ihr aber 
bie Aftronomen herein, fo macht Ihr Euch nicht nur 
ein Berbienft um ben Herzog, Ihr belebt auch unfere 
Einſamkeit.“ 
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„3 weiß zu leben und leben zu laſſen,“ erwiberte 
Bolfgang. „Bon Sterndentern fteht nichts in meiner 
Kegel. Wenn die Sache verfchwiegen bleibt, hab’ ich 
nichts dagegen. Ih bin Ew. Gnaden fehr ergeben 
und bedaure Ener böſes Schidfal von Herzen. ' Und 
ba eimmal bie Rede darauf fommt, fo erlaubt mir die 
Bitte um einen Beriht aus Euerm Munde, wie Ihr 
in folhen Mißſtand gerathen feid. Ihr feiv nun faft 
drei Wochen auf der Burg, und was ich nicht von 
Andern erfahren, das weiß ich ‚nicht über Ew. Gna⸗ 
den Schickſal. Erzählt's mir felbft beim Becher; zum 
Dant laß ich die Sternforfcher paffiren.” 

„Eine Liebe ift der andern werth,” verfeßte der 


Herzog vergnügt. „Drum will ich Deine Bitte er- 


füllen. Doch in der Mitternadhtäftunde mußt Du am 
Pförtchen Wache halten. Sobald Du drei Schläge an 
diefelbe vernimmft, fo fordere das Wort. Es heift 
Chaire! Haft Du diefes erhalten, fo öffne die Pforte; 
der alte Sternbeuter ift entweber allein, oder mit 
feinem Schüler da.” 

Der Bogt verfprady der Weifung nachzukommen, 
fhenfte die Becher voll und wartete mit gefpannter 
Aufmerkſamkeit auf Sigismund’s Erzählung. 

„Als mein Bruder Heinrich ſtarb,“ begann dieſer, 
„war ich ein und zwanzig Jahre alt, und theilte auf 
den Rath unferer hochfeligen Mutter, mit meinen zwei 
übrigen Brüdern, dem Kurfürften Friedrich und dem 
Herzog Wilhelm, das väterliche Land. ‘Der lebtere 
war erft zehn Jahre alt, und wir hatten bie Vor⸗ 
mundfchaft über ihn und die Verwaltung feiner Landes⸗ 
portion. Mit dem Kurfürften konnt’ ic mich damals 
eben jo wenig vertragen, wie jest Wilhelm. Er 
maßte ſich die Oberherrfchaft über mid an und griff 
in meine Rechte, wo fi) nur eine Gelegenheit bot. 

Storch, ausgew. Romane u. Novellen. IV. 5 
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Die fi) entfpinnende Uneinigkeit verbitterte mir manche 
Stunde und verleivete mir das ſchwere Negenten- 
geſchäft.“ 

„Na Ew. Gnaden wird ſich das ſchon leicht ge⸗ 
macht haben,“ warf der Vogt ein. „Ich Tann mir 
überhaupt das Negieren nicht ſchwer vorftellen.” 

Der Kapları nidte lachend Beifall: „Dan braucht 
nicht „viel Berftand dazu.” 

„Die Heiligen ftehen einem bei!” verficherte ver 
— und fuhr dann in der Erzählung fort: „Schon 

ar ich ein Jahr Herr meines Landes, das einen 
großen Theil des Oſterlandes und einen kleinen Thü—⸗ 
ringens in fid) begriff, und noch hatte ich unter ben 
Fürftentöchtern Teine gefunden, die mir als Gemahlin 
angeſtanden hätte. Mein Herz machte feine Stimme 
geltend, und es war fchwer zu befriedigen. ‚Unter 
ben Schlöſſern meines Landes Tiebte ich das zu Mil- 
benfurt bei Weida und hielt mich oft bort auf, ent- 
züdt von der fchönen Ausficht, welche fi nad Norden 
in das Eifterthal öffnet. Unter dem Schloffe Liegt ein 
Nonnenkloſter, in welchem ich meine Andacht verridh- 
tete und oft dem heiligen Dienfte der gottgeweihten 
Sungfrauen beimwohnte. Unter den Nonnen fiel mir. 
bald eine hohe Geftalt auf, die, je öfter ich fie ſah, 
ftet8 einen tiefern Eindruck auf mid madte. Sie 
hieß Iſidore von Lohma. Das Bild dieſer reizenden 
Jungfrau ſchwebte mir vor, ih mochte mid beichäfti- 
gen, womit ich wollte, und je mehr ich ber in mir 
erwachten Leidenſchaft zu wiberftehen mich bemühte, 
um jo heftiger faßte fie mid. Dadurch gerieth ich 
zuweilen in einen fonderbaren Zuſtand, wo ich, für 
alle äußere Gegenflände unempfindlich, nur mit Iſi⸗ 
borens Schattenbild befhäftigt war. Obgleih ich ba 
jedesmal zu fchlafen fchien, fo war doch mein Geift. 
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in der höchſten Anfpannung und Aufgeregtheit, ihr 
Bild und deffen Liehlofungen fo tänfhend, daß ich 
nah Wiedergewinnung meines Bewußtjeing hätte 
ſchwören mögen, basjenige wirklich erlebt zu haben, 
was mein verirrter Geift nur fich felbft gefchaffen 
hatte. Da id nirgends mehr Ruhe und Raſt fand, 
and mein fürftliher Stand mit feinen Pflichten mic 
anelelte, fo beſchloß ih, der ſchönen Iſidore Minne 
zu entdecken. Bald fand ich Gelegenheit dazu. Aber 
wie erftannte ih, als fie mir auf die Schilderung 
meines merkwürdigen Zuftandes ohne Zurüdhaltung 
entbedte, daß fie -oft in einem ganz gleichen gewefen 
and mit meinem Schattenbilde zu ſchaffen gehabt habe. 
Sogar am Tage auf ihrer Zelle überrafche fie e8 wie 
ein Traum, der ein Chaos von Geftalten vor ihre 
Seele führe, aus denen fi) mein Bild entwidele, 
welches freundlih mit ihr in füßer Minneluſt ver- 
fehre. Mein Staunen flieg aber über allen Aus- 
drud, als ih von ihr Zeit und Stunde erfuhr, in 
welcher ſich dieſes unerhörte Traumleben einzuftellen 
pflegte und daraus erlannte, daß e8 mit dem meini- 
gen zufammenfalle. Wir glaubten in diefem Wunder 
einen Yingerzeig Gottes zu erfennen und ergaben uns 
von diefer Stunde der hohen Minne, wie fie nur 
immer zwei gleichgeſchaffene Seelen für einander zu 
empfinden vermögen. Nichts auf der Welt hätte mid) 
von jenem glücdjeligen Augenblid an von Iſidoren 
trennen können; ımfere Geiſter waren im einander 
gefloffen und hatten fich in heiliger Weihe auf ewig 
treuliebend vermählt. Bon jenem Tage an hörten 
unfre feltfamen Geſichte auf; mit dem Entzücken, das 
uns beim erften Kuſſe durchſchauerte, ſchienen fie von 
uns gewichen zu fein. Aber vie Abneigung gegen 
meinen Stand und befien Obliegenheiten, bie mid 
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über lang ober kurz von Iſidoren hätten trennen 
müflen, nahm in mir überhand, und fie und ber 
beige Wunjch, ja das tief empfundene Bebürfnig mei- 
nes Geiftes, ſtets um Iſidoren zu fein, erzeugte den 
unerfchütterlihen Entſchluß in mir, allen Vorrechten 
zu entjagen, welche mir meine hohe Geburt verliehen, 
und in jenen feligen Stand, in welchem meine Iſidore 
felbft Tebte, überzutreten. Meinem Bruber, dem Kur⸗ 
fürften, fam biefer Entfchluß gelegen, denn fein Land 
erhielt durch die Hälfte des meinigen einen hübfchen 
Zuwachs. Ohne ihm das zarte Geheimnig meiner 
Minne ahnen zu laſſen, gab ich die Unluft an melt- 
lihen Dingen, bie ſich jehr auffallend an mir gezeigt 
hatte, als den Grund meines Entjchluffes an. Diefen 
führte ih in Merfeburg aus. Ich ward Mönch und 
lebte das feligfte halbe Jahr meines Lebens mit Iſi⸗ 
boren in ber engften geiftigen Bereinigung. Eine von 
böfen Sternen beherrſchte unglüdliche Stunde raubte 
unferem ſchönen Verhältniß die zarte Krone der reinen 
Minne und drüdte ihm den Stempel ver Sünde auf. 
Geit jenem Raufche ftürzte das Unglüd auf uns ein. 
Unfer Umgang wurde dem Kurfürften verratben, und 
er war fo graufam, mich auf das Schloß zu Freiburg 
gefangen zu ſetzen, wozu ihm fein Recht zuftand. 
Mein Zuftand grenzte an Wahnfinn. Dies bewog 
meinen beimtüdifhen Bruder, mir zwar bie Freiheit 
wieder zu geben, aber unbarmberzig ri er mich von 
Iſidoren und ließ mich nad) Würzburg bringen, wo 
ih durch fein Verwenden in das Domkapitel aufgenom⸗ 
men wurbe. &8 gelang mir, mid, mit Iſidoren, bie 
das einzige Glück meines Lebens ausmachte, in Brief- 
wechjel zu jegen. Was wir uns nicht mehr zufläftern 
fonnten, das mußten uns theure Schriftzüge fagen. 
Bald wurde auch' dieſe unſchuldige Minneluft entvedt, 
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die mir allein noch Freude auf Erden gewährte. Ich 
erhielt feine Briefe mehr von ihr; mein Kummer hatte 
feine Grenzen, meine Tage war fürchterlich. In dieſer 
unfeligen Zeit that mir das Kapitel die Ehre an, 
mid an des verftorbenen Bifhofs Stelle zu wählen. 
Meine Standeserhöhung gebot mir einen größeren 
Aufwand, und diefer war mit mehr Zerftreuung ver- 
knüpft. Der Wein mußte meinen Liebesgram ertränfen. 
Ein mir vertrauter Klerifer benutzte meine Schwäche 
und riß mid, da id einmal geftrauchelt war, von 
Sünde zu Sünde. Durch Sinnenraufh fuchte ich 
meine Xeiden, ‚fpäter mein nagendes Gewiffen zu be- 


ſchwichtigen. Nach zwei Yahren trat das Domkapitel | 


gegen mich auf und erklärte mich meiner Würbe ver- 
Iuftig. Da famen alle meine Leidenſchaften in Auf: 
uhr; ich wüthete, widerfette mi dem Ausſpruch, 
rief die Hülfe meiner Brüder an, Alles vergebens. 
Meine eigenen Schwäger, die Markgrafen von Bran⸗ 
denburg, traten auf die Seite der Domherren; ein 
faiferlicher Befehl nahm mir den Biſchofsſtab. Das 
Bisthum erhielt einen Berwefer und ich einen Jahr⸗ 
gehalt. Dieſes Schidfal traf mid, nicht unverbient, 
aber feine Härte war mir unerträglid. Sehr ver- 
drießlich Tehrte ih nad) Meißen zurüd. Ein Schimmer 
von Hoffnung belebte mid no, ob ih mit Iſidoren 
nicht noch ein ftilles Glüd finden könne. Es war mir 
nicht befchieden. Die Holde war aus dem Klofter Mik 
benfurt entfernt worden, ich konnte nicht erfahren 
wohin. Zorn und Race gegen meinen Bruder er- 
wachten in meinem Herzen. In ihm fah ih ven Ur- 
heber meiner Leiden. Vom geiftliden Stande wer id) 
ausgeftoßen. Als geborner Fürſt und reditmäßiger 
Erbe meines Vaters glaubte ich wieder an bie Landes⸗ 
portion Anſpruch machen zu können, weldhe mir in 
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ver Erbtheilung zugefallen war. Ich hatte ja nur als 
Geiftliher darauf verzichtet, und der war ich doch 
nit mehr. Mit Hohn wies Friedrich meine Yorbe- 
rungen zurück. Demüthigungen, die mich empörten, 
mußte ih von ihm erbulden. Ohne triftige Gründe 
behandelte er mich abiheufih und legte den Grund 
zu einem Menfchenhaß in mich, der meinem eifte 
geſchadet hat. Heimlich wandte ic mich an den nun 
verftorbenen König von Polen, Ungarn und Böhmen, 
Ladislav, der mir feinen Beiſtand verfprach, ich ver- 
band nich mit dem Burggrafen von Meißen und 
andern Großen, denen ich anfehnlihe Belohnungen 
elobte, wenn fie mir zum Befig meines Landes be- 
ülflich fein wollten. Schon glaubte ich mich faft am 
Ziele, als der Kurfürft einen Brief auffing, ven id 
an einen böhmifchen Ritter gejchrieben; ber Plan warb 
entdeckt und ich abermals gefangen auf den Scharfen- 
ftein geführt. Meine Wuth war groß, aber meine 
Ohnmacht no größer. Mit der Zeit verfanf ich 
in eine dumpfe Gleichgültigfeit, aus der ich erft wie 
der aufzuleben anfange, feit man mein Gefängniß 
gewechfelt hat und ich in Deine Verwahrung gelom- 
men bin, mein Iuftiger Wolfgang.“ 


8. 
Sigismunds Lied. 
Während der Erzählung hatte fih das Ausjehen 


bes Herzogs merflid verändert. ‘Der ſchlummernde 
Geiſt ſchien geweckt, frifches Leben in feine Glieder 


Wien 


WAR 
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ſenden. Er war aufgeſtanden; fein Auge glaͤnzte, 
von Unruhe bewegt, feine Fäufte hatten fich geballt, 


jeine Füße auf den Boden geftampft und fein ganzes 


Weſen zeugte von hoher Erregung. 

„Und Euer Lieb habt Ihr nicht wievergeſehen?“ 
fragte der Iuftige Burgvogt theilnehmend. 

„Niemals!“ erwiberte der Herzog, und ber wilde 
Schmerz in feinen Zügen wurbe milder. 

„Roh nicht aller Zage Abend ift!” bemerkte ver 
Kaplan mit pfiffigem Gefiht. Ein Wink des Herzogs 
geboi ihm Schweigen. Dieſer nahm feinen Lehnituhl 
wieder ein, der Becher lief unter Witen und Späßen 
des Pfaffen und des Vogts über die wunderliche Ge- 


“ schichte, im Kreife herum. Der Herzog ſah ftumm vor 


fih Hin und ſchien über etwas nachzudenken; plöglich 
fland er auf, öffnete das Fenfter, ſchaute einige Mi- 
nuten an den Himmel und fagte: 

„Der Stand der Geftirne verfündet die Mitter- 
naht. Wolfgang, geh’ und thu' wie ich Dir bes 
fohlen!“ 

Der Burgvogt entfernte ſich, und ber Herzog maß 
unruhig mit großen Schritten das Zimmer. 

„Ob er wohl fommen wird!” fagte Benedict gäh- 
nend und griff zum Becher. 

„Reto hält Wort!" erwiderte Sigismund. „Sei⸗ 
ner mächtigen Wiffenfhaft kann nur felten eine feind⸗ 
liche Gewalt widerſtehen. Ich hoffe und zage. Die 
bange Erwartung ſpannt meinen Geift wunderbar an, 
und faft ift e8 mir, als fühlte ich die Annäherung 
jenes fonderbaren Zuftandes, den ih Euch vorhin 
beichrieb. Mir däucht, als empfinde ich wie im Traume 
die Nähe ver Holden. Ja fie kann nit fern mehr 
fein.” Immer heftiger ſchritt er anf und ab; feine 
Geſtalt fchien zu wachen, die hängende Fülle feines 
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Kinnes und Leibes fchien edlere Form zu gewinnen, 
feine Augen leuchteten, fein Mund ftieß einzelne Worte 
aus, über fein Gefiht war ein ungewöhnlicher Ernft 
ausgegofien. 

Dem Kaplan wurde bei biejen, an feinem Beicht- 
fohne noch nicht wahrgenommenen Erfcheinungen etwas 
unbehaglih. Eine PViertelftunde verfloß, welde ver 
Herzog in Entzüdung, Benedict in Furcht verbrachte. 
Entlih fuhr der Letztere von Schritten auf bem 
Gange erjhredt zufammen. In das Zimmer trat 
der alte finftere Aegypfier, an feiner Hand ein jchd- 
ner bleiher Jüngling in der ahbentenerlihen Tracht 
eines Zatern. Auf feinen reichen Locken faß ein breit- 
frempiger Hut, der das Geficht beichattete. “Der Her- 
zog ſchritt raſch auf ven Letzteren los, nahm feine 
Hand, preßte fie lange zwifchen ven feinigen und ſah 
ihm flumm und unverwandt in die Augen. Der alte 
Zater forderte vom Vogt einen Imbiß, und als dieſer 
fih wieder entfernt hatte, um das Berlangte berbei- 
zuholen, umfaßte der Herzog den bleihen jungen 
Mann, drückte ihn an bie Bruft, hielt ihn lange 
ſprachlos umarmt und überhäufte ihn zulegt mit 
Küffen. Der jo Geliebkoste Eonnte vor Rührung eben- 
falls fein Wort hervorbringen; der Sturm der Ge— 
fühle in Beider Bruft fchien zu groß, um ſich in 
Worten auszufprechen. Als ſich die Schritte des Vogts 
wieder vernehmen Tiefen, nahm Neko den Yüngling 
bei der Hand, führte ihn in eine Ede des Zimmers 
und beveutete ihn, fih dort in einen Stuhl nieber- 
zulaflen, den die Strahlen des Kerzenlichts nur ſchwach 
berührten. 

„Merkur ift noch immer feinplih gegen Venus 
geftelt und Euer Horoscop gibt mir no nicht bie 
erwünſchte Auskunft,“ bedeutete Neko ven Herzog, ber 
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wieber fhweigend im Zimmer wandelte Der alte 
Toter ſprach den Erfrifhungen munter zu. Lange 
redete Niemand im Zimmer; ber Burgvogt und ber 
Kaplan gähnten, und erwarteten, daß fie der Herzog 
gnädig entlaffen möchte Keiner hatte eine Ahnung 
von dem, was in ihm vorging; er war fo fehr mit 
feinen Gedanken beichäftigt, daß er die Schläfrigfeit 
der Gefellen nicht bemerkte. Sein unruhiger Blick 
flog immer nach der Ede, mo Neko's Gefährte in ſich 
gelehrt ſaß. 

„Ihr feid für heute Euerer Pflicht entbunden,“ 
wandte fi) endlich Sigismund zu den Beiden. „Sucht 
Euere Lagerftätte; ich werde mit den beiden Gäften 
den Himmel betrachten.“ 

Das Paar empfahl fih, und als man feine 
Schritte nit mehr vernahm, verfchloß der Herzog 
die Thür. Raſch kehrte er fih um. Der Jüngling 
war aufgeftanden, hatte Hut und Gewand abgewor: 
fen umd zeigte fid) als ein ſchlankes Frauenbild. Reiche 
dunkele Locken, auf die Schultern gerollt, Tiefen auf 
gleihe Augen fchließen, aber als fie den Blid dem 
auf fie zueilenden Herzog wonnetrunfen kehrte, zeigte 
fie ein Baar hellblaue fanfte Augen, welche mit dem 
bleihen Gefihte harmonirten und, mit den Haaren 
verglichen, das Mädchen zu einer feltenen Schönheit 
erhoben. 

„Deine Iſidore!“ fagte der Herzog mit weicher 
Stimme und umſchlang die Nonne von Neuem. 
„Mein Gatte,“ Tispelte fie und erwiderte feine Küſſe. 

„Kann ein gütiger Gott zürnenn auf biefe Se- 
ligkeit ſehen? Kann unfere Liebe eine Sünde fein?“ 
fagte Sigismund. 

„Und wenn fie Sünde wäre, id) könnte nicht an⸗ 
ders,“ erwiberte die Zärtliche. 
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Beraufht von den Wonnen des Wiberfehens nad 
fo langen Yahren voll Leiden, hatten fie nur äußere 
Zeichen für ihre Empfindungen. Als die feligfte Glut 
ber innern Bilder verblich, lieh ihnen die Sprache ihre 
Laute, um den Abglanz in Tönen wiederzugeben. 
Sigismund erzählte der Geliebten von feinen Schmer- 
zen und Qualen und deren traurigen Folgen, in bie 
fie ihn noch verftridt ſah. Iſidorens Thränen be 
netten auch feine Wange, die er an bie ihrige ge- 
ichmiegt hatte. | 

„Bern, flüfterte fie, „ertrag’ ih Deine Niedrig- 
fett mit Die und lieber als Deine Größe. Die höch— 
ften Gipfel der Erbe find den Sonnenftrahlen, aber 
auch den Stürmen am meiften ausgefegt. Hier trifft 
mid, fein Neid, keine Bosheit; ich kann nur Dir le— 
ben. Aber werd’ ich bei Dir verweilen dürfen?‘ 

Sigismund ſah bei viefer Frage den Aegyptier 
an, der fhweigenb und dem Anfchein nach theilnahn- 
108 dem Kofen ber Liebenden horchte. 

„Neko, was wird unfer Loos fein?“ 

„Liebe und Top!“ 

„Gib uns nähere Auskunft!“ 

„Die höchſte Liebe ringt fi) in den Schauern des 
Entzückens los von ber Feſſel, und die Seele flattert 
entbunden ber reinften Riebesumarmung zu. Der Roſe 
im vollften Glanz vermählt fi die Myrte.“ 

„Ich ahne den Sinn feiner Worte,” fagte Ifivore. 
„Ich werbe bald fterben; hab' ih doch jett feinen 
Wunſch weiter. In Deiner Umarmung, mein Gi- 
gismund, drängt mich die Sehnſucht nach einem un 
gefannten Etwas, und was könnte das anders feit, 
als der Top?“ 

„Was fagen Deine Sterne über mich?‘ fragte 
Sigismund weiter. 
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„Die leuchtenden Blumen des Himmels blühen 
und verblühen, wie bie Blumen der Erbe. Wenn 
vie Roſe in höchſter Pracht ihre Blätter entfaltet, 
hebt fich ‚ihre Seele ſchon aus dem Kelche hervor und 
ſchwebt auf ben zitternden Blättern. Die höchſte Fälle 
bes Lebens ift des Todes Kuß; entzückt vermählt fi 
der eine Genius dem Andern. So in Blumen, in 
Sternen, in Menſchen, im AU. Heute ftehen Deine 
Sterne in höchſter Blüthe, bald verwelfen fie. Oſiris 
verſchwindet und Iſis trauert.” 

„Mich ergreifen Deine dunkeln Worte. . Nur in 
ver Liebe feligen Stunden foll mein kurzes Glück auf 
Erden blühen.“ 

„Roc wird die Flamme nicht verlöjchen, und das 
Wort nicht verhallen. Dfiris erwacht und fehrt als 
Gott zurück. Die heilige Zahl zweiunddreißig fpricht 
für Did. Das ift die Zahl Deiner Yahre Die 
Sterne eined anderen Mannes ftehen Dir nahe, wür⸗ 
den fie fih mit den Deinigen vermählen, Du wärft 
gerettet zu Deiner Feinde Spott. Aber ihnen droht 
ber Mars, und fo geben fie vielleicht eher unter, ale 
bie Deinigen.‘ 

„Und wer ift ver, dem ich vertrauen ſoll?“ 

„Der Ritter Kunz von Kauffungen: er ift ber 
Einzige, der Dich auf ben Thron. Deiner Bäter zu 
fegen vermag.” 

„Ich kenne den Zapfern. Aber wie fol ich ihn 
für mich gewinnen?” 

„Ueberlaß mir die Sorge; ich will's verſuchen.“ 

„Darf Iſidore bei mir verweilen?“ 

„Laß fie in Deinen Armen ruhen. Mit heiliger 
Innigleit feiere Deine Wiedervereinigung mit ihr. 
Mir gebot der Geifl der Natur, fie Dir zuzuführen. 
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Die Sterne verbleihen, und wenn ber Morgen bäm- 
mert, iſt Alles anders.‘ 

„Woher, Geheimnißvoller, der ſo wunderbar in 
mein Leben eingreift, konimt Dir die Kunde men 
ee fragte der Fürft den Tater. 

„Roh ift der Tempel ber Iſis nit zerfallen, 
noch tönen feine Säulen. Aus den Höhlen der Erde 
fommen bie Stimmen der Natur.‘ 

„Und wo wohnft Du jest, daß Du dieſe Stim- 
men vernimmft?” 

„Richt weit von bier in biefem Thale; zwifchen 
der Veſte Rochsburg und der Stadt Penig ftehen am 
Strome bie Felſen, die Grabfteine einer untergegan- 
genen Zeit. Aber in ihren Höhlen und Schluchten 
ift noch die Sprache laut, welche die Natur vor Jahr⸗ 
taufenden geredet, aber nur dem treuen Sohne ber 
Mutter vernehmbar. Dort wohn’ ih und meine 
Brüder, auch Iſidore bat dort verweilt, bis wir fis 
her waren vor ihren Verfolgern.” 

„Sieben Wochen," nahm Iſidore das Wort, „hab' 
ich bei dieſen Ebeln in ven Höhlen dieſes Thales ges 
wohnt, und fie haben mir Liebe erzeigt.“ 

„Aber wo fam Nelo zu Dir? Wie hat er ‘Dich 
gefunden 7?” 

„Bern in Böhmen lebte ich in einem Klofter?” er⸗ 
zählte die Nonne, „ba erſchien er einft an bes Pa- 
ter8 Hand. Mit wenigen Worten gab er mir ben 
Plan zur Flucht an, der bald pur ihn glüdlich ob- 
wohl mir unbegreiflih ausgeführt wurde.” 

„Dir find wir Alles ſchuldig,“ wanbte fi ber 
Herzog wieder an Nele. „Wie kann ih Dir ver- 
gelten ?“ 

Da ſchwebte ein fpöttiiches Lächeln über des Ae—⸗ 
gyptiers Züge. „Das Ihr Kurzfihtigen doch immer 
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vom Belohnen ſprecht! Mir lohnt der Geift der Na⸗ 
tur, ich bebarf Feines Menſchendankes. — Doch jetzt 
ſcheid ich. Genieft Euer Glüd, mit dem nädften 
Bollmond bin ich: wieder bei Euch.“ 

„Wohin wilft Du?” fragte der Herzog erftaunt. 

„Rah meinen Wohnungen!” 

„Das Thor ift verſchloſſen; in biefer Nacht öffnet 
es Dir der Burgvogt nicht.“ 

„Ich bedarf feiner Schlüffel nicht. Lebt wohl!“ 

„Morgen werde ich für Dich reden,‘ fagte er an der 
Thire und verfhwand. . 

Die Liebenden verlebten ſchöne Tage, aber die plöß- 
ih in Sigismund's Geifte aufgeloberte Flamme ver- 
glühte bald wieder, und im Schoße ber Ruhe und bes 
Genufles fant er in die alte träge Leidenſchaftloſigkeit 
zurück. Iſidore pflegte, als Knabe gefleivet, des ge⸗ 
maächlichen Herrn mit ſorgſamer Emſigkeit; er nahm 
zu, nicht an Geiſt, aber an Fülle des Leibes, und 
ver Vogt war nicht fo klug, das Geſchlecht des Die⸗ 
ners zu errathen. 


— 
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Neko's Plan. 


Neko wartete am Thore der Burg Kauffungen. 
Im Abendſchein ritt Ritter Kunz heran. Schweinitz 
folgte. Er kam von Altenburg, wo ihn der Unmuth 
vertrieben, um in ber Mitte feiner Familie freier ath- 
wen zu können. Die feine Hofluft fagte ihm nicht 
zu, und body ftrebte er ftetd, von einem Dämon ges 
trieben, die Segel feines Lebensichiffes von ihr blähen 
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zu laflen. Neko trat zu ihn, unb Kunz befann fi 
auf die ihm befannte Geftalt. 

„Hohn, der alte Herenmeifter aus der Höhle in 
Thüringen, bei dem wir eine feine Nacht zugebracht!“ 
rief Schweinitz, und Kunz war aus dem Traume. 

„Sei mir willkommen, Alter!“ ſagte der Ritter, 
dem Tater die Hand bietend; „ich gedenke Deines 
guten Dienſtes mit Dank.“ 

„Vielleicht nehm' ich Euere Gefälligkeit dagegen 
im Anſpruch,“ erwiderte Neko und trat auf Kunzens 
Einladung in die Burg. 

„Kann ich Dir wieder bienen, Mann, fo thu' 
ichs herzlich gern,“ fuhr Kunz fort, als ſie zuſammen 
im Saale ſaßen, und Anna, die Becher kredenzend, 
mit neugierigen Blicken den Tater betrachtete, von 
dem ihr Gemahl ihr erzählt hatte. 

„Sicht mich betrifft mein Anliegen. Ich habe für 
mich von einem Menſchen nichts zu bitten. Ein fürft 
fihes Haupt iſt e8, das Euch a. mich um Bei⸗ 
ſtand anruft.“ 

„Welcher Fürſt bedürfte meiner Hülfe?“ fragte 
der Ritter verwundert. 

„Ich verſtehe den ganzen Sinn Euerer Trage, 
Ihr habt mit Euern Bemühungen bei den feinvlichen 
Hürftenbrüdern nichts ausgerichtet. Euere Hülfe ift 
überflüfftg geworden. Wohlan, helft dem dritten Bru— 
ber; der wird's Euch mehr Dank wiſſen. Herzog Sie 
gismund iſt's, der Euch durch meinen Mund anruft.” 

Augenblicklich wölkte ſich Kunzens Stirn, und nad) 
einigen Minuten Nachdenkens fragte er: Bas hätte 
Herzog Sigismund von mir zu bitten ?“ 

„Befreit ihn aus der Gefangenſchaft des Kur⸗ 
fürften.“ 

„Und wenn ich ihn befreit hätte, was dann?“ 


719 
s „Sp verhelft ihm zu feinen Recht und zu ſeinem 
ande.“ 


„Ich habe am Streit der beiden Brüder genug. 
Der des Dritten fehlte noch, um die Verwirrung all⸗ 
gemein zu machen.“ 

„Der Krieg der beiden Brüder iſt die Folge des 
Fluches, welchen ihr an ihrem Bruder Sigismund 
begangenes Unrecht auf ihre Häupter herabgerufen hat. 
Würden ſie genöthigt ihm gerecht zu werden, ſo würde 
der Fluch ſchwinden und ihr Streit aufhören. Sigis—⸗ 
mund ift fo gut ein Sohn des ftreitbaren Kurfürften 
Friedrich, wie der fanftmüthige Friedrich und ber wilde 
Wilhelm.“ 

„Aber er hat freiwillig auf ſeinen Landestheil ver⸗ 


zichtet und ihn den Brüdern überlaſſen.“ 


„Als Kleriker hat er verzichtet, nicht als weltlicher 
Fürſt. Das iſt er jetzt wieder, und ſein Erbe gebührt 
ihm von Gott und rechtswegen. Auch gibt es genug 
brave Männer im Lande, die das einſehen und geneigt 
ſind, dem gefangenen Herzoge zu Recht und Land zu 
verhelfen. Es fehlt ihnen aber das Haupt, der An⸗ 
führer. Und dazu ſeid Ihr erſehen, Ritter Kunz.“ 

Argwöhniſch forſchte Kunzens Auge in Neko's 
Zügen. „Wie kommſt Du zu dem Herzog und ſeinen 
Händeln?“ fragte er ſcharf betont. 

„Srlaubt mir, Ritter, daß ih Euch diefe Frage 
unbeantwortet lafje. Genug ich kenne ven Herzog beſſer 
als irgend Yemand, und kann Euch verfihern, daß er 
Freiheit und Recht verdient.” s 

„Dann wirft Du zufrieben fein müflen, wenn id) 
af Dein Geſuch nichts erwidere.“ 

„Ihr mißtrant mir.“ 

„Schon einmal ftandeft Du mir feinplich gegenüber 
ih mag nicht noch einmal in ähnliche Lage kommen 
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Auch hab’ ich genug am Dank des Kurfürften und des 
Herzogs Wilhelm für meine Dienfte, und bin nicht 
lüftern nah Sigismund's Dante.“ 

„Vielleicht zeigt fich bier die Gelegenheit, fehnel- 
ler zum Biel Euerer Beitrebungen und Entwürfe zu 
fommen.‘ 

„Meiner Beitrebungen und Entwürfe?“ fragte 
Kunz erftaunt. „Was weißt Dir von ihnen?“ 

„Mehr, als Ihr ahnen könnt. Wär’ ich ber, 
welcher ich bin, wenn ich nicht mehr wüßte als andre 
Menfchentinder? — Doch was foll ich dem Herzog 
von Euch zur Antwort fagen?” 

„Noch weiß ich nichts vom Herzog.“ 

„Ein Brief von ihm wird Euch Glauben und Ber- 
trauen machen.“ 

„Verſchone mich mit feinen Bitter und Briefen. 
Ih bin aller Fürftengunft überdrüßig. Sude Dir 
einen andern Mann aus, ber mehr darnach geist, 
als ich.“ 

„Das kam nicht aus Euern Herzen, Ritter.” 

„Ob aus dem Herzen oder dem Kopf, es ift meine 
Meinung und wird fie bleiben, wenn fi die Um— 
ftände nicht ändern.“ 

„Ich verftebe Euch. Ihr verfpreht Euch von 
Sigismund's Sache keinen Erfolg. Aber nicht Euch, 
ſondern mir iſt ein Blick in die Zukunft vergönnt. 
Euer Weg mit dem Kurfürſten wird Euch ins Ver—⸗ 
berben, Euer Weg mit Herzog Sigismund zu Ehren 
und Würben, zu Glanz und Hoheit führen. Ich 
werde Euer Bertrauen zu gewinnen wiffen.“ 

„Bielleiht gelingt e8 Dir. Genug bavon für 
heute! Aber Eins möcht’ ih von Dir erfahren. 
Bo ift Eftrelle, Euere Königin? Preundespflicht 
berechtigt mich zu biefer Frage,“ 
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„Sie lebt auf einer Burg dieſes Landes; mehr 
Darf ih nicht fagen.” 

„Barum ift fie aus Mojens Armen geriflen? 
Du haft dieſe Liebe erft begünftigt.“ 

„Sp lange ich wußte, daß fie Beiden heilfam war, 
Der Ritter hat jegt höhere Pflichten, ihn feſſeln an⸗ 
dere Bande; find jene erfüllt und dieſe gelöftt, fo eg’ 
ich jelbft Eftrellen ihm wieder an die Bruft.“ 

„Deine Rede ift dunkel.“ 

„Sie wird fih klären.“ 

„Man wird das Mädchen zur Untreue an ihrem 
Geliebten verführen.” 

„Ihr thut ihren Beihütern unrecht.” 

„Sind e8 wirklich Beihüger, warum darf man 
fie nicht kennen?“ i 

„In neun Monaten ift fie frei! das genüg’ Euch 
und dem Ritter Moſen.“ 

Kunz hatte nicht Luft, weiter in den wunberlichen 
Alten zu dringen, und biefer ging; aber in bes Rit—⸗ 
ters Herzen ließ diefer den böfen Samen zurüd, den er 
liſtig ausgeftreut, und diefer ſchlug Wurzel. Allmälig 
dämmerten in ihm Gefühle auf, die erft noch zu Ges 
danken werben follten. Lange Zeit gehörte dazu, eh’ 
ihm Alles zum Bewußtfein wurde, was der Zigeuner 
in ihm aufgeregt, und noch viel mußte gefchehen in 
eigenthümlicher Verfnüpfung ver Begebenheiten, bis 
bie Farben fih zu Oeftalten zufammenfegten. Anna 
hatte fich leichter und ſchneller mit der Idee befreun- 
det, den Grundſtein ihrer Fünftigen Größe auf ben 
Boden des Herzogs Sigismund zu fegen. Gie 
wor unermüdet im Wiederaufbau ihrer Luftfchlöfler, 
fo oft fie auch der Sturm ſchon verweht hatte. Anna 
war nit nur abergläubifh, fie glaubte auch, was 
fie wünſchte. Und fo jchenkte fie Neko's Prophezei⸗ 
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ung vollen Glauben und nahm im Stillen ihre Maß- 
regeln danach. — 

Vier Wochen fpäter ſaß Kunz anf dem Schloffe 
zu Altenburg mit feinem Schwager Hilvebrand zu- 
fammen; fie machten Betrachtungen über die Stille, 
melche im Lande wie bei Hof herrſchte, und ihnen 
wie eine unglüdsfchwangre Paufe des blutigen Strei- 
tes bebünfen wollte, der über lang ober kurz um befto 
wüthiger losbrechen möchte. Schweinitz führte einen 
jungen Burſchen herein, deſſen Geſicht Kunzen bekannt 
vorkam. Schweinitz berichtete, daß das Bürſchchen 
allein mit dem Ritter ſprechen wolle, und Kunz trat 
mit ihm in ein anderes Zimmer. 

„Ich heiße Schwalbe,” ſagte der Junge, „und bin 
einer von Neko's Leuten; hier fchidt er Euch einen 
Drief.” Kunz erbrady das verfiegelte Schreiben und 
erichraf, als er Herzog Sigismund’s Namen unter- 
zeichnet fand. Ohne e8 zu Iefen, verbarg er das Pa- 
pier in feinem Wamfe, und ſagte zu bem Burſchen: 

„Du bift tollfühn, Di mit einem foldhen ir 
anf dieſes Schloß zu wagen. Wenn man Di g 
fangen hätte, fo weißt Du nit, weld’ Unglüd über 
mich gelommen wäre. Und Dein Tod wäre es un- 
vermeiblich geweſen.“ 

„Mich fängt Keiner,” antwortete Schwalbe troden, 
„and dann fteht ja Euer Name nit auf und wohl 
auch nicht in dem Briefe, und von mir hätte ihn kein 
Menih erfahren und wenn fie mid; mit glühenden 
Bangen gezwidt hätten.” 

„Du haft viel Selbftvertrauen, Burfche, und Tie- 
ßeſt Dich mohl zu Dingen gebraudhen, die treue und 
geiniäte Hand erforbern.“ 

„Ich denke mein Herr ift mit meinen Dienften 
zufrieden. Neko hat mich vom Hungertode gerettet.” 
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„Du gefälft mir, Burſche. Bift Du denn fein 
Aegyptier?“ 

„Nein! ich bin aus Böhmen; Vater und Mutter 
find mir geftorben, nun gehöre ich ſchon ſeit zwölf 
Bahren zu den Tatern. — Wollt Ihr mir feine Ant- 
wort geben?” 

„Rein, mein Sohn; die Sache will überlegt fein. 
Ich werd's fchon, beforgen. — Sollteft Du über kurz 
oder lang den Dienft zu wechſeln genöthigt fein, fo 
fannft Du bei mir anfragen. Ich weiß treues und 
anftelliges Gefinde zu ſchätzen.“ | 

„Ich werd’ mir's merken,” rief Schwalbe und ging 
hurtig davon. 

Nachdenkend kehrte Kunz zu Hildebrand zurüd. 
Am andern Morgen ritt er mit diefem nad Gnandſtein 
und auf feine ohnweit gelegene Burg, wo fich feine 
Gattin aufhielt, um ihr des Briefes wichtigen Inhalt 
mitzutheilen. 
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Herzog Wilgelm’s Heimkehr. 


Herzog Wilhelm hatte in Weftphalen jchlechte Ge- 
ſchäfte gemacht; denn nit nur daß der Erzbifchof 
von Köln ihm den verjprochenen Sold nicht zahlen 
fonnte und über fünf und zwanzigtaufend Gulden 
ſchuldig blieb, auch die Böhmen hatten fi troßig 
und wiberjpenftig gegen ihn benommen und feines 
Dberbefehls gejpottet. Ein, Theil verfelben, in ter 
Hoffnung auf reihen Gewinn betrogen 2 warb anf- 
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rühriſch und brad aus freien Stüden, fünftauſend 
Mann ftarf, auf, um nad Thüringen zurüdzufehren 
und das unglüdlihe Land nah wie vor zu plänbern 
und zu brandſchatzen. Dazu kam, daß er bei der 
Belagerung einen beträdtlihen Theil feiner Landes⸗ 
finder verloren hatte, und ber Verlegenheiten, in bie 
ex ſich geftürzt, fein Ende fah. 

Der Herbft war über die verfehlte Kriegsfahrt 
berangenaht, und al8 der Herzog feinen Einzug in 
Weimar bielt, fam ihm feine Gemahlin mit vielen 
Edlen entgegen geritten, vie ſich bereitd hier verjam- 
melt hatten, um bald nah Mühlhaufen zur vwerabre- 
beten Zuſammenkunft und neuen Friedensunterhand- 
lung aufzubrehen. Darunter war der Graf Heinrich 
von Schwarzburg, und unter den zahlreichen Frauen 
des Comitats Katharina von Brandenften. Man 
durfte dieſe beiden für Verlobte halten, bie ihre öf— 
fentlihe Verlobung nur bis nah Ablauf des der 
. Witwe einzubaltenden Trauerjahrs verfchieben mußten. 

Kalt und mißmuthig empfing ber junge Fürſt bie 
demüthig zärtlid ihm nahende und. mit liebevoller 
Herzlichkeit ihn bewillkommende Herzogin; kaum daß 
er ihre ihm dargebotene Hand annahm. Für die Worte 
ber Begrüßung, die ſcheu und leife über ihre bleichen 
bebenvden Lippen quollen, aber mitten im Sabe vor 
Furcht und Bangen der Sprederin ftocdten und ver- 
fiehten, hatte feine Zerftreuung fein Ohr. Sein 
großes feuriges Auge ſchien in der Begleitung der Her- 
zogin begierig nach irgend einer andern Perfon zu 
ſuchen, und in ver That verflärten ſich feine finftern 
Züge, als er unter den Frauen die ftolze Katharina - 
wahrnahm. Indem er an dem Comitat worüberritt 
und bulbreihe Dankesworte ſprach, widmete er der 
ſchönen Witwe einen befondern herzlichen Gruß. Al—⸗ 
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len rauen bezeigte er höfliche Theilnahme, gegen bie 
Herzogin hatte er nur böfliche Gleichgültigkeit. Ein 
paar große Thränen bitterer Wehmuth fielen aus ih» 
ren Augen; er ſah fie nicht und eilte auf Apel Vitz⸗ 
thum 108, der während feiner Abweſenheit die Re— 
gierung verwaltet hatte, um ibn zu umarmen und 
ihm Siebe zu bezeigen, wie ein Sohn dem Bater. 
Nicht minder herzlich dankte er feinen Geheimen und 
ritt unter trautem Zwiegeſpräch mit ihnen auf das 
Schloß, indeß die fanfte Dulderin zwifchen ihren Hof- 
damen mit betrübtem Herzen nadyfolgte. Zwei Fräu- 
fein aus ihrer Umgebung waren e8 vorzüglich, denen 
fie ihre trauernte Tiebebebürftige Seele aufſchloß und 
die ihre Freundinnen in ber fchönften Bebentung des 
Wortes geworden waren. Beide gehörten erft feit 
Kurzem zum Hofftaat der Gebieterin, aber fchnell hat⸗ 
ten fie vie Schätze ihres Gemüths umgetauſcht. Die 
eine war bie unglüdliche Bertha von Wangenheim, bie 
vom Wahnfinn geheilt, erft in ftilleer Melancholie, 
dann in ruhigem Ernſt ummölfte Tage verlebte. Um 
fie zu zerftreuen, hatte ihre Samilie fie an ven Hof 
gebracht; die Herzogin fand an ihrer Ruhe und rei- 
nen Öottergebenheit jo großes Wohlgefallen, daß fie 
bald mit ihr die Bande zarter Freundſchaft knüpfte, 
die gegenfeitiges Unglüd und deſſen Mittheilung täg- 
lich enger anzog. Das andere Fräulein war 
Yutta von Hopfgarten, eine fanfte ftile Blume, 'in 
ihrem ganzen Weſen faft Anna's Ebenbild, ein hol⸗ 
des frommes Kind, mit jener Gefühlstiefe und Engels⸗ 
ruhe ausgeftattet, die nicht erſt durch Leiden erlämpft 
wird, fondern Erbtheil der Natur ift. 

Anna hatte den Ägenden Schmerz in die Bruft 
zurüdgebrängt; als fie aber wieder in ihren Gemö- 
hern war, da brady der Duell ihrer Thrünen un» 
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aufhaltfam hervor, fie fant bald an Bertha's bald 
an Jutta's Bruft, und die Freundinnen meinten mit 
ber in ihrem innerften zarteften Leben vwerletten 


Fürſtin. 
„Es iſt Alles vorüber,“ ſchluchzte ſie, „ſein Herz 
hat feinen Laut mehr für mid. — O und wie ju—⸗ 


belte ihm meine Seele entgegen! Kein Wort kann es 
ermeflen und bezeichnen, wie ich ihn liebe. Dieſe 
meine Liebe zu meinem Gemahl muß wohl eine Sünde 
fein, daß mid Gott fo ſchwer dafür ftraft, und es 
ift wahr, ich geſteh' es Euch, ich liebe ihn mehr als 
den Heiland.” 

„Sch kenne dieſe Liebe, die unerwiedert ober zu- 
rüdgewiefen ſich unter tödtlichen Schmerzen nur im- 
mer tiefer in die Seele einbrennt,” fagte Bertha mit 
innigftem Mitleid. „Sie gewährt zugleich die höchfte 
Wonne und die furdtbarfte Dual. Sie kann Wahn- 
finn erzeugen. — Tröfte Euch Gott, gnädigfte Frau. 
Doc verzweifelt noch nicht an Eueres Gemahls Ges 
genliebe. Er ift ein Sohn des Krieges, und wird 
von wilden Leidenſchaften hingeriffen, die dieſer gebiert. 
Der Feldzug ift übel abgelaufen, und der Sinn des 
Helden verpäftert und für fanfte Gefühle unzugäng- 
lich. Ich hoffe, es wird Alles wieder ins Gleichge— 
wicht fommen, wenn der Friede geſchloſſen ift. Hof- 
fet auch Ihr das Beſte, Hoheit!” 

„Ja boffen will ich! Hoffen will ich auf die Hülfe 
ber allerheiligften Himmelsfönigin, zu der ich täglich 
flehe, daß fie fein Herz mir zuwende: denn ohne feine 
Liebe kann ich nicht leben. Hoffen will ih, daß, 
wenn mir feine Liebe nicht wird, fie mir die ihrige 
in tieffter Yülle fchenfe und mit erbarmenden Mutter- 
armen mich binaufziehen werde von ver Falten lieblo⸗ 
jen Erde in das warme Reich ewiger Liebe.“ Uno 
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fie wandte ihr blaues Auge hinauf in die ewige Bläne, 
ale Fäme ihr von bort oben jene beffere Hoffnung, 
die nicht gegundet ſei auf irdiſche Wünſche. 

„Durch Schmerzen werben unſere Herzen geläu⸗ 
tert,“ ſagte Bertha gerührt und legte ihre Hand auf 
Anna's bang wallende Bruſt. „Es wird uns allen 
ein Tag aufgehen, wo die Thränen, die wir geſäet, 
zur lichten Ernte herangereift ſind.“ 

Und vor dem Altar, auf welchem der gekreuzigte 
Gottesſohn ſtand und drüber die milde heilige Schmer⸗ 
zenmutter hing, ſanken die drei Frauen nieder zum 
Gebet. Und Pater Euſebius trat leiſe durch die Thür 
und ſpendete den Beterinnen ſeinen Segen. 

Während bie Herzogin um bie Liebe ihres Ge⸗ 
mahls betete, koſete er mit der verführeriſchen Katha⸗ 


rina. Er gab ihre nicht fo leicht Urlaub, wie den, 


andern Frauen; er lud fie mit ihrer Schwefter ein, 
ein Stündchen im Kreife feiner Getreuen mit ihm zu 
verplaudern. 

„Es wäre unchriſtlich, Euch, ſchöne Frau, zu Euerm 
Witthume Glück zu wünſchen,“ ſprach er zu ihr, die 


auf ſein Erſuchen auf einer Polſterbank neben ihm 


Platz genommen hatte, „aber die Flügel, die Euch 
die Natur nicht vergebens gegeben und die Euch ge— 
waltfam gebunden waren, find Euch gelöft, und ich 
veffe, Ihr werdet Euere Freiheit nicht unbenugt 
aſſen.“ 

„Das ſtrenge Urtheil der Welt vergönnt einer 


jungen Witwe nicht viel Freiheit,“ entgegnete a 


tina mit erheuchelter Ehrbarkeit. 
„Deshalb alſo eilt Ihr fo fehr, wie man mir 
fagt, fchnell wieber in das Ehejoch zu kommen.“ 
„Man hat Ew. Gnaden mehr von mir gejagt, 
als ich felbft weiß.” 
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„Tine geſcheidte Frau weiß dem Urtheil ver Welt 
und ber Luſt der Freiheit zugleich gerecht zu werben. 
Ihr werdet wohl thun bie Freiheit ein Jahr ober 
länger an unferm Hofe zu genießen. Dann könnt 
Ihr, wenn's Euch nicht gefällt, Euch wieder an das 
Ehebett ſchmieden laſſen.“ 

‚ „Das Eiſen zu dieſer Feſſel muß erſt noch ge⸗ 
graben werden.“ 

„Das macht mir Freude. Laßt Euere Sonne in 
Weimar leuchten, da wird ſich bald der rechte Mond 
finden, der von Euch erhellt fein will. Der thürin- 
gifche Hof ift etwas trifte, e8 geht fromm und fchläf- 
rig bei uns zu. Es fehlt und an einer Königin ber 
Freude, es fehlt an Achten Rittern und Minnefängern, 
um einen glänzenden Minnehof zu fchaffen. Die Zeit 
ift jo nüdtern und platt; folltet Ihr nicht berufen 
fein, fie an unferm Hofe mit Würze und Schwung 
zu verfehen ?“ 

„Ew. Hoheit traut mir mehr zu als ich zu leiften 
vermag.“ 

„Freilich aus unſern bichtenden Schuftern und 
Schneidern könnt Ihr feine Troubadours fchaffen, 
aber unfre jungen Ritter und Junker könnt Ihr für 
die alte ſchöne Zeit begeiftern und ihnen wieber 
Geſchmack an Damendienft und Dichtkunft beibringen. 
Es lebt wohl mander Walther von der Vogelweide 
und bat nur nicht Gelegenheit, fein Talent zu zeigen. 
Laßt uns verfudhen, ob wir in Weimar nicht wieder 
einen Hof fchaffen, wie mein Ahn der Landgraf Her: 
mann von Thüringen ihn auf der Wartburg hielt!“ 

„Euere Aufforverung ift Iodend, gnädigfter Herr.“ 

„So ſeid Ihr die Unfere! Darauf kredenzt mir 
ben Becher!” 

Und fie fhlürfte den Wein und bot ihm ven Be- 
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her, den er an der Stelle leerte, die ihre Lippen be- 
rührt hatten. Gnädig wurde fie entlafien und zu 
Banket und Tanz für den folgenden Abend eingela- 
den. Berauſcht von Hoffnungen, Wünfchen und hei- 
en Gefühlen trat fie in das Lofament ihrer Schwe- 
fter, die ihr zur Eroberung des Herzogs Glück wünfchte. 
— Diejer zog fih in fein Klofet zurüd, um fih auf 
den Gottesdienſt vorzubereiten, wo er unter Beiftand 
ver Pfaffheit und mit dem Volfe feiner Reſidenz Gott 
und allen Heiligen für glüdliche Heimkehr danken 
wollte. Nah ihm trat der dornburger Burgvogt in 
das Gemad). 

„Haft Du vie Taterkönigin?“ rief ihm ber Her— 
zog raſch entgegen. 

Hotzel ſchnitt ſeine verzweifelte Grimaſſe. „Da 
bat ſich's!“ ſagte er trocken. „Was ein Menſch ver- 
mag, ich hab's gethan. Aber mit folhen Teufelsbra- 
ten kommt unfer Einer nicht durch. Durch langes 
Spioniren bracht' ich heraus, daß das Mädchen bald 
nach unferm Beſuch bei ven Böhmen von zwei Nit- 
tern geraubt worden ſei — 

„Verflucht!“ fuhr der Herzog auf. 

„Setroft, Gnaden! Es kommt befier. Durch Geld 
und fleifiges Herumfchnüffeln erfuhr ih, daß die alte 
Here Chisfa und der alte Herenmeifter Neko dieſen 
angeblihen Raub veranlaßt Hatten, jevenfalld um 
Euch die ſchmucke Königin aus den Zähnen zu hal- 
ten. Sie war nad Böhmen geführt worden, und ber 
Feldhauptmann Hroska dabei betheiligt, ja wie 
es wir fcheint, der Statthalter Podjebrad felbft. Ich 
babe einen der Zatern, ver fein geborner Aegyptier, 
fondern ein Böhme ift, auf meine Seite gebradit. 
Der hat mir verratben, was die Sippihaft für. ein 
Plänchen mit der jungen Königin hat. Sie foll vor 
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dem Herzog Sigismund tanzen, fpielen und fingen, 
wie einft ber Heine David vor dem König Saul, und 
man glaubt den Herzog durch das Mädchen vom 
Blödſinn zu befreien. Hernach foll er vom Statthal- 
ter unterftügt werben gegen Euch und den Kurfürften. 
Zu diefem Behuf ift das fchöne Taterfind auch wie- 
der ins Land gebracht und wohnt bei einem heimli- 
hen Anhänger des Herzogs Sigismund, dem Gra— 
fen von Schönburg auf Schloß Hartenftein.“ 

„Weißt Du das gewiß?” 

„Sch habe fie ſelbſt geſehen.“ 

„Run dann fol fie bald in meinen Händen fein.“ 

„Ich erwarte nur Euere fernern Befehle, gnädig- 
ſter Herr.“ 

„Wir wollen’8 überlegen. „Jetzt überlaß mich den 
Pfaffen. Die Katharina ift aud ein herrliches Weib. 
Ich liebe fie Beide.” 


11. 


driedens- und Minneluſt. 


Einige Tage nachher, die der Herzog in rauſchen⸗ 
ben Genüffen in der Mitte feiner Getreuen und Ge— 
heimen zugebracht hatte, z0g er mit benfelben nad 
Mühlhaufen. Die brandenburger Fürften und ber 
heififche Landgraf ftellten ſich ebenfalls dort ein, der 
Kurfürft Friedrich kam mit feiner Partei, und bie 
alte Stadt wurde fehr lebendig. Unter des Herzogs 
Leuten befand fich ein Geiftlicher, der Doktor Knorre, 
einer ber gelehrteften Männer feiner Zeit, Diefer 
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ward zum Redner bei den Berhandlungen beftellt, 
weil er in der Rechtskunde fehr erfahren war. Bon 
furfürftlicher Seite war Heinrih von Gera, Herr von 
Flowitz, der Spreder. So fehr aber auch dieſe Bei- 
den mehre Tage hintereinander mit Worten fämpften, 
e8 wurde body nichts entſchieden, und ber Doktor 
Knorre als ein Geiſtlicher endlih von der andern 
Partei verworfen. Wilhelm brad darüber erbost 
trogig auf und wollte von feiner weiteren VBerhand- 
lung wiſſen. "Seine Scwäger wandten inzivi- 
ſchen Alles an, um ihn wieder zu befänftigen, und 
brachten e8 aud dahin, daß noch drei ganzer Wochen 
unterhandelt wurbe. 

Desungeachtet kam der Friede nicht zu Stande. 
War e8 doch gleihfam als fehle Kunz von Kauffun- 
gens Hülfe, und könne ohne dieſelbe das erjehnte 
Friedenswerk nicht zu Stande kommen. Er verhielt 
ſich ruhig beim Kurfürſten und machte keine Miene, 
dem Einen oder dem Andern zuzureden. Friedrich 
wollte ſeinem Stolze nichts vergeben, und hätte nicht 
feine Gemahlin ibm unabläſſig angelegen, er hätte, 
über Wilhelm's Trotz von neuem aufgebradt, ven 
Bruch felbft wieder herbeigeführt. Aber nicht nur, 
daß die hochherzige Kurfürftin an ihren Gemahl und 
den Herzog, an die fürftlihen Bermittler und Sach— 
führer Bittfchreiben erließ, im denen fie Allen die Noth- 
wenbigfeit des Friedens an's Herz legte, fie brachte 
fogar, als fi die mühlhäufer Verhandlungen wie- 
der zerfchlagen hatten, mit unermüdlicher Thätigkeit 
eine neue Berfammlung in Erfurt zu Stande Sie 
jelbft machte fi) von Altenburg auf, fam nad Wei- 
mar zu ihrer Bafe Anna und beſchwor den Herzog 
perſönlich jo nachdrücklich, legte alle Gründe, die ven 
Frieden erheifchten, fo klar an den Tag, daß fie mehr 


92 


bei ihm ausrichtete, als alle Rechtögelehrten. In 
Anna's Umgang brachte die edle Margaretha einige 
glüdlihe Tage in Weimar zu, und reifete dann mit 
ihr nad Erfurt. Der Herzog fam nad. Auf Mar: 
garetha’8 Betrieb wurde der Friede nach einigen Ta— 
gen glüdlich gefchloffen, und die Dokumente von bei- 
den Seiten darüber ausgeſtellt und ausgewechſelt; 
aber leider war man mit einigen Hauptſachen nicht 
ins Reine gefommen. Died war vorzüglid mit dem 
fhwarzburgifchen Erbftreite der Tal. Heinrih von 
Schwarzburg hatte in Katharina von Brandenftein’s 
leivenfchaftlichen Minnedienſt faft die ganze Angelegen- 
heit außer Acht gelaffen. 

Nach geichloffenem Frieden ging der Kurfürft mit 
feinem Bruder nah Weimar, um das Berfühnungs- 
feft zu feiern. Leider hatte er feinen Hauptzwed nicht 
erreicht: Apel Bitthum blieb in Flor; doch unterbrüdte 
- Friedrich feinen Haß und ſchlug die dargebotene Hand 
feines heuchleriſchen Feindes nicht aus. Wilhelm ver- 
anftaltete große Yeftlichleiten zu Ehren feines Bruders 
‚und zur Friedensfeier. An feiner Seite erfchien bie 
holde Anna, felbft im fürftlichen Schmud bie einfache 
beſcheidne Blume. Wilhelm war artig und aufmerf- 
fam gegen fie und ftattete ihr dann und wann einen 
Beſuch ab. Anna fühlte fich davon hoch beglüdt und gab 
ihm ihr dankbares und zärtliches Gefühl auf rührende 
Weife zu erkennen. Ad, e8 war der legte Strahl, 
den die Sonne ihres ehelichen Glücks Über ihr Leben 
warf, eh’ ſie unterging! 

Ein präcdtiges Banket verfammelte die Blüthe 
des Adels aus den Ländern ber beiden Brüder. Die 
Fürſten traten mit ihrem glänzenden Gefolge in ben 
Saal. Der Kurfürft führte die Herzogin, und ber 
Herzog die Kurfürftin. Beide Fürftinnen waren in 
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golbgeftidte Purpurgewänder gekleidet, über bie das 
Abzeihen der Herrfhaft, der prangende Hermelin 
hing. Herrliche Diademe leuchteten wie Sonnen aus 
ber Fülle ihrer Locken von ben fürftlihen Häuptern. 
Margaretha fehritt ftolz einher im edlen Gefühl ihrer 
Würde und des vielbedeutenden Namens einer Lan- 
besmutter; Anna ging demüthig neben ihr, wie ber 
Gottesfohn einft im Purpur und der Dornenkrone, 
und in ihren milden Zügen las man ben tiefen from- 
men Sinn ihres Wefens: Mein Reich ift nicht von 
dieſer Welt. 

Wenn aub die Kırfürftin von Allen hochgeehrt 
wurde, fo wurbe die Herzogin dagegen von Allen tief 
geliebt. Wieder wie auf ihrer Hochzeit übte fie felbft 
auf rohere Männernaturen dieſen milden Zauber. 

Unter den zahlreihen Gäſten befand fih auch 
Katharina von Brandenftein, die ber Herzog: wieber 
wie damals auszeihnete. Er tanzte und unterhielt 
fi) viel mit ihr, und ihre lebhaften Worte machten 
einen beitern Eindruck auf ihn, fo daß ihn noch Nie- 
mand jo leutfelig geſehen hatte. 

Apel Vitzthum und Bernhard von Kochberg fpra- 
hen lange heimlich zufammen. 

„Unſer Plänchen ſchlägt berrlih an,” fagte ber 
Erftere und deutete mit den Augen auf den Herzog 
und Katharinen, die eben wieder warme Worte und 
feurige Blicke mit einander wechjelten. 

„Wenn und nur der Schwarzburger nicht ben 
Weg verjperrt; er ift weit mit Katharinen gekommen, 
und meine Frau hat in der Unwiſſenheit viel Dazu 
beigetragen, erwiberte der Andere. 

„Der fol uns den Handel nicht beirren,” bebeutete 
in Apel. „Merken wir den Herzog ab, daß er 
ven fhönen Biffen allein genießen will, und fehen 
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ein, daß er ſich nicht anders feſſeln läßt, jo fol 
ber gejchmeidige Graf. bald aus dem Sattel gehoben 
fein. u 

„Aber ber Herzog thut fehr zärtlich gegen bie 
Herzogin; am Ende verdirbt diefe und das gute 
Spiel.” 


„DO darum laßt Euch Fein graues Haar wachen! . 


Habt Ihr nicht weg, daß al’ das minnefanfte Weſen 
Berftellung ift, wegen des Kurfürften und ver Kur⸗ 
fürftin, vor denen der Herzog Scheu hat? Namentlich 
fürdtet er die Letztere. Laßt nur bie erft fort, wird 
fih das Blatt ſchon wenden. Und wenn's ihm ein 
Ernſt geweſen wäre, meint Ihr nicht, daß die Reize 
Euerer Schwägerin das Mondſcheingeſicht der Herzogin 
bald in Schatten ſtellen könnten ?“ 

„Werden wir Katharinen mit dem Plane, den 
wir mit ihr vorhaben, bekannt machen?“ 

„Bewahr' der Himmel! Wer wird einem Weibe 
fo etwas aufbinden! Site könnte uns dadurch ftatt 
nüglih, gefährlih werben. Xeitet Ihr fie allmälig 
und ohne daß fie es ſelbſt merkt auf den Gegenſtand 


hin, ich gehe mit dem Herzog gleihen Schritt, und 


Beide müffen das für ihren Wunſch und Neigung 
halten, was doch unfer Werk iſt.“ Die Spreder 
brüdten fih mit Wärme die Hände und gingen von 
einander. 

Auch Kunz von Kauffungen wohnte mit feiner 
Ehewirthin dem Feſte bei. Er vermied es, Katharinen 
zu begegnen; ſchon ihre Gegenwart beleibigte ihn, 
mehr noch ihr Teichtfertige® Benehmen. Er fühlte, 
daß er das fchöne Weib haſſe. In tiefes Sinnen 
verſenkt ftand er meift allein, und felbft das Lob, das 
beide fürftliche Brüpder ihm ſpendeten, machte ihn nicht 


fröhliher. Seine Gemahlin fühlte fih um fo glüde- 
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licher; denn die Kurfürftin und die Herzogin würbig- 
ten fie langer Unterhaltung. Wenn die drei Frauen 
im Saale wandelten, konnte man Frau von Rauffun- 
gen für die dritte Yürftin halten. Das Zeug hatte 
fie dazu. Der Kurfürft und der Herzog tanzten mit 
ihr. Indeß ihres Gemahls Sinne von trüben Nebeln 
der Zukunft umfangen wurden, fchwelgte fie in ben 
glänzenden Bildern ihrer Hoffnungen. 


Das Feſt führte eine Ausſöhnung aller einzelnen 
Feinde herbei, und jo näherten fi Bibenberg und 
Magdeburg Kunzen, jo wie fle zufammen wieder ben 
Vitzthumen. Aber eine Herzlichfeit wollte doch nicht 
unter ihnen erblüben. Selbft die ſchwarzburger Grafen 


berebeten eine Bergleihung unter fih, und der alte‘ 


Günther gelobte feinem jungen Vetter eine Zufammen- 
funft auf die folgende Woche nah Erfurt, wo fie 
unterhandeln wollten. Vom guten Fortgange feiner 
Angelegenheiten froh geftimmt, wurde Graf Heinrih 
durch die Auszeihnung, welde feine geliebte Katharina 
vom Herzog erfuhr, noch feliger; er war ja ihrer 
Gunſt gewiß. Unverholen äußerte er gegen Apel 
Bisthum, daß er, ſobald der Erbftreit in Erfurt ge 
Tchlichtet fein würde, Katharinen dem Hofe als Braut 
oorzuftellen gebenle. Indeß nach dem Feſttanze ber 
Herzog und ber Graf jeder feine eigenthümlihen Pläne 
in Bezug auf die ſchöne Witwe fehmievete, verfah der 
braune Cäſar Zofendienfte bei feiner Herrin. 


Nach einigen Tagen ging der Kurfürft mit feiner 
Gemahlin nah Altenburg zurüd, die Ritter zerftreu- 
ten fih; Viele von ihnen zogen mit nad Erfurt, um 
den Streit der Schwarzburger beilegen zu helfen. 
Katharina kehrte mit ihrem Knappen allein nad) 
Roßla zurüd. 


| 
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Als die meiften Geſchäfte, die der Friedensſchluß 
erheifchte, beendigt waren, führte Apel den Herzog 
wie zufällig dorthin auf fein Ritterhaus, und dem 
Letzteren kam es ohne des getreuen Raths Erinnerung 
von felbft in den Sinn, der ſchönen Katharina einen 
Beſuch abzuftatten. Sie empfing den Fürften mit fol- 
cher Liebenswürbigfeit, und entwidelte in ihrer Unter- 
haltung fo viel Anmuth, Scharffinn und Gewandtheit 
des Geiftes, daß Wilhelm fie erft ſpät und entzüdt 
verließ. 

„Apel,” fagte er, als Beide wieder allein waren, 
„viele Katharina ift ein göttliches Weib! D Daß bie 
eiſernen Borurtheile unferer albernen Zeit dem Yür- 
fien verbieten, fi die Schönfte und Würdigſte feines. 
Volks zur Oattin zu wählen! Was wär’ ih für ein 
glüdlicher Fürft, wenn ich mit Katharinen den Thron 
tbeilen dürfte! Alle Knospen meines Geiftes, von 
denen bie meiften verwelft abfallen, ehe fie fich ent- 
falten, würden zur Blüthe gelangen und gewiß jchöne 
Früchte tragen; mein ganzes Leben wäre ein Wechfel 
von ſtiller und lauter Luft.“ 

„Sch bedaure Euch,” erwiderte Apel; „denn ich 
weiß wohl, daß man in Eneren Fahren wärmer fühlt, 
und dieſe Witwe ift beim Himmel ein Weib, . das 
jeven jungen Mann in Flammen fegen muß.“ 

„Alter Freund, ic habe feine Geheimniſſe vor 
Euch. Alſo wißt, daß ich Gefühle ver höchſten Minne— 
glut für Katharinen hege. Sclagt mir einen Weg 
vor, wie ich zum Ziel komme,” 

„Es wäre thöriht, Euch Hoffnungen zu maden, 
die ih nachher nicht in Wirklichkeit umſetzen könnte, 
und nah meinem Dafürhalten befitt Katharina viel 
Ehrliebe in diefem Punkt. Ihr wißt aud, daß fie fo 
gut wie verlobte Braut des Grafen Heinrih von 
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Schwarzburg-Blankenburg if. Es wird wohl am 
beiten fein, Ihr thut Euch Eneres Verlangens ab.“ 

„Rimmermehr!” rief der Herzog heftig. Katha⸗ 
ring barf bes Schwarzburgers Gemahl nicht werden. 
Ih gönne fie Keinem. Mein muß fie fein, und ſollt' 
ih Land und Lente d'ran fegen. Ihr habt eine 
Froſchnatur, Ritter Apel; ich aber bin ein Feuerbrand. 
Gebt mir Rath! Ich fann mir felbft nicht rathen 
und helfen. Die Minnebrunſt ift mir über ben Kopf 
gewachfen und hat mir alle Ueberlegung geraubt. 
Dentt und —— für mich! Ihr kennt meine Dank⸗ 
barkeit.“ 

„Und Ihr kennt meine unermübete Thätigkeit, 
Euch gefällig zu fein. Katharina jcheint die Pracht 


zu lieben. Ich wollte fie gern auf eind meiner Schlöffer . 


führen und fie mit der SHerrlichfeit einer Yürftin 
umgeben; dort würben Euere Anträge größeres Ge- 
wicht haben. Aber leider bin ich jet faft ein armer 
Mann. Was helfen mir meine Befigungen, fie find 
öde und wüſte; die Kurfürſtlichen hatten's ja meifl 
mr auf mid) abgefehen, und fo ift außer dieſem keins 
meiner Ritterhäufer auch nur im erträglichen Zuftande, 
um foldhe Säfte darauf zu beherbergen.” 

„Apel, vergelft mir zu Katharina's Beſitz; ich 
will Euch den im Krieg erlittenen Schaden boppelt 


und dreifach erſetzen. Die Pflege Koburg hat Euch 


ſtets gefallen. Ih bin Euch Erfag für Euere ver- 
wüfteten Güter ſchuldig und denke, wir werben eins 
über das Frankenland.“ 

„Ihr feid fehr gnädig gegen Eneren ergebenen 
Diener. Erwartet von meiner Treue, daß ich Alles 
anfbieten werde, Euere Wünfche zu erfüllen. . Wie 
gejagt, wäre nur eins meiner Schlöffer —“ 
„Run fo bringt fie auf eins der meinigen; ich 

Storch, ausgew. Romane u. Novellen. IV. 7 
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will's Euch ſchenken. Ich geb’ Euch das Frankenland 
um billigen Preis und erheb’ Euch dadurch gleichjam 
zum Yürften.” 

„Katharina fol Euer werden! Verlaßt Euch auf 
mein Wort! Den Handel, den Ihr mir vorfchlagt, 
wollen wir morgen befpredhen. Sollten wir einig 
werben, wie ich hoffe, fo reif’ ich in einigen Tagen 
mit ihr ab; Ihr folgt bald nad, und wenn ber 
Schwarzburger kommt, findet er das leere Neſt.“ 
„So ſei's!“ rief der bethörte Fürſt. „Der Ritt 
fol Euch nicht gereuen. Herzog Wilhelm weiß feine 
treuen Diener zu belohnen.‘ 


— — — — — 


12. 
Apel Vißthum's Triumph. 


Und der verblendete Herzog wurde wirklich mit 
dem ſchlauen Ritter des Handels eins. Er brach ſich 
die Perle aus der Krone, um ſie, wie einen werth⸗ 
loſen Stein, dem unwürdigen Manne zuzuſchleudern. 
Nach mehren, theils bei der ſchönen Witwe, theils 
auf der Jagd zugebrachten Tagen, kehrten Herr und 
Diener nah Weimar zurück, um ſich über die Abtre- 
tung der reihen Pflege Koburg zu verbriefen. Der 
Fürſt war täglich und ſtündlich vom yauberifchen 
Liebreiz der Huldin mehr bethört-und alles Leberlegens 
beraubt worden, daß er nicht einmal bedacht hatte, 
daß ber Apeln abgetretene Lanpftri zum Leibgeding 
feiner Gemahlin gehörte, weldes er ihr im Ehepakt 
feterlichft zugefagt hatte. Erſt von Apeln felbft dar- 
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auf aufmerkſam gemacht, verfügte er fi zu Anna. 
Mit ihrem holden Ebenbilde auf dem Arm trat fie 
ihm freudig entgegen, ‚jelbft ein reines unfchuldiges 
Kind, und enthüllte ihm die Schäte ihres tiefen, 
frommen Gemüthes, vor allen ihre zarte treue 
Liebe. Einen Augenblid ftand er gerührt und hatte 
über die Beweiſe folder demuthvollen Güte und Er- 
gebenheit vergeffen, weshalb er gekommen. Einmal 
winfte ihm nody fein guter Genius, aber ein Dämon 
führte ihm Katharina’8 Bild mit glühenden Farben 
vor bie Seele, und der gute Engel wid für immer. 

„Ihr wißt, liebe Anna,“ begann er nun, „welche 
unzuberechnende großen Dienfte mir und uns Allen, 
Land und Leuten, Apel Pisthum buch Rath und 
That bewiefen hat. Es ift Pflicht eines geredhten 
Herrichers, folche getrene Diener zu belohnen, damit er 
zum guten DBeifpiel zeige, wie er bes Unterthanen 
Tugend zu ſchätzen wife. Apel hat aber im Kriege großen 
Schaden an feinen Befigungen erlitten, und ich gedenke 
ihn dafür zu entfchädigen. Auf der andern Seite hat 
eben diefer Krieg aud meine Kaſſen geleert; ver Erz— 
bifhof von Köln Hat mir den Sold nit gezahlt, 
und die Böhmen liegen noch im Land und wollen 
befriedigt fein. Deshalb bin ich mit Apeln überein- 
gelfommen, ihm das Franfenland Fänflich zu überlaffen. 
Da es aber Euer Leibgeding ift, fo ift Euere Zu: 
flimmung und Beftätigung nöthig. Ich werde Eud) 
auf andere Art zu entſchädigen ſuchen.“ | 

„D wenn ih Euch einen Beweis meiner Yiebe 
und Wertbfhätung geben kann, fo nehmt dieſes Land 
und Alles was ich habe! Gern will id) um Euerer 





So lange id weiß, mein werther Chegemahl i 
geneigt, bin ich unſchätzbar reih. Was Hilft mic al 


7* 


100 


zeitlichs Gut, was dieſe Länder und jenes Xeib- 
geving? Nur Ihr feid mein reichftes und köſtliches 
Kleinod, das ih um aller Welt willen nicht verlieren 
möchte.“ 

„Ihr fein ein gutes edles Weib,“ fagte der Her- 
z0g nicht ohne Gewifjensregung. „Ich werde Cuch 
den Berzichtbrief zur Unterfchrift vorlegen laſſen.“ 

„Ich bin zu jeder Zeit bereit, die Wünfche meines 
Gemahls zu erfüllen.” 

Wilhelm entfernte fich nach einigen flüchtigen Lieb- 
Fofungen, und Anna eilte in Bertha’8 Arme, die über 
das Glück der Gebieterin felbft wieder auflebte. Der Kauf- 
fontraft wurde noch an beinfelben Tage aufgefett. In 
diefem übergaben Herzog Wilhelm und feine Gemahlin 
die ſämmtlichen Beſitzungen im Frankenland, die unter 
dem Namen der Pflege Koburg begriffen wurden, an 
Apel Vitzthum, wofür biefer zwei und vierzig taufend 
Gulden zu zahlen und feine Güter zu Roßla, Rein- 
ſtedt und Sulza abzutreten verſprach. 

Anna unterfhrieb nicht nur diefen Kontraft und 
den Berzichtbrief, fondern aud eine Aufforderung an 
bie Bewohner des Tranfenlandes, worin fie und ber 
Herzog biejelben erſuchten, Apeln als ihren neuen 
rehtmäßigen Herrn anzuerkennen und ihm biejelbe 
Unterthanentreue zu erweilen, bie fie zeither ihnen 
geleiftet hätten. 

So war ber ehr» und goldgierige Apel durd die 
Gunſt feines Fürften zum reichten Ritter in Deutſch— 
Iand gewnrden, und ber Krieg, ber zu feinem Ber- 
derben angefangen und jahrelang geführt war, legte 
den Grund zu feiner fürftlihen Macht. Mit frechem 
Uebermuth verhöhnte und verfpottete er nun unter 
feinen jubelnden Geſellen alle Anftrengungen des Kur⸗ 
fürften zu feinem Sturz. Dean ließ Katharina's Reize 
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body leben und entwarf den Plan, ihr die volle Herr⸗ 
haft über ven Herzog zu verichaffen. Katharina’g 
Schweſter, Mechtilde, wurde buch ihren Ehewirth, 
den Ritter Kochberg, in den Anjchlag gezogen und 
mußte jene bereden, Apeln heimlich nach dem Franfen- 
lande zu begleiten. Schwager und Schwefter zeigten 
ber ftolzen Frau ihr glänzendes Glück in ber Yerne; 
fie wußten nicht, wie Katharina bereits für den Her— 
zog glühete. Nachdem fid, ihr der Fürſt wieder ges 
nähert, dachte fie niht mehr daran, bes Grafen von 
Schwarzburg Weib zu werben. Solche Feſſeln waren 


ihr ohnedies unerträglid geworben, und fie bezeigte 


nicht Die geringfte Luft, fi) dergleichen wiederum an- 
legen zu lafien. Ohne dem Grafen alfo Nachricht zu 
geben, war fie plößlich mit ihrem Knappen Cäfar ver- 
ſchwunden; aufer Kochberg und ihrer Schwefter wußte 
Niemand am Hofe, wohin fie gegangen war. Apel 
führte fie unter falfchem Namen im Anfang des No— 
vember nad Koburg, gegen das Ende des Monats 
erſchien der Herzog als ein wandernder Ritter bei ihr. 
Sie war Hug genug, ihm den Sieg mehr als jemals 
einem ihrer Anbeter fchwer zu maden, und es gelang 
ihrem meifterhaften Spiele, ihn glauben zu machen, er 
jet der erfte von ihr geliebte Mann. Der liebebe= 
raufchte Fürſt hielt fih für den glüdlihften Sterbli- 
hen. Wochen verflogen ihm im Rauſche; Katharina 
verftand’s ihn gut zu unterhalten. 

Apel Vitzthum hatte die Regierung der Pflege 
Koburg übernommen, hatte ſich von feinen neuen Unter- 
thanen huldigen laffen und in allen Burgen und Plätzen 
Bögte beftellt und war dann nad Weimar zurüdge- 
tehrt, nm während der Abweſenheit des Herzogs, den 
man nad Wien verreift wähnte, das Staatsruder zu 
fühzen, wie er es ja auch bei des Herzogs Anweſen⸗ 
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beit führte. Doch ſchon zum neuen Jahre machten 
mehre Umftände die Rückkehr des Herzogs nothwendig. 
Denn e8 war nicht nur eine Verordnung bes Kaifers 
eingelaufen, die, wahrſcheinlich auf des Kurfürften Ver⸗ 
anlaffung, dem Herzog befahl, den Kauf mit Apel 
Bisthum aufzuheben und zu vernichten und die Herzogin 
wieder in den Befit ihres Leibgedings zu feßen: auch 
die Angelegenheiten des Grafen von Schwarzburg wur⸗ 
ben erufthaft und traten in ein neues Stadium bedenk⸗ 
licher Berwidlung.- Der junge Graf hatte mit feinem 
Better nichts ausmachen können; denn biefer war, ſei⸗ 
nem Worte ungetreu, nicht nah Erfurt gekommen. 
Unmuthig war jener nad Roßla zurüdgelehrt, um fich 
bei Katharinen für ſolches Mißgeſchick zu entſchädigen, 
aber mit Erſtaunen erhielt er von Mechtilden die Nadh- 
richt, Katharina ſei mit einem welfchen Ritter, mit dem 
fie früher fhon im Minnebund geftanden, heimlich auf 
und davon gegangen. 

Obgleich er fi über ihren Berluft zu tröften mußte, 
jo machte ihn dieſer neue Unfall doch ſolch böſes Blut, 
daß er eraftlic daran dachte, feinen heimtückiſchen alten 
Better in offener Fehde zu befriegen. Dieſes zu ver- 
hindern, war bes Herzogs Gegenwart nöthig; auch 
drang ber Kurfürft fo nadprüdlih darauf, daß Apel 
ihn aus Katharina’8 Armen reifen mußte. Des 
Kaifers Verordnung wurbe nicht geachtet, der Aus 
brud des Streits zwifhen den Schwarzburgern noch 
hingehalten und des Kurfürften neue Beſchwerden ilber 
Wilhelm’8 Betragen nicht berüdfichtigt, aber doch gab 
es viel verbrüßliche Dinge, welche ihn den Winter über 
‚in Deimar feflelten. Auch wollte es Apeln bevünfen, 
als habe Katharina unvorfihtig und ſich ſelbſt dem 
Rauſche der Liebe überlaflend, den Herzog überfättigt; 
ber erſt jo ftürmifche Minneheld war unverkennbar 
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kühler gegen die ſchöne Witwe geworden. Apel wurde 
aufmerkſam und erfuhr bald durch ſeine Späher, daß 
eine neue Leidenſchaft zu einer jungen fremden Dame, 
die er bei einem Beſuche in der Familie des Grafen 
Schönburg auf Hartenſtein kennen gelernt habe, ihn 
beherrſche. Apel, ärgerlich daß der Herzög etwas hin⸗ 
ter feinem Rüden thue, beeilte ſich Katharinen mit 
biefer Entdedung befannt und ihr Vorwürfe über ihre 
Freigebigkeit machen zu laflen. 

- Das war ein Donnerfchlag für die ſchöne Buhlerin. 
Sie ſchäumte vor Wuth und Rache. Ihre Leidenſchaft 
für den Herzog war über alle Schranfen gewachſen. 
Seinetwegen hatte fie ven ſchwarzburger Grafen atıf- 
gegeben, und nun fah fie fich plöglich einer Andern 
geopfert. Sie entwarf Pläne auf Pläne, immer einen 
abenteuerliher al8 den Andern, bald um ſich an dem 
ungetreuen Herzog und ihrer unbelannten Nebenbub- 
lerin zu rächen, bald um ihn wieder und zwar unauflös- 
lich an fi zu feſſeln. Cäſar, jest ihr einziger Freund, 
half ihr die Pläne ſchmieden. 

„Lieber Junge,“ fagte fie fchmeichelnd, von feinem 
Arm umwunden, „biete alle Deine Künfte auf, mir den 
Herzog wieber herbeizuziehen. Du follft fein Hofjunfer 
und Epelfnabe werden. Du weißt meld ein füßer 
Lohn Deiner harrt.“ 

„Wenn Ihr wollt, fo reit ih nah Weimar und 
bring’ dem Herzog heimli einen Brief von Euch. 
Ich will ihn ſchon beſchwatzen, daß er wieder kommt.“ 

„Nimmermehr, Heiner Narr! glaubft Du wohl, ich 
werde mich vor ihm demüthigen und um feine Liebe 
betteln? Und wenn er der Kaifer wär’ und ein Gott 
an Schönheit, und mid, verzehrte die Minneglut, fo 
würde ich mich doch nicht fo weit vergeflen. Das thu' 
ih wohl mandmal bei Dir, aber Du kennſt aud 
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meine Schwächen. Ihn will ich zwingen, ben ftolzen 
Reden!” 

„Sch weiß nur einen Menſchen, der Euch rathen 
und helfen kann. Schon oft hab’ ih Euch Mitthei- 
kungen über bie Aegyptier, zu denen ich gehöre, gemacht, 
auch von der alten Chisfa erzählt. Sie liest in ben 
Sternen, wie Ihr in einem Bud, fie durchſchaut jedes 
Menſchenherz, weiß alle Geheimniſſe und kennt Zukunft 
und Bergangenheit. Sie kann Euch einen Talisman 
bereiten, der des Herzogs Liebe mit Zauberkraft auf 
ewig an Euch fefielt.” 

Wie mit einem Schlage wurde e8 durch diefe Worte 
Gicht in Katharina's Geift. Ya durch Zaubermittel 
wollte fie den Herzog wieder herbeiloden und an fid 
binden, bie Kräfte ver Hölle wollte fie befchwören, um 
ba® Ziel ihrer heißeften Wünſche zu erreichen. 

„Cäſar,“ rief fie freudig, „weldhe Macht hat Dir 
dieſen Gedanken in ven Sinn gelegt? Ya, ich mußte 
e8 lange, daß Du meines Glüdes Schmied fein wür- 
beit. Dein Rath ift umübertrefflih gut. Aber wo 
werben wir Chisfa finden? Du bift ſchon lange von 
Deinen Leuten weg, wie willit Du erfahren, wo fie fi 
aufhalten ? 

„Darum kümmert Euch nicht,“ erwiberte ver Tater- 
junge. „Sie haben ſchon lange gewünſcht Euch ein- 
mal bei fidy zu jehen und End) kennen zu lernen.“ 

„So haft Du mit ihnen ſtets in Verbindung ge- 
landen?“ fragte die Herrin von neuem überrafdt. 
Berwirrt ſchlug Fäfar die Augen nieder und bunflere 
Purpurglut färbte fein Gefiht. „Du bift nicht offen 
gegen mich,“ fuhr Katharina gereizter fort. „Geſtehe 
mir, Du lebſt mit den Aegyptiern’ noch in Der 
bindung ?“ 

„Run ja, fie willen, daß Ihr mir gut feid; bei 





105 


| 

ihnen bleibt e8 ewig Geheimniß, und Ihr könnt ber 

Aeltermutter Chisfa getroft Alles, was Euch angeht, 
anvertranen.‘ 

„Du bift zum Berräther an mir geworben, unb 
wehe Dir, wenn ſich Deine Ausfage nicht , beftätigt! 
Erfüllt Chiska meine Wünfche, fo ſoll Dir verziehen 
and meine Gunft erhalten fein. Wo aber haufen bie 
wunderbaren Menſchen, deren Abkömmling und Yande- ' 
mann Du biſt?“ 

„Laßt nur diefen Monat noch vorübergehen, kommt 
dann ber freundliche Mai, jo wohnen fie in Sachſen 

‚ am ber böhmifhen Grenze Dann will ic Euch jelbft 
binführen, und für Euch fpredhen. Bis dahin müßt 
Ihr Euch gebuldigen.“ 

Katharina küßte den frifhen Mund Cäfar’s zum 
Lohn und zur Verzeihung und unterhielt fi noch 
ante mit ihm über Chisfa’8 und Neko's geheime 

nfte. 





13. 


Katharina’s Kefuch Hei den Talern. 


Der Winter verging ber in Koburg faft wie eine- 
Gefangne lebenden Katharina zienlich eintönig. Cäſar 
war ihr einziger Troft. Sie hätte den braunen Bur- 
{hen gern nach Thüringen auf Kundſchaft ausgejchidt, 
aber fie vermochte fi) feinen Zag von ihm zu tren- 
zen. Er war ihr unentbehrlid) geworben. Sie empfing 
fehr wenig Nachricht von ihrer Schweſter und ber 


M 
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Herzog ließ fie nur einige mal grüßen. Mechtilden 
hatte fie beauftragt wo möglich zu erforfchen, wer bie 
neue Geliebte des Herzogs fei, und Apeln beftürmte fie, 
ihr den Herzog zuzuführen, beides ohne Erfolg. Auf 
ben Letztern warf fie allmälig einen ſtarken Haß. Mit 
Sehnſucht erwartete fie den Frühling, um zur Aus- 
führung ihrer Pläne zu jchreiten. Ihre Leidenſchaft 
wurde faft zur Liebesraſerei. 

Der Mai des Jahres 1448 hatte Schon der Erbe 
alle Blüthen entlodt, und Katharina machte ſich eben 
bereit die Reife zu dem befprochenen Abenteuer mit 
ihrem Liebling anzutreten, als ihr Mechtilde Bot: 
ſchaft fandte. 

„Wer die Schöne auf Schloß Hartenftein ift, vie 
den Herzog bezaubert hat, kann man nicht erfahren; 
ein tiefes Geheimniß ruht auf ihrem Stand, doch fagt 
man, daß fie von hoher Geburt fei. Dem jei, wie 
ihm wolle, der Herzog ift fo fehr von ihr eingenom- 
men, daß er nicht ruhen noch raften kann, wenn er 
niht auf Hartenftein um biefe Xeizende ift. Kein 
anveres fterblihe Auge hat fie nody gefehen. — —“ 

Katharina ballte knirſchend das Papier in ber 
Hand zufammen; ihre gefränkte Eitelkeit machte fie 
faft zur Furie. „Ha!“ rief file, und ihre feurigen 
Augen fprühten Zorn, „ver tolle Knabe wagt es, mid 
zu verachten! Ich hätte umfonft ihn Tiebeflehend zu 
meinen Füßen geſehen! Ich hätte vergeblihd mit der 
Slutfülle, wie fie fein weibliches Herz weiter zu äußern 
vermag, ihn den Neftarkelh ſchlürfen laſſen, nad 
bem er fo gierig bürftete. Rache Dir, Herzog! Furcht⸗ 
bare Rache! Zu meinen Füßen folft Du Did) wieder 
im Staube wäßen und um emen Kuß wimmern zur 
Kühlung der Flammen, die ih in Dir anzlinden will, 
daß fie Dir Mark und Gebeine durchglühen.“ — 
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Am andern Tage z30g fie mit Cäſar durch die grü- 
nen Prühlingsfluren dem Erzgebirge zu. Ihr Herz 
hatte jetzt keine Empfänglichkeit für bie Schönheiten 
der Natur; ihr Sinn vernahm die Spradhe des 
Schöpfergeiſtes nicht; fie lechzte nach Befriedigung dä⸗ 
moniſcher Begierden. 

Von Cäſar geleitet kam ſie an die Höhen des 
Muldethales. Der letzte Tag war nicht freundlich 
geweſen, und der neblige Abend dämmerte ſchon. 
Cäſar meinte ſie würden den Aufenthaltsort der 
Tatern noch erreichen. Es ward finſter, der unſichere 
von Nebel und Regen feuchte Weg nöthigte fie, die 
Pferde langfam gehen zu laffen. Die Gegend geftal- 
tete fih rauher und wilder. Berg und Thal wechfel: 
ten haufig, Waldbäche ftürzten ihnen raufchend entge- 
gen, dichte Waldung umgab fie, aus ber fheues Ge— 
flügel auffuhr und fie erjchredte. Katharina war in 
einen Mantel gehällt, ver wie ein Nonnengewand ihr 
über den Kopf fiel und nur das Geſicht frei Tief. 
Aeußerlich war fie von Regen durchnäßt und innerlid) 
ſchuf ihre fleigende Aufregung Unbehaglichleit. Bei 
jedem Schritte der Pferde wuchs ihr Zagen, doch ge- 
traute fie fich nicht, daſſelbe ihrem Führer zu entveden. 
Sie hatten wieder eine Höhe erreicht, da fagte Käfer: 
„Run find wir bald am Ziele; da unten im Thale 
fließt die Mulde und gegenüber ift vie Höhle.“ ALS 
fie noch, eine Strede bergab geritten waren, evblidte 
Katharina den Schein: eines Feuers. 

„Wag ift das?“ fragte fie den Knappen. 

„Das Teuer brennt über der Höhle auf dem Fel— 
fen; Chiska kocht ihre Kräuter,” entgegnete Cäſar fröh— 
ih und brach in ein lautes Jauchzen aus. Lehn 
führte der. Weg bergab; bald waren fie im Thale und 
hörten das Rauſchen bes Gebirgsftroms deutlich. 


ZN. 
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Langſam ritten fie über: Die Brüde, unter welcher ber 
Fluß fi, wie unmillig über das ihm aufgelegte Joch 
. murrend, drängte. Der Teuerichein erhellte ſparſam 
ben Weg und blendee ihre Augen. Noch einige 
Schritte an dem rechten Ufer, und fie hielten gerade 
unter dem Teuer. Die Flamme zeigte Katharinen eine 
fteile Höhe, die mit ftarfen hohen Bäumen bewachſen 
und mit Steinblöden befäet war. 

Katharina zitterte, und fie erichraf noch mehr, als 
Caſar fagte: „Das ift die Teufelskluft.“ Dann ftieg 
er vom Pferde und rief laut: „Chaire!* daß es viel- 
fah im Thale wieverhallte. Nach ein paar Minuten 
zeigten fich tiefer unter bem teuer eine Anzahl 
Vadeln, die ihr Licht weit in die Finſterniß warfen. 
Katharina ſah durch die Baumftämme durd, daß fie 
aus einer Höhle kamen und erkannte die einzelnen 
Menichengeftalten, die die Höhe herabiprangen und 
bald bei ihnen waren. Nody mehr entjeste fie fich 
vor den fcheußlichen Gefichtern, welche das Fackellicht 
jeltfam übermalte und vor ber fonderbaren Kleidung 
ver Leute. Cäſar redete diefelben in einer fremden 
Sprade an; jauchzend drängten fie ſich um ihn und 
brüdten ihm grüßen bie Hände. Er erwiberte ihren 
freundlihen Empfang nur flüchtig, wandte fich ſchnell 
zu feiner Herrin und heb fie vom Pferde. Einer 
ber Tatern führte beide Gäule fort. Sechs Bis adıt 
Männer gingen mit den Fackeln den jteilen Berg hin- 
auf, voran; Käfer nahm Katharinen in den Arm; 
Andre folgten, und fo Himmten fie langſam aufwärts. 
Katharina’s Herz fchlug wie ein Hammer; mur mit 
Mühe vermochte fie zu gehen; ihre Mattigfeit grenzte 
an Ohnmacht. Cäſar trug fie eine Etrede, baun 
fette er fie auf einen Felſenblock nieber. 

Das Feuer malte ihre nächſte Umgebung graufen- 
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haft, aber Katharina's Phantafie ftattete fie noch 
ſcheußlicher aus; wie Rieſen ftredten die Felſen ihre 
Fäaufte aus, wie ber Schlund ber Unterwelt gähnte bie 
Tiefe zu ihren Füßen, und das Getöfe des fchnell ſtrö⸗ 
menden Fluſſes brauste dumpf aus dem Thale herauf. 
Oben fchienen fi die Schwarzen Wolkenmaſſen auf die 
Gipfel der Bäume gelegt zu haben, die unter ihrer 
Lat zufammen zu bredien drohten. Bis unter bie 
Höhle war Katharina gelangt, da verließen fie bie 
Kräfte, befinnungslos ſank fie in die Arme ihres 
Rnappen. AS fie wieder zu fih kam, lag fie anf 
wollenen Deden vor dem Teuer, deſſen Zungen body 
in die Nacht empor ledten und einen felbft bie Finfter- 
niß noch überbietenden fchwarzen Qualm ausjpieen. 
Um das Feuer war wieder in einer Heinen Entfernung 
ein glühender Kreis gezogen, und innerhalb deſſelben 
ſaß Chisfa, eine funfelnde Krone auf dem von lan- 
gen grauen Haaren umflatterten Haupte. Um ihre 
Schultern hing ein Purpurmantel mit goldgeftickten 
Säumen. Sie ſaß auf einem thronähnlichen aus rohen 
Aeſten zufammengefügten Seflel, zu ihren Seiten lagen 
zwei fchwarze Haben, die mit glühenden Augen au 
ihr empor fahen. Mit einem weißen Stabe rübrte 
fie in einem Keſſel, der auf einem Dreifuß in ber 
Mitte der Flamme ftand. Dazu murmelte fie Zauber: 
ſprüche. Kein Menfh war weiter zugegen auf der 
Kuppel bes Felfens. 

Katharina flarrte nad) dem Weibe hin; Tyieberfroft 
burchriefelte ihr Gebein. Chisfa warf von Zeit zu 
Zeit etwas in den Kefiel, dann zifchte es, und ekne 
blaue Flamme fchlug heraus. Im Anfange ſchäumte 
der Keffel über, allmälig ſchien ſich die Flüſſigkeit zu 
verbichten.. Katharina hatte wohl eine Etunde lang 
mit Zittern und Zagen zugejehen, da verſank bie 
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Flamme; der Zauberfreis leuchtete heller blau und 
roth. Chiska ftand auf, wandelte vreimal um ben 
Keſſel herum, und ſprach halb fingend Zauberformeln; 
bie Raten fprangen neben ihr her und fchrieen; dann 
fohritt die Zauberin mit emporgehobenen Stabe auf 
bie vor Furcht faft erjtarrte Katharina zu, und ſprach: 
„sh weiß, was Du von mir begehrft. Deine Bitte 
iſt ſchon erfüllt; nur bedarf ich noch drei Tropfen 
Deines Blutes.“ / 

Katharina erinnerte fih nun erft wieder, weshalb 
fie hergefommen war, boch vermochte fie fein Wort 
hervor zu bringen. 

„Zritt in diefen Kreis und entblöße Deinen red: 
ten Arm!“ fuhr Chiska fort, und Katharina erhob 
fih langfam, manfte bis zum Keſſel und ftreifte ihr 
Gewand zurüd. Chiska erfaßte ihre Hand und rißte 
ihr mit einem Meſſer die Haut auf. Drei Tropfen 
Blut quollen hervor und rannen in den Keflel. Da kam 
der dunkele Saft noch einmal zum Sieden und wallte 
empor. Katharinen zudte es durch die Glieder und 
damit ftellten fi ihr Muth, ihre Beſonnenheit und 
ihre Wünfche wieder ein. Was fie bis jetzt gethan, 
war in einem halb bewußtlojfen Zuſtand gefchehen. 
Jetzt trat ihr Far vor die Seele, was fie wollte. 

„Der Zauber ift vollbradt; der Trank ift ge 
braut. Gieb ihn dem Manne, den Du Dir zu eigen 
wünſcheſt, und nimmer fann er fih von Dir reißen. 
So oft er im Liebesrauſche Dir naht, befeuchte Deine 
Tippen damit, daß er mit Deinen Küflen den Zauber 
Ihlürf. Du aber trinke jest einen Becher und nie 
wieder.“ 

Mit diefen Worten füllte fie erft eine Büchfe, ver⸗ 
Ihloß fie mit einem Dedel, dann einen Becher und 
reichte beides Katharinen. 
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Muthig leerte die leidenſchaftliche Schöne ben 
Becher. „Noch Hab’ ih einen Wunſch an Dich,“ 
wandte fie fi) dann an Chiska. „Es ift mir nicht 
genug den Herzog für mich zu gewinnen, ich will auch 
bie verberben, bie er mir vorzieht. Niemand darf 
mehr Gewalt über ihn haben, als ih. Er liebt jet 
ein anderes Weib; lehre mich den Zauber, daß ich ihre 
Schönheit zerftöre!” 

Da erhoben die Katzen ein furchtbares Geſchrei, 
bie Glut fchlug noch einmal zur Flamme auf, die dann 
plögli mit den Kohlen verlöfchte, jo daß aud nicht 
ein Funke mehr zu fehen war. Dichte Finfternig um- 
hüllte Katharina's Auge, die Raten fchwiegen; Alles 
ringsum war grabftill; nur von unten herauf drang 
des Wafjers fernes Raufchen, und ver Wind bewegte 
bie Inarrenden Gipfel ver Bäume. Katharina wäre 
vor Entjegen faſt wieder zu Boden geftürzt, Bald 
umfingen fie ein paar Arme, und Cäſar's Stimme 
flüfterte: „Folgt mir; ih will Euch leiten.“ Sie mehr 
tragend als führend, brachte er fie bergabwärte, bis 
Lichtſchimmer ihr den Eingang in die Höhle zeigte. 
Auf Felſenſtufen kletterte er hinauf und zog fie nad). 
Der innere Raum war fo jchmal, daß kaum brei 
Menfchen neben einander ftehen konnten; der Boden 
auf der rechten Seite höher; die Tiefe ſchien beträcht- 
ih; Katharina konnte das Ende nicht fehen, doch 
einige Schritte weiter vermochte Niemand aufrecht zu 
fteben, jo niebrig war ber’ Durchgang. Born lagen 
Polfter und daneben ein frugales Mahl. Brennende 
Kienfadeln ftedten am Eingang in ven Felſenriſſen. 
Ein Tater war nicht zu fehen. Katharina konnte nur 
wenig genießen; Müdigkeit drückte ihr die Augen zu. 
Caͤſar führte fie in die Hütte zwifchen den Felſen, in 
ber Mojen und Eiftrella gewohnt hatten. 
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Am Morgen fliegen fie die fteile Höhe hinab und 
fanden im Wege ihre Pferde angebunden. Raſch ver- 
folgten fie den Rückweg. 


14. 


Der ELiebestrank. 


In Koburg batte Katharina nun feine Ruhe mehr. 
Heimlih brach fie auf und eilte nach Roßla. Aber 
mit Schreden bemerkte fie bier, daß Apel Vitzthum 
ſich falt von ihr zurüdzog. Sie vermuthete, daß ber 
ſchlaue Graukopf ſtets nur der Geliebten des Herzogs 
huldige. Diefes feuerte fie nody mehr an, das Werk 
auszuführen. Ä 

Niemand als die Familie ihrer Schweſter und 
Apel Vitzthum maren von ihrer Anweſenheit unter- 
richtet; daß diefe verjchtwiegen waren, wußte fie; fte 
felbft lebte im ver größten Eingezogenheit. Cäſar 
umfreifte den Herzog als Spion, bald in biefer, 
bald in jener Geftalt. Bon ihm erfuhr Katharina, 
daß der Fürft oft in ein Gehölz auf die Jagd reite, 
welches nicht weit von Roßla lag. Nach dieſem Walde 
ritt fie an einem herrlihen Morgen. Cäfar hatte ihr 
die Nachricht binterbracht, daß der Herzog an biefem 
Tage nur mit wenigen Begleitern dorthin Tommen 
werde. Sie führte labende Erfrifhungen bei fi, 
aber der Wein war mit Chisfa’s. Gebräu vermifdt. 
Am Ziele ihres Kitts fuchte fie fih ein verftedtes 
Plätzchen aus, wo die Ilm in den Wald bog und am 
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am andern Ufer die Ausfiht auf das freie Feld ge 
währte. Der Ort war traulih und wie zur Liebe 
geſchaffen. Unter einer breitäftigen Buche Tieß fie ſich 
einen Teppich breiten und lagerte fih darauf. Sie 
trug das züchtige Kleid einer Sägerin. Sie verftand 
auch die keuſche Diana zu fpielen. 

Nah einer Stunde bangen Wartens verkündete ihr 
ber Zon eines Hüfthorne, daß ber Erfehnte uahe. 
Herzog Wilhelm ritt ohnfern vorüber. Ein von Cäſar 
gemonnener Diener machte ihn auf vie ſchöne Schlä- 
ferin aufmerffam. Er war überrajcht, ftieg vom Pferde 
und ſchlich heran. 

Mit füßem Erxftaunen erfannte er Katharinen, und 
weidete feine Augen an ihrer herrlichen Geftalt. War's 
ibm doc, als hätte fie an Reizen gewonnen feit er fie 
nicht gejehen. So ſchön wie heute war fie ihm nod 
nicht erfchienen. Und doch würde er ſich wahrſchein⸗ 
ih entfernt haben, ohne ihren Schlaf zu ftören, wenn 
fie nicht in dieſem Augenblid die Augen geöffnet hätte. 
Wie meilterhaft fpielte fie die Verwirrte! 

Aber feurig fhloß er fie in die Arme und über- 
häufte fie mit Lieblofungen. Sie that böfe; er küßte 
ihr die ſchmälenden Worte von den Lippen. Da brad 
fie in Thränen aus. Je mehr er fie zu befänftigen 
juchte, defto heftiger weinte fie. Ihre Wangen ent- 
färbten fih, ihr Auge brach gleihfam in ungeheuerm 
Schmerz. Ihre Glieder zitterten. 

„Kaͤthchen!“ rief der Fürft aufer fi. „Geliebtes 
Kleinod, was iſt's, das Dich fo furdtbar erjchüttert? 
Bin ih nicht mehr im Stande Deinem Schmerze zu 


gebieten ?“ 


„Und Du fragft no, Grauſamer, ber Du mid; 
mit Berechnung und Abfiht zum elendeften und un« 
glüklichften Weihe gemacht haft? O Wilhelm, daß ich 
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Dir die Schwäche meines Herzens verrathen, daß ich 
Dich wiffen ließ, wie e8 Dich liebt! Du haft wie 
ein Held über einem andern Helden über mir triumphirt 
und mi in den Staub geworfen. Aber ih bin in 
Wahrheit nur ein ſchwaches Weib, das feine Waf- 
fen gegen Dich gebrauchte, das nur Liebe, grenzenlofe, 
unausfprechlicye Liebe für Dich hatte, das Dir Alles 
gab. O wie haft Du mich gedemüthigt!” 

„Käthchen, ich Liebe Dich, wie ich noch fein Weib 
geliebt; ich ſchwör' Dir's bei allen Heiligen!“ 

„Das haft Du mir oft ſchon geſchworen, um über 
meine Schwäche zu fiegen. Nachher haft Du mid 
verlafjen, um einer Andern daſſelbe zu fhwören. Du 
haft mich der Tugend untreu und mein Witthum zum 
Leutegeſpött gemacht.“ 

„Herzog Wilhelm kann ſeine Geliebte wieder zu 
Ehren bringen, und ich will's! Dein Zorn und Dein 
Schmerz machen Dich zwiefach ſchön. — Ich ſehe, 
Du haſt einen Trunk und Imbiß bei Dir. Laß uns 
einen Becher auf ſchönere Wiedervereinigung, auf noch 
ſüßern Minnebund leeren!“ 

Sie bot ihm den dunkelrothen Becher, und er trank 
ihn haſtig aus. Eine unheimliche Glut flammte in 
ſeinen Augen. Er umſchlang und küßte ſie, flüſternd: 
„Du gemahnſt mich heute wie Dido in der Höhle. 
Ich bin Dein Aeneas.“ 

»„Euer Vergleich iſt treffender als Ihr ſelbſt ment,“ 
verſetzte fie jetzt kälter. „Ihr habt ſchon den treu- 
loſen Aeneas gegen die arme Dido geſpielt. Ihr wärt' 
wohl grauſam genug mir Dolch und Scheiterhaufen 
zurück zu laſſen.“ 

„Katharina, Du biſt ungerecht gegen mich, und 
nie liebt' ich Dich ſtärker als heute. Ich danke es dem 
Geſchick, daß Dich mir wieder zuführte.“ 
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„Hofft nicht, daß ich wieder ſchwach gegen Euch 
bin. Nein, der Fürft ſoll nicht glauben, er ftehe fo 
body über dem Menfchen, daß er zärtlich liebende Her- 
zen höhnend in den Staub treten bürfte.” 

„Du bift fürdterlih, Katharina. Aber ih will 
Dich verföhnen. Komm an mein Herz, herrliches Weib!“ 

„Kimmermehr! Mein gequältes Herz wird nicht 
ferner Euer fürftliches Spielzeug fein.“ 

„Ich führe Dih nah Weimar. Du follft bie 
Zierde meines Hofes fein.” 

„Ich glaube Euern Berfprehungen und Schwüren 
nicht mehr.“ 

„Katharina, Du machſt mid toll!“ Und er um— 


armte fie wilder. Aber je ungezügelter das euer . 


feiner Leidenſchaft wuchs, je kälter wurde fi. Mit 
Hohn erwiberte fie feine Bitten, und gab ihm Vorwürfe 
auf Schmeicheleien zurüd. Einen Augenblid empört 
über diefe Behandlung wollte er fich entfernen, aber 
er vermochte nur wenige Schritte zu thun; wie mit 
Ketten zog es ihn zu ihr zurüd. Innerlich jubelnd 
ſah Katharina die Wirkung des Zaubers; fie rief 
ihren Knappen, ließ die Pferde vorführen und empfahl 
fih dem Herzog ſpöttiſch. Da bielt er fie wie ein 
Raſender feit, bat und flehte; fie blieb unerſchütterlich. 

„Ihr kennt ja den Ort,” fagte fie, „wohin mid 
Euere Liebe verbannt hat; ich kehre heute noch dahin 
zurüd; denn nur auf wenig Tage befuchte ich meinen 
Geburtsort. Iſt nun Euere Liebe wirklich jo heiß, wie 
Ihr verfichert, » werbet Ihr den Weg borthin nicht 
verlernt haben.“ 

„sh gehe mit Dir!” rief Wilhelm. „Sogleich 
begleit' ih Did. Du haft Recht. Koburg ift ber 
Tempel unferer Liebe gewefen. Dort wollen wir ben 
fügen Minnedienſt fortſetzen.“ — 
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„Verſprechen Tann ih Euch nichts. Ihr ſelbſt 
habt mich vorſichtig gemacht.“ 

„Du liebſt mich nicht, Käthchen!“ 

„Das weißt Du beſſer, Wilhelm. Nie liebte ein 
Weib einen Mann feuriger. Du haſt's erfahren. Ich 
vergaß den Fürſten in Dir.’ 

„So ift Deine Liebe verglüht.‘ 

„Mein Mund hat darauf feine Antwort; meine ab- 
gehärmte Wange gibt fie.” 

„Du marterft mih an einem langjamen euer.“ 

„Herzog, Du haft mich gemartert. Du ſahſt ven 
Tanmel meiner Leidenſchaft, meine glühende Liebe, und 
"Du fonnteft gehen und mid) der fürdhterlichften Ber- 
zweiflung überlaffen? Ich habe mid hier zu Tod 
geweint.“ 

„Käthchen, vergib! Jetzt bin id auf ewig ber 
Deine. Ich werd’ es Dir beweifen. Nur einen Ruf 
gewähre mir zum Beweife, daß Du mich noch liebſt.“ 

Sie ſank an fein Herz und flüfterte: „Die übrigen 
hole Dir in Koburg. Dort blüht Dir der Rofengar- 
ten neuer Minne. Aber — nicht wieder Aeneas!“ 

„Rein, Käthchen, Du folft feine verlaffene 
Dido fein.‘ 

Sie trennten fi mit dem Verſprechen baldiger 
Wiedervereinigung. Katharina reifte nah Koburg 
zurüd, und ſchon nad) wenigen Tagen traf auch ver 
Herzog dort ein. Bon jenem Tage an war er mit 
magifchen Ketten an fie gebunden. Nach einigen Mo- 
naten führte er fie heimlich nah Schloß Dornburg 
und übergab fie der Obhut feines „Hänschens“. Ihr 
Aufenthalt blieb lange Geheimniß. Im Dunkel ver 
Nacht trug ihn fein flüchtiges Roß nad dem Schlofle 
auf dem hoben Ufer ver Saale, und er fog jedesmal 
von ihren Tippen ben Zauber ſtärker und fefter. Gegen 
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feine Gemahlin fuhr er fort Zumeiguug zu heucheln. 
Die fromme Unfhuld ahnete Leinen Betrug und war 
glüdlih dur die magern Broſamen feiner Zärtlid- 
feit, die er ihr zuweilen zuwarf. wu 


15. 


Runz von Kauffungen, Hauptmann der 
Nürnderger. 


Im folgenden Jahre wurde Kunz von Kauffungen 
aus feiner brütenden Zurücgezogenheit geriffen. Marl- 
graf Albrecht von Brandenburg hatte der freien Stadt 
Nürnberg üffentlihen Schimpf angethan, fo daß eine 
Fehde daraus entitand. Den Nürnbergern fehlte ein 
guter Felboberfter, und fie verfuchten, den tapfern 
Ritter und kurfürſtlichen Amtmann dazu zu gewinnen. 
Kunz befann ſich nicht; es war eine erwünſchte Ge— 
legenheit, aus dem unthätigen Leben zu kommen. In 
Kampf und Fehde Hoffte er die Zufriedenheit zu fin= 
den, bie er in ber. Ruhe vergeblich ſuchte. Er gab 
ben Nürnbergern fein Wort und legte mit Genehmi- 
gung des Kurfürften feine Hofftelle zu Altenburg in 
die Hand feines Schwagers Hildebrand. Kurfürft 
Friedrich ſah die Fehde der Nürnberger mit dem 
Markgrafen Albreht nicht ungern. Er war bei» 
ben Theilen nicht gewogen. Anna von Sauffungen 
grämte fi) zwar über dieſen Schritt ihres Gemahls, 
der ihn vielleicht auf immer vom Hofe entfernte, doch 
jah fie ein, daß berfelbe ihm zuträglib war. Kunz 
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verfimmelte feine Anhänger um fih. Unter ihnen 
war Wilhelm von Mofen. Sie zogen von der Burg 
Rauffungen aus dem Erzgebirge zu. Bald kamen fie 
in die Gegend, welche. für Moſen jo füße und trau- 
rige Erinnerungen hatte. Als fie beim Schloſſe Stein 
vorüber ritten und das Muldethal links Liegen ließen, 
trat ihnen Neko in den Weg. 

„Wollt' Ihr mir einen ° Angenstic Gehör geben, 
Ritter Kauffungen und Ritter Mofen, fo folgt mir 
einige Schritte in den Wald. Ich babe Euch etwas 
Wichtiges zu entdecken.“ Sie thaten nad feinem Be: 
gebr. Im Walde eilte‘ ein verfchleiertes Weib auf 
Moſen zu. 

‚ Eitrella!” rief diefer, und Beide lagen Bruft an 
Bruſt. Indeß fie ftumm das Entzüden des Wieder⸗ 
fehens feierten, wandte fi Neko zu Kunzen: 

„Was habt Ihr für den Herzog Sigismund be- 
ſchloſſen?“ 

„Ich habe nichts mit ihm zu ſchaffen.“ 

„Ritter,“ fuhr Neko dringend fort, „ich möchte 
Euch rathen, mein Geſuch nicht ſo kalt abzuweiſen. 
Herzog Sigismund würde dankbarer gegen Euch fein, 
wie feine Brüder. Die Rechte auf fein Erbtheil kann 
ihm Niemand ftreitig machen; und Ihr ſeid ein ge— 
rechter Mann. Die Nürnberger werben dankbar fein, 
ber böhmifche Adel wird fih gern mit Euch verbün- 
den, der Statthalter Podjebrad wird Euch die Hand 
bieten, wenn Ihr kräftig auftretet, des Herzogs An- 
ſprüche zu verfechten und ihre Erfüllung von feinen 
Brüdern zu verlangen.” 

„Laß mih, Alter! ich bin des Kurfürften Lehns⸗ 
mann und fenne meine Pflicht.‘ 

„Au für Euern Freund Mofen habt Ihr Pflich- 
ten. Und Eſtrella kann mie fein Weib werben, wenn 
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nicht Sigismund regierender Herr if. Er wird ihr 
ben Adelſtand verleihen, fie läßt ſich taufen und bie 
Liebenden find vereint.” 

Er rief den von Eitrella’8 Lieblofungen befeligten 
Moſen herbei und nannte ihm die Bedingungen, unter 
welchen die junge Zaterfönigin mit ihm vereint wer- 
den folle. 

Moſen ftand keinen Augenblid an, Alles zuzufa- 
gen und beftärmte Kunzen, ebenfalls fein Wort zu 
geben. 

„Ihr wißt in Euerm jeßigen Zuftande nicht, was 
Ihr fordert,” verſetzte dieſer. 

„Slaubt mir,” fagte Neko, „er fieht jet heller , 
als Ihr. Nur in folhem begeifterten Raufche öffnet 
fih auf Augenblide da8 Thor der Zukunft dem 
menschlichen Geifte Ritter Kauffungen, ftoßt Euer 
Glück nit mit Füßen von Eud. Aber handelt raſch, 
fonft verfliegt die günftige Minute, und Euer eigenes 
Berderben folgt ihr auf dem Fuße.” 

Kunz zauderte. ‚Wenn dieſe Fehde beendigt ift, 
folft Du meinen Entihluß erfahren,‘ fagte er 
endlich. | 

„Sp trennt Euch!“ rief Neko den Liebenden zu. 
„Don Ritter Kunz bängt Euer Schickſal ab.’ 

Bejtürzt vernahmen fie diefe Worte, flüfterten fich 
das Verſprechen einer baldigen Zufammenfunft zu 
und ſchieden von einander. 

Die beiden Ritter zogen nicht eben in der alten 
berzliben Vertraulichkeit ihrem Ziele zu. In Nürn- 
berg fanden fie das Heer ſchon gerüftet; Kunz war 
bald mit der völligen Einrichtung defjelben fertig und 
ging dem Markgrafen entgegen. Sie trafen zuſammen. 
Kunz ſchlug den Markgrafen und nahm ihn gefangen. 
Der Sieg der Nürnberger über ihren unruhigen 


120 


Nachbar war glänzend und Kunz ein gefeierier Mann. 
Aber Hab- und Ehrſucht verleiteten ihn zur Untrene 
gegen die freie Reichsſtadt. Er wurde nämlich mit 
dem Markgrafen über ein Löfegeld eins, das er in 
bie Taſche fledte, und entließ den Markgrafen ver 
Haft, ohne die Nürnberger zu fragen. Das war ber 
erfte öffentliche Schatten, ver auf Kunzens Leben fiel. 
Er gab damit den Beweis, daß die von ihm fo ge- 
rühmte alte Nittertreue in feiner Seele ein hohler 
Popanz war. 

Noch ehe der Sommer vorüber war, waren bie 
Händel ſchon beigelegt, und Kunz kehrte in bie Hei— 
math zuräd. 

Wilhelm von Mofen hatte nicht abgelaffen ihn zu 
bearbeiten, daß er fid) der Sache des Herzogs Sigis— 
mund annehmen möchte. Kunz begriff recht gut bie 
Vorteile, die ihm das Unternehmen, wenn es glüdte, 
bringen müſſe, er fühlte fi auch geneigt, die An- 
ſprüche des Herzogs auf den dritten Theil der meif- 
nifhen und thüringiichen Länder für gerecht zu halten, 
aber er war auch nicht blind gegen die mit der Aus- 
führung verknüpften Schwierigkeiten, und berednete, 
baß er mit ihrem Scheitern verloren ſei. Ein Zufall 
konnte bie jegige Tage der Dinge ändern; ſchon zeigte 
ſich zwifhen dex Brüdern wieder ein gejpanntes, be- 
benfliches Verhältnig; ein neuer Sturm ftand bevor, 
in ihm fonnte Kunz Meifter des Steuer werben. 
War er aber gegen beide Fürften feindlich aufgetreten, 
bann war ihm jener Weg verfperrt. Wartete er da- 
gegen ruhig ab, wie die Würfel fallen würden, und 
hielt den Herzog Sigismund mit einigen geheimen 
ihn nicht weiter gravirenden Unterhandlungen hin, fo 
blieben ihm beide Wege offen. Dieje ſchlaue Anficht 
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tbeilte er Moſen mit, der ſich wohl oder übel damit 
begnügen mußte. 


16. 
Chisku's Untergang. 


Während Kunz zu feiner Familie auf Burg Kauf: 
fungen eilte, fuchte Moſen den Weg zu feiner uner- 
Wartet wieder gefundenen Eftrella ins Mulvethal. 

„Es ift gut, daß Du kommſt,“ fagte Das fhöne 
braune Mädchen; „Chiska bat fchon lange nad Dir 
gefragt. Sie liegt krank varnieder, und wir befürchten 
Ale, daß ihre Behauptung, das Ende ihrer Tage fei 
vor der Thür, guten Grund hat.” 

„Bas fol werden, wenn die Alte ftirbt?“ 

„Reto hat e8 Dir gefagt. Du wirft doc feinen 
Plan unterftüßen? Er weiß im Boraus, daß benfel- 
ben ein glüdliher Erfolg krönt, wenn Ihr mit Bes 
barrlichfeit daran arbeitet. Er thut nichts ohne bie 
reiffte Vleberlegung und den günftigen Ausſpruch ber 
Orakel. Auch glaub’ ih, Chiska wird Dir über un- 
fere Zukunft noch Manches jagen.“ 

Arm in Arm erftiegen fie den Mehltheuer und 
wandten ſich nad) der Höhle. Ein Tater ftand Wache. 

„Melde Chisfa, daß der Ritter angekommen iſt,“ 
fagte Eftrelfa zu diefem, „und frage fie, wann fie ihn 
zu fprechen begehre.” 

„sn der Mitternachtsftunde follt Ihr beide kom⸗ 
men,” berichtete der Burſche nad einer Weile zurüd- 
lehrend. Mofen wunderte ſich über die ungemwohnte 
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Zeit der Aubienz. Er ſuchte Neko in einer der wäüften 
Hütten auf, und machte ihn mit Kunzens Neigung 
zu Herzog Sigismund's Sache befannt. Der alte 
Tater war einfilbig und büfter und ſchien der Nad; 
richt feinen Antheil zu ſchenken. Wie ein Heer fin- 
fterer Geheimniſſe lag es in feinen Zügen, fein Auge 
blickte trübe und ſchwermüthig, fein graues Haar war 
verwirrt. Ohne Mofen eine Antwort zu geben, ſah 
er in ein großes vor ihm aufgejchlagenes Bud. ‘Der 
Kitter kehrte zu Eſtrellen zurüd und theilte ihr fein 
Befremven über biefen unfreunblihen Empfang mit. 

„Er ift traurig über Chiska's Tod, deſſen balbi- 
ges Eintreten er wohl weiß,” entgegnete das Mäd— 
hen, „Beide find fait ihr ganzes Leben hindurch auf 
das Engfte mit einander verbunden geweſen.“ 

In ihrer Hütte fand Eftrela Zeit, dem Geliebten 
umftändlihe Mittbeilung über ihr zeitheriges Schickſal 
zu madjen. 

„Die Böhmen find unfre Freunde. Wir genießen 
ven Schuß des Statthalterd. Auf den Wunjh des 
Feldhauptmanns Hroska war ih in das höhmifche 
Lager gegangen, aber ſchon am folgenden Tage wurde 
ih von Neko auf Chiska's Befehl wieder abgeholt. 
In die Höhle zurüdgelehrt, erfuhr ich, daß ein Ritter, 
ber fih im böhmischen Lager für einen Boten des 
Herzogs von Thüringen ausgegeben, biefer felbft ge- 
wejen jet und mir, die ich vor ihm in bes Feldhaupt— 
manns Wohnung getanzt, nachſtelle. Bald darauf 
führten mich zwei: böhmiiche Reiter, Dienfimannen des 
Statthalters, auf eine Burg deflelben nah Böhmen, 
wo ih von einem Priefter im Chriftentbume unter- 
richtet und zugleich angewiefen wurde, auf welche 
Weiſe ih durch Spiel, Gefang und Tanz auf den 
kranken Geift des Herzogs Sigismund und zwar in. 
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Gemeinſchaft mit ber Geliebten veflelben, einer Nonne, 
einzuwirlen hatte. Nachdem ich getauft worden war, 
wurde ich in Das meißner Land anf das Schloß Har⸗ 
tenftein zum Grafen Schönburg gebradt. Ich erhielt 
ein eigene Zimmer und reiche Kleider, wie fie Euere 
vornehmen Ritterfrauen tragen, zwei Zofen waren zu 
meiner Bedienung. Als der Graf Schönburg zu mir 
eintrat, fiel mir bei, daß in Folge jenes Abends, wo 
er und beim Schloſſe Stein überrafchte, unreine 
Wünfhe in Bezug auf mich in ihm wach geworben 
fein möchten. Ich war entjchloffen, lieber zu fterben, 
als Dir untreu zu werden. Aber ich hatte mich geirrt. 
Mit Artigfeit eröffnete mir der Graf, daß ih nicht 
auf feinen Befehl hieher gebracht worben fei, fonvern 
er nur einem Andern gehorchend, mir dieſe Yreiftatt 
eingeräumt habe. Uebrigens würde Niemand wagen, 
meiner Weiblichfeit zu nahe zu treten; auch fei meine 
Freiheit nur in fo fern befchränft, daß ih nur in 
männlicher Begleitung das Schloß verlaflen dürfe, um 
mid auf die Burg in Rochlitz zu begeben, wo id 
meine Künfte vor dem geiftesfranfen Herzog Sigis- 
mund ausüben werde. Mit feiner Gemahlin ımb ihm 
fpeifte ich täglich an einem Tiſch und wurde von allen 
Einwohnern des Schloffes mit Aufmerffamfeit behan- 
delt. Dieſes Leben würde mir gefallen haben, wenn 
mih die Schmerzen der Sehnfuht nah Dir nid 
gequält hätten. In Begleitung zweier mir unbelfann- 
ten Ritter habe ich dreimal in der Nacht den geheim- 
nigvollen Ritt nah Rochlitz gemadht und vor dem 
Herzog gefungen und getanzt und mich mit feiner 
Nonne, die als Page bei ihm lebt, befreundet. — 
Der Herzog Wilhelm mochte aber troß aller Vorſicht 
meinen Aufenthalt ausgekundſchaftet haben; benn un- 
erwartet erjchien er eines Tages in Hartenftein. Seine 
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Abfihten wurden mir bald Mar. Sein ftürmifches 
Minnewerben, fobald es ihm gelang mit mir allein 
zu fein, zwang mid, den Schub ber Gräfin anzuru- 
fen. Ueber vie von der eveln Frau getroffenen Maß- 
regeln erzürnt, verließ der Herzog das Schloß. Aber 
bald fehrte er wieder. Neue Drangjale waren mein 
Loos; er ſchwur mir zu: er werde mid auf eins 
feiner Schlöſſer entführen. Meine Thränen floſſen faft 
unaufhörlih; da erfchien eines Tages Nelo in mei- 
nem Zimmer und bebeutete mich, daß ih von ber 
gräflihen Familie und meiner Bedienung Abſchied 
nehmen möchte. Ich that's. Nun mußte ich meine 
früheren leider wieder anlegen, dann nahm mid) 
Neko an der Hand und führte mich hieher in unfere 
Höhle. In wenigen Tagen werben wir nad) Böhmen 
ziehen; e8 wäre ſchon gefchehen, wenn Chisfa nicht 
erkrankt wäre. Zum Herzog Sigismund bin ich nicht 
wieder geführt worden. Es ſcheint mir, als ob 
unfre heimlichen Beſuche bei ihm verrathen worden 
wären.” — 

Das liebende Mädchen, frob, den Geliebten mie- 
ber umfangen zu können, plauberte noch lange fort, 
der Ritter aber war, von ber Reife und Schwüle des 
Tages ermübet, in ihren Armen eingefchlummert. 
Unterdeſſen hatte fi ein Gewitter am Himmel zu- 
fammengezogen; fhwarze Wollen thürmten fi dro= 
bend übereinander, und der Donner rollte fern. All⸗ 
mälig fam e8 näher, und die Wolkenmaſſe ſenkte fich 
zwijchen die Berge in ver Nähe der Höhle in's Mul- 
dethal herab. Die Blige zudten fchneller, bis ber 
Himmel ein Feuermeer zu fein fhien, nur auf Augen- 
blide von Finſterniß umhüllt. Der Donner rote 
nur mäßig im Thale. Aber plößlich fiel ein fo ent- 
ſetzlicher Schlag, der die Grundfeſten der Erbe zu 
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erihüttern ſchien. Mofen fuhr erihredt aus dem 
Schlafe auf; Eftrella bebte. Eine Todtenftille folgte; 
da rief dee Wache haltende Tater ihren Namen und 
verfändete, daß die Mitternachtsftunde eingetreten fei. 
Mofen folgte feiner Geliebten nad durch das Geftein 
und die wilden Büſche bis zur Höhle Im der gro- 
fen Hütte auf dem Felſen derfelben waren alle Tutern 
mit Sadeln in den Händen verfammelt. In dem 
Kreife, ven fie geichloffen hatten, ſaß Chiska in ihrem 
königlichen Schmud, das Haupt an Nelo gelehnt. 
Der Sturmwindb warf die Lichter hin und ber und 
trieb des tief betrübten Greiſes Haare in die Höhe, 
daß es ſchauerlich ausjah. Als Mofen und Eitrella 
fi) nahten, rief er ihnen zu: „XZretet in den Kreis 
herein vor die, welde an Deiner Mutter Statt und 
in ihrem Schmude hier fist, Eſtrella!“ Sie ge 
horchten. 

„Der Alles beherrfchende Erdgeiſt bat mir ge- 
rufen,“ begann Chisfe mit matter Stimme „Ich 
fol zurücfehren in das Weſen der Natur. Die ver- 
bängnißoolle Stunde ift für mic, gefommen; ich werde 
die Sonne nicht wieder leuchten jehen. Der Wächter 
auf der Zinne hat meine befjeren Sterne ſchon auf- 
gehen ſehen. Es drängt mich, ehe ih von Euch ſcheide, 
noch zu einem Worte an Dich, Eſtrella, und an 
Deinen Geliebten, und zu einem an Euch Allen. Als 
Deine Mutter in meinen Armen verſchied und Dich, 
den einzigen Sproß unſeres ſonſt ſo mächtigen Königs- 
geſchlechtes, mir anvertrauend zurückließ, da legte ſie 
die königliche Gewalt bis zu Deiner Mündigkeit mir 
in die Hände. Ich muß fie heute, von einem Stärke— 
ten abgerufen, nieverlegen. Du haft das rechte Alter 
und ich frage Dich, im Angefiht diefer Verfammlung, 
willft Du ferner die Beherricherin dieſer Leute fein ?“ 
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„Ich leiſte Verzicht darauf!“ antwortete Eftrelle 
gerührt. 

„Dieſes Wort hab’ ih von Dir erwartet. Du 
bift unfern Göttern ſchon untreu geworben. Es ge- 
ſchah mit meiner und Neko's Einwilligung. Wir wuR- 
ten, daß Dein Schidjal erfüllt werden mußte, und wir 
hinderten es nicht nur nicht: wir fürberten es. Ich 
verſprach Deiner fterbenden Mutter, Dich nie einzu 
‚weiben in die Geheimnifle der Natur, deren Kenntniß 
fonſt ftets das Eigenthum Aller aus dem Herricher- 
gefhleht war; mein Wort hab’ ich gehalten und mit 
mir geht die hohe Kunft unter. Es ift fein Glück 
für den Sterblichen, fie zu fennen. Ich verſprach ihr 
ferner, Did nie zu beſchränken in der Wahl eines 
Gatten. Du haft frei gewählt. Xitter, den ich ben 
glüdlichften Erdenfohn nennen möchte, Div ward unfer 
reichftes Kleinod zu Theil. Mit dem Ring, den fie 
Dir ſchenkte, ift fie Dein Weib geworden. Es be- 
bürfte weiter feiner Formel, doch die verlangt Dein 
und Eftrella’8 neuer Glaube. Eh Euch die dhriftliche 
Kirche vereint, habt Ihr noch ſchwere Schidjale zu 
erleben. Doch haltet treu aneinander, dann werbet 
Ihr zuletzt glüclich fein, wenn aud in einem fernen 
Lande. Gebt Euch die Hände und gelobt mir, ver . 
Sterbenven, feit zufammen zu halten!’ 

Die Liebenden thaten, wie die Prophetin befoh- 
len hatte. 

Und fih nun zu den Andern wendend, fuhr Chiska 
fort: „Eftrela ift nicht mehr Euere Königin, fie ft 
bie fette unferes Stammes, und Niemand anders darf 
die Würde befleiven. Sie geht unter und mit ihr die 
Gabe der Weifjagung und die gewaltige Herrſchaft 
über die Kräfte ver Natur. Ich entbind’ Euch Eueres 
Gehorſams. Neko bleibt Euer Freund.‘ 
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„Chiska,“ fiel diefer ihr in's Wort, „made ihnen 
feine eitlen Hoffnungen. Des Todes Liebeskuß auf 
Deine Augen haben fie der Zukunft mehr als je ge 
öffnet. Du weißt e8, daß ih nah Dir bald hinab- 
fleigen werde. Ich kann nicht lange ihr Freund und 
Führer fein.“ 

„So ift e8,” fagte Chiska fihtlih ſchwächer. „Ihr 
werdet bald allein ftehen und Euch zerftreuen. ‘Die 
letsten Säulen ftürzen, der Tempel fällt zufanmen — 
—.“ Furchtbare Donnerſchläge verfchlangen ihre Rebe. 
Blige zudten über den Kreis bin. Ihr Auge brad, 
ihr Kopf fank an Neko's Bruſt. Alle meinten, fie 
babe vollendet und eine feierlihe Stille herrſchte im 
Kreife. Da erhob fie fih plötlih wieder kräftig und 
ſtolz. Mit niegefhautem Glanze leuchteten ihre Augen, 
ihr Gefiht gewann edle Züge, ihr Körper majeftä- 
tifhe Haltung. „Folgt mir!” rief fie mit erhobener 
Stimme. „Der Geift gehört dem Wafler, und ver 
Leib dem Teuer.” 

Mit Erftaunen und Ehrfurcht ſchwangen die Ta- 
teen die Sadeln über ihrem Haupte; furchtbar ernft 
ftarrte ihr Blick hinaus in die blitzerhellte Sturm- 
naht. Der Purpurmantel und die langen Haare 
flatterten weithin von der Windsbraut gepeitfeht. Im⸗ 
mer entſetzlicher tobte das Wetter. Und zwifchen ben 
Tadelträgern fehritt die Seherin ven Berg hinab bis 
zum Waſſerkeſſel, aus dem es dumpf herauf murmelte 
wie ein Sterbeliev. Chisfa trat an das hohe Ufer, 
Strahlen ſchoſſen aus ihren Augen, den Blitzen ähn- 
ih, die fie umzudten. Sie erhob beide Arme und 
rief mit einer Stimme, die mit des Sturmes Geheul 
mwetteiferte: „Der Schleier ift gefallen; ich ſehe fie 
wandern auf hodhmaftigen Schiffen über vie Flächen 
des ausgedehnten Meeres immer nad) Weften. Dort 
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thut fi eine neue ungeheuere Welt auf; ihre Kinder 
teinfen no an den Brüften der Natur. Der Wahn 
fommt und die .eitle Weisheit über das Meer ge 
ſchwommen und ftößt den Mordſtahl in die unfhul 
dige Bruft, und das Weltmeer ift roth vom Blut und 
der Himmel ummwölft von feinem Dampfe. Uber der 
Wahn muß finken, die Thore drehen ein, es wird 
Licht, Schon tagt der Morgen. Ich feh’ den Schwan 
‚ mit dem Gilbergefieder, der der Welt vie Weisheit 
bringt. Die Natur verfchleußt ihren Mund auf ewig. 
Tosgerungen von ihr wirb der Menfh aus ihrem 
Kinde ihr Gebieter. Im blutigen Kampfe wird er 
mündig. Ströme Bluts feh’ ich rinnen, aber das 
wahre Veben blüht aus dem damit getränften Boden 
hervor. — Ich ſeh' den ‚uralten Kaiferthron ftürzen 
und ein fremdes Geſchlecht pflanzt ven halben Mond 
auf die Zinnen der Burg. — Ich ſeh' diefe Berge 
fih öffnen, die reichfte Silberader fpringt aus ihnen 
hervor; neue Städte erheben fi aus dieſer Wildniß; 
und ehe hundert Jahre vorüber find, -ıft Alles um— 
gewandelt. — Ich ſehe die Völker erwachen und ſich 
rüftig regen, — Erd’ und Meer wimmelt von Men- 
ſchen — die Welt verjüngt fid — Unfer Reid, ift 
aus — Mächtiger Geift ich komme!” Und vom her- 
porragenden Ufer ſchwang fie fi hinab in den Keſſel 
der Gewäſſer. Die Fluth theilte fih und ſchlug über 
ihr zufammen. Ein Blitz, glei einem Feuerregen, 
fiel auf den ſchäumenden Fluß herab, ein Donnerfchlag, 
der die Berge zufammen zu rütteln jchien, folgte; 
bann war das Gewitter vorliber. 

„Die Mitternachtftunde ift vorbei,“ fagte Neko. 
„Entfernt Euch Alle!” Gehorfam feinem Worte er- 
klimmte der Fackelzug den Berg. Der Meifter blieb 
allein zurüd in der geheimnißvollen Naht. Mofen 
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und Eſtrella gingen in ihre Hütte. Mit ber Frühe 
des Morgens ftand Neko vor ihnen. Tiefer Gram 
batte fein Geſicht gefurcht. 

„Hier haft Du Briefe vom Herzog Sigismund 
an bie böhmifdhen Großen,” fagte er zum Ritter. 
„Eile, Dein Glück zu verfolgen; denn die Zeit iſt 
foftbarer, als Du glaubft. Ohne Kunz von Kauffun⸗ 
gen wirft Du jedoch nicht das Hauptwerf ausrichten. 
Berfuhe Dein Möglichftes !” 

Während die Zigeuner den Scheiterhaufen zur 
Berbrennung der aus dem Wafler gezogenen Leiche 
ihrer Töniglihen Aeltermutter bauten, brad Ritter 
Mofen auf, und ritt noch an demfelben Tage nad 
Böhmen hinüber, von Eſtrella's Segenswünfchen bes 
gleitet. 


17. 
Jeue Ariegsausficht. 


Der alte Graf Günther hatte, von feinen Schwie⸗ 
gerſöhnen bewegt, um ſeinen jungen Vetter mit einem 
Schlange aller Hoffnung zu berauben, dag Schloß 
Schwarzburg und die Stadt Königsfee mit allem 
ihren Zubehör an den Kurfürften verkauft, und biefer 
ihm das Schloß Tharand und das Städtchen Dips 
poldiswalde in Meißen auf feine Lebenszeit abgetre- 
ten. Schwarzburg wurde mit Furfürftlichen Leuten 
beſetzt. Heinrich von Schwarzburg-Blanfenburg fuchte 
ih nun auf alle Weile zu verftärken Nicht nur, 
daß er den Herzog Wilhelm um ben verjprocdhenen 
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Beiſtand anrief, auch den Herzog Otto von Braun- 
ſchweig und den gefürſteten Grafen Wilhelm von Hen- 
neberg wußte er zu einem Bündniß zu bewegen. Jeder 
biefer brei Fürften überſandte dem Grafen Günther 
einen Fehdebrief. Obgleich der Kurfürft nicht darin 
genannt war, fo war er doc damit gemeint; denn 
Günther handelte ja unter feinem Schutz. 

Heinrich rüftete fih, vom Herzog unterftüägt, und 
fiel in Königsfee ein. Der Kurfürft beklagte ſich un— 
willig bei feinem Bruder; dieſer machte ihn dagegen 
die Ungerechtigkeit zum Vorwurf, mit welcher er den 
Scelmenftreih des alten Grafen unterftüge. So 
drohte der Ausbruch des Sturmes wieder auf beiben 
Seiten. Zu gleiher Zeit erfuhr der Kurfürft bie 
Rüſtung der Böhmen wider ihn, und er begann zu 
zagen. Da ſandte er Boten aus nad) dem tapferen 
Kunz von Kauffungen; er follte Helfer fein in ber 
Noth. Der Ritter erſchien auf dem altenburger Schloffe. 
Mit offenen Armen empfing ihn der Kurfürft; freund- 
ih fam ihm die Kurfürftin entgegen, die Brinzen 
hingen ſich jubelnd an feine Arme; der ganze Hof 
feierte feine Ankunft, und man konnte merfen, wie 
jehnfüchtig man ihn erwartet, und gefürchtet hatte, 
daß er nicht kommen würde. 

„Ritter Kunz,” fagte der Kurfürft, „ic bedarf 
Euered Armes. Neues Unglück bricht auf mich los, 
und fo fehr ich den Krieg fcheue, fo fehr verfolgt er 
mid. Die Böhmen bedrohen mich mit einem Einfall, 
und mein treulofer Bruder unterſtützt meine Wiber- 
faher. Ya man fagt mir fogar, e8 habe fi eine 
Partei für den Herzog Sigismund gebildet, um ihn 
bie von ihm aufgegebene Yandesportion zu erobern 
und ihn zum regierenden Herrn des Ofterlandes zu 
machen.‘ 
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„Den Herzog Wilhelm fteht Ew. Hoheit immer 
mit dem Herzen zu fern. Euere Rathgeber vermochten 
ber Bereinigung in Erfurt doch nicht bie Seele brü- 
berlicher Herzlichfeit einzuhauchen.“ 

„Das Hingt wie ein Vorwurf. Ihr ſpracht da—⸗ 
mals nit, und ich verfäumte, Euch zu befragen. 
Laßt mid das wieder gut machen! Entzieht mir 
Euere Kraft jest nit; Ihr follt mein erfter Feld⸗ 
oberfter fein.” 

„Rur unter einer Bedingung nehm’ ich Euern 
Befehl an. Nämlih, daß Ihr mir freie Macht und 
Gewalt gebt, nady meiner Einfiht zu-bandeln. Nur 
Euern Oberbefehl darf ich anzuerkennen brauchen.“ 

„Ich verftehe Euch! Bibenberg ift Euch nicht ge- 
wogen. Laßt ihn, er ift eim alter wunderliher Mann. 
Euch foll er feinen Eintrag thun.“ 

„Ich wil Euch nur verrathen,” fagte die Kur- 
fürftin lächelnd, „daß Euch mein Gemahl Bibenberg’s 
Stelle zugedacht hat, wenn dieſes neue Ungemitter 
glücklich vorüber gegangen iſt.“ 

„Ich weiß die Gnade zu würdigen, hohe Frau,‘ 
erwiderte Kunz, von ihren Worten zu neuen Hoffe 
nungen begeiftert. 

„Ritter, fagte der Kurfürft mit Wärme und legte 
die Hand vertraulih auf Kunzens Schulter, „bietet 
alle Kräfte auf, den Sturm der Böhmen abzumenden; 
und Ihr feid ver Nächſte nah mir. Mit dem tollen 
thüringer Herzog will id dann leicht fertig werben, 
und bie Narren, die aus dem blöpfinnigen Sigiemund 
einen regierenden Herrn machen wollen, verlach’ ich.‘ 

„Und doch wird es viel zu thun geben.‘ 

„Und follte e8 mich den Kurhut Toften, ich fchlage 
los. Verſchluckt hab’ ich die Zornwuth, als Wilhelm 
bem falfchen Apel das herrliche Frankenland um einen 
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Spottpreis an den Hals warf; ich wollte nicht neuen 
Streit drum anfangen, denn ich liebe den Krieg nidt. 
Aber es bleibt eine Frechheit, daß er mir zu Trotz 
und Schmach gerabe den Ritter, den ich immer für 
meinen größten Feind erflärte, um den aller Zwift 
zwiſchen uns herkam, mit der Macht und dem Neid 
thum eines Fürften ausftatte. Jetzt bat er fich des 
jungen Laffen, des Grafen Heinrich von Schwarzburg, 
angenommen und unterftügt ihn mit Geld und Leuten 
zur Fehde gegen deſſen alten Better. Und viefem 
ſelbſt hat er einen Fehdebrief gefhidt. Meine Sanft- 
muth erträgt das nicht länger.“ 

„Wie wird das nod enden?‘ klagte Frau Mar- 
garetha. \ 

„Wenn's auf mid arfommt, zu Euerm Heile, 
gnädige Frau,” erwiberte Kunz. „Wenn ich auch fonft 
immer zum Frieden rieth, fo ſehe id doch ein, daß 
jett Krieg allein helfen Tann. Ueberlaßt mir die 
Rüſtung, gnädigfter Herr!“ 

„Ihr habt freie Hand!” verfette Friedrich, und 
Kunz ging, feinen Schwager Hildebrand aufzufuchen 
und mit ihm die Angelegenheit zu befprechen. 

Auf feinen Ruf erjhienen vie ihm befreundeten 
Ritter des Landes, ſich freuend, daß fte unter feinem 
Befehl Tämpfen würden: Dietrich und Heinrich von 
Kauffungen, feine Brüder, Wilhelm von Schönfels, 
Niklas Pflug, der Ritter von Meckau. Ludwig von 
Sleihen und Heinrid von Gera, des Grafen von 
Schwarzburg Schwiegerföhne, fließen hinzu. Alten- 
burg warb täglich lebendiger. Kunz warb im Lande 
eine Menge junger Leute zu Streitern und rüftete 
fie aus. Dazu bedurfte er viel neuer Waffen, 
und er ſelbſt ritt umher, die Waffenſchmiede zu bes 
ſchaͤftigen. 
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Auf diefer Fahrt zu den Waffenfchmieben des 
Landes Fam er mit feinem Schweinitz auch nad 
Grünbain. 

„Ihr werbet jedenfalls audy bei dem alten Grau- 
bart zufprechen, der meinem Freund Wiland feine 
jungen Tage verfalzt hat?” fagte Schweinig auf dem 
Wege. „Er ift der befte und reichfte Waffenfchmieb 
im Städtchen.“ 

„Sch werbe eine gute Beftellung bei ihm maden. 
Was ift aus dem Knappen geworden? War er nicht 
unter den Verwundeten in Nürnberg ?” 

„Ganz recht. Wie toll im Kampf, hatte er bald 
ein Tüchtiges über den Kopf. Die Nürnberger pfleg- 
ten ihn wohl, aber als wir abgezogen, lag er nod 
bart darnieder, und ich weiß nicht, ob er wird davon 
gelommen fein.“ 

„Du haft ja feiner Dich ſchon oft angenommen; 
vielleicht Fannft Du was bei feinen Verwandten für 
ihn thun, wenn er noch lebt.“ 

„Und lebt er nicht mehr, fo möcht’ ich doch noch 
ben Bergmann todt fchlagen und mir das Weibchen 
nehmen.“ } 

„Der Einfall ift nicht übel!“ lachte Kunz. 

Sie fliegen vor Meifter Klinger's blanfem Wohn⸗ 
baus ab. Sein Lederkäppchen abnehmend, fchritt dieſer 
aus der Thür und bewilllommte den Ritter. Der 
Schmied hatte viel von feiner fonftigen Wohlbeleibt« 
beit verloren; feine Stirn war gefurdt, und fein 
Auge von Kummer getrübt. Frau Chriftine trippelte 
auch aus der Thüre, neugierig, wer ber hohe 
flattliche Rittersmann fei. Sie war gealtert, und bie 
Tranerkleidung, in der fie ftedte, machte fie vollends 
zum alten Mütterhen. Inder fi Kunz zu Rlingern 
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wandte, und mit ihm über bie-Beftellung revete, trat 
Schweinig zu Chriftinen. 

„Run Mutter,” fragte er zutranlih, „für wen 
habt Ihr denn zu trauern? Ich fehe nicht allein an 
Euern Kleidern, fondern auh an Euerm und Euer 
braven Mannes Gefichte, daß Euch ein fchmerzlicher 
Todesfall betroffen hat.” 

„Wir haben nur ein einziges Kind, eine gute 
Tochter, erwiderte die Yrau mit einem Seufzer. — 

„Und die ift Euch geftorben?” fiel ihr Schweinik 
haftig ins Wort. „O armer Wiland! das wäre Dein 
Tod, wenn Du nod) Tebteft!‘ 

„Wiland!“ rief Chriftine überrafht. „Wiland! 
Meint Ihr den, der fonft Köhler war am grün 
hainer Berg?” 

„Denſelben.“ 

„Und der iſt auch todt?“ 

„Ja, ja, er wird's wohl überſtanden haben,“ ſagte 
Schweinitz gerührt, und wiſchte ſich die Augen. „Er 
hatte Euere Tochter recht lieb. Nun hat ſie der liebe 
Herrgott im Paradieſe vereinigt.“ 

„J bewahre! Meine Tochter lebt ja noch.“ 

„Ihr ſagtet doch eben, ſie ſei todt, und Ihr 
trauertet um ſie.“ 

„Was Ihr wohl gehört habt! Meiner Toch— 
ter Ehegeſpons, der Bergmann Gotthard, iſt abge— 
ſchieden.“ 

„Der?“ — rief der Knappe plötzlich freudig, „den 
Schurken hat der Teufel geholt?“ 

„Gott ſteh' uns bei! was für verruchte Neben 
führt Ihr doch! Das wollen wir uns verbitten. 
Habt Ihr denn den Mann gekannt? Er war ein 
ehrlicher, ein rechtſchaffener Mann!“ 

„Ein Schelm! fag’ ih Euch nochmals, und wollt's 
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ihm in's Geficht fagen, wenn er nicht ſchon feinen 
Lohn empfangen. — Führt mi doch zur jungen 
Witwe, ih möchte fie gern kennen lernen, hab’ ja 
genug von ihr gehört.“ 

„Si von wen denn?“ 

„Run eben vom Wiland; der war ja im fie ver- 
liebt wie ein Haſe. Wißt Ihr denn das nicht?“ 

„Ach, leiver hab’ ih’ nur zu gut gewußt. Und 
Ihr habt den guten Wiland gefannt? Und er ift tobt? 
D fo erzählt mir doch von dem armen Jungen!“ 

ZTreuherzig und mit Thränen im Auge berichtete 
der Knappe von feiner Freundſchaft mit dem ehema- 
ligen Köhlerburfchen, von ihrer öfteren Unterhaltung 
über Lenchen, von Wiland’8 verzweifelter Tapferkeit 
und feinem wahrfcheinlihen Tode. Chriftinen rannen 
während ver Erzählung die hellen Thränen die Wan 
gen herab. 

„sh weiß wohl,” feste Schweinig hinzu, „daß 
der Bergmann Euere Tochter gar unziemlic gehalten 
bat, und weil ih das weiß, fo nannte ih ihn mit 
Recht einen Schurken.‘ 

„Er bat auch feinen Kohn dafür empfangen!“ er 
widerte Chriftine vertraulicher. 

„Wirklich? Nun das ift Gottes Gericht. Wie ift 
er denn geftorben?‘ 

„Diefen Sommer in einer gräßlihen Gewitter- 
nacht, wie ich noch feine erlebt, fo lange mir die Au— 
gen aufſtehen, gräbt er, ftatt bei feinem Weibe zu 
ruhen, allein im Schacht nach Silber, um den Abt 
darum zu betrügen. Zwei Knappen find oben gewe— 
fen, und in ver Mitternadhtsftunde haben fie ein Win⸗ 
feln und Heulen gehört, daß ihnen die Haare zu Berge 
geftiegen find. Bor dem Sturme haben fie fih in ' 
eine Zechenhütte geflüchtet. Und als nun eben bie 
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legte Stunde vorüber geweſen ift, da hat es noch den 
gräglichiten Donnerſchlag gethan — wir waren 'alle 
wach zu Haufe und beteten vor Angft und Bebräng- 
niß — und mit dem Donner ift der Schacht zufam- 
mengeftürzt und hat den Gotthard in fi) begraben.“ 

„Das hat der Schadht gut gemacht,” fagte Schwei- 
nis. „So viel Vernunft hätt’ ich einem Berge nicht 
zugetraut.’ 

„Das ijt noch nicht Alles,” fuhr die Frau beim- 
lich fort, und nahm ven Knappen bei Seite. „Ich 
vermuthe noch fehredlichere Dinge, aber ich darf's mei- 
nem Manne nicht merken laſſen, font wird er fplitter- 
tol. Am Morgen nad) jener Nacht ift ein Holzhacker 
durch's Muldethal gegangen, dba haben die Tatern eben 
bie Leiche der Heren-Aeltermutter aus dem Waſſer 
gezogen, die hat fich in der Nacht erjäuft, wie mir 
ber Schwalb, ein Zunge von jenen Leuten, der beim 
Gotthard fonft mitarbeitete, erzählt hat. Darauf ha- 
ben fie das Zauberweib, mit einer Krone auf dem 
Haupte, auf einen hohen Scheiterhaufen gelegt, und 
unter Singen und wunderbaren Gebräuchen verbrannt. 
In der einen Nacht aljo hat die Hölle eine gute Ernte 
gehabt, und ich fürchte, ıch fürchte, die Sachen haben 
im Zufammenhang mit einander geſtanden.“ 

„Da Könnt Ihr recht haben, Mutter, fagte 
Schweinig nachventlih. „Mit dem Gotthard war's 
nicht richtig, der war ein Teufelsfind, wie bie Ta- 
tern, die ihn ins Land gebradit. Wer weiß-wie er 
mit der alten Here geftanden, daß fie zufammen ha- 
ben fterben müffen. Euer Töchterlein war zu bedauern. 
Hat fie denn Leibesfrüchte von dem Böfewicht? 

„Sottlob nein! Ihre Ehe war unfruchtbar.” 

„Deſto beſſer. Wohlan! ruft fie herbei.“ 

Chriſtine rief in die Stube und heraus trat ftill 
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und züchtig das niebliche Weib, ihre zarten Glieder 
in fhwarze Kleider gehüllt. Zwar waren ihre Wans- 
gen wieber vom Roſenſchimmer ver Jugend überhaudt, 
aber ein trüber Ernſt fpielte in den milden Zügen. 

„Diefer Mann bringt und Nachrichten vom Wi- 
land,” fagte die Mutter. Bei Nennung des gelieb- 
ten Namens erheiterten ſich Lenchens Mienen. 

„Dom Wiland ?” rief fie bewegt. „Wie befindet 
fi} der gute Chriſtoph?“ 
= „Wohl! erwiderte Schweinig. „Beſſer als wir 

e.“ 

„Euere Rede iſt dunkel. Erklärt Euch deutlicher!“ 

„Er iſt todt, der arme Junge!“ 

„Todt!“ ſchrie Magdalena auf. „Weh mir! Nun 
bin ich erſt eine troſtloſe Witwe!“ Sie gab ſich dem 
Ausbruche des heftigſten Schmerzes hin und war für 
alle Zuſprache unempfaͤnglich. Schweinitz ſtimmte feine 
Hoffnungen immer weiter herab, bis zuletzt nichts 
mehr davon übrig war. | 

Kitter Kunz, mit dem Alten über das Geſchäft 
einig geworben, nahm nun ebenfalls an der Unter- 
haltung über die Yamilienangelegenheit Theil und 
Ihalt feinen Knecht aus, daß er unvorfidtig Dinge 
füge, die noch nicht erwiefen wären. Schweinig hatte 
feine guten Gründe gehabt, fo beftimmt zu reden. 
Der Ritter ſchenkte ver treuen Magdalena Troft und 
Hoffnung, mit der Verfiherung, daß keine Nachricht 
von Wiland's Tod befannt fei. 

„Die Nürnberger haben Alles angewandt, unfere 
Verwundeten zu heilen,‘ fette er hinzu. „Sch babe 
feinen Herrn lange nicht gejehen, folglich auch vom 
Knappen nichts wieder vernommen. Jetzt aber reif 
ih zum Ritter Mofen und will Euch fichere Nach— 
rihten über den Burſchen zufommen Laffen.‘“. 
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„Und was hülf's der Närrin,“ ſagte Klinger, 
„wenn der Menſch noch lebte? Zum Manne Triegt fie 
ihn doch nicht. Er ift ein blutarmer Schluder und 
maht auf mein bischen Geld Jagd. Das ift aber 
auch durch die Unglüdsehe mit dem Bergmann zufam- 
mengefhmolzen. Auch kann ich dem Wiland nicht ver- 
geilen, daß er hinter meinem Rüden mit ver Lene 
fponfirt hat.“ 

Diefe kurze Entſcheidung war geeignet, Lenchens 
Hoffnung zu vernichten und Echweinig mit neuer zu 
erfüllen. Er gedachte am Ente doch noch das Schäf: 
hen zu fcheren und merkte ſich das Plätchen, wo die 
gute Wolle wuchs. 

Klinger verjprad dem Ritter die Waffen zur be 
ftimmten Zeit ſelbſt nach Altenburg zu liefern, um in 
feinen alten Tagen noch einmal die Gnade zu genie- 
Ben, feinen Kurfürften von Angefiht zu Angeficht zu 
fehen. Kunz machte auch bei den übrigen Waffen- 
Schmieden Beftellungen und ritt dann weiter. 


18. 
Die entfcheidende Wahl. 


Der Ritter fette feine Fahrt nach der Höhle im 
Mehltheuer fort, um fi bei den Zatern nah Mo- 
fens Aufenthalt zu erkundigen; er hoffte ihn wohl 
felbft bei der jungen Königin zu finden. Aber die 
Höhle war leer, wie das Thal. Nirgend eine Spur 
von einem Zigeuner. Ritter und Knappe ritten weis 
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ter, um Mofen aufzufinden und legten in furzer Zeit 
den Weg bis zu deflen Burg im Boigtlande zurüd. 
Hier erfuhren fie, daß derſelbe nah Thüringen ge- 
zogen fei, und ohne fih aufzuhalten, verfolgte Kunz 
denfelben Weg wie vor drei Jahren. Und auch bie- 
felbe Jahreszeit war es, und wieder trübes Herbft- 
wetter. Gedankenvoll ritt Kunz über den Thüringer- 
wald und bedachte bei fih, al8 er den Frau⸗Venus⸗ 
berg und ihm gegenüber den Markberg erblidte, ber 
Ereigniſſe diefer drei Jahre. Sie waren nicht geeignet, 
ih froh zu ftimmen. „ Hoffnungen, welde damals 
mit frifcher Kraft fo üppig in ihm aufgefhoflen wa- 
zen, kamen jett erft zu einer fpärlichen Blüthe. Die 
Erinnerung an feine Berirrung auf jener Reife in 
ver Burg des Ritters Heßberg erfüllte ihn mit Groll 
und Haß gegen bie verführerifche Katharina. 


Kunz befudhte der Reihe nad feine thüringifchen _ 


Güter, und wenn e8 ihm Freude machte, fie in gu— 
tem Zuftand zu finden, fo badte er mit Kummer 
daran, daß der neue Krieg und feine Stellung darin 
fie verwäften, ja ihm wohl gar entreißen würden. 

In Thamsbrück fand er endlich den lang geſuch— 
ten Wilhelm von Mofen. Freundlich empfing er Kun- 
zen auf feinem Ritterhaufe. 

„Moſen,“ fagte Kunz, „Ihr habt zu voreilig mit 
ben Böhmen gehandelt. Es eröffnet ſich ung jegt eine 
andere und befjere Straße nad unſerm Ziele beim 
Kurfürften. Er bedarf unferer jetzt mehr als je, und 
ich zweifle feinen Augenblid, daß ic) ihn Euern Wiün- 
ſchen hinfihtlih Euerer Braut geneigt made.“ 

„Ich bezweifle es,“ erwiderte der junge Nitter. 
„Reto ſchaut Har in das Berhältniß der Dinge; er 
kennt alle handelnden Perſonen, auch die Zufunft thut 
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fih zuweilen feinem Prophetenblid auf. Nur bei Her 
zog Sigismund fagt er ruhe unfer Heil.” 

„Verlaßt Euch nicht auf fol” thöricht Gerede. 
Was weiß der Tater von Krieg und Friede? Was 
weiß er, was deutſchen Rittern frommt? Wir müflen 
befler wiffen, was wir mit unfern Schwertern an- 
fangen. Herzog Sigismund ift ein träger, blöbfinni- 
ger Schmeerbauh, und ich fehe wohl ein, wenn er 
fein Land hätte, fo füme das Regieren an uns. Ih 
will feine Sache deshalb nicht unbedingt zurückweiſen, 
nur zurüdftelen wollen wir fie, bi8 wir fie zu gefeg- 
nerer Zeit wieder in Betracht ziehen können. est 
gilt's abwarten, wie die Dinge zwiſchen dem Kurfür- 
ften und dem Herzog Wilhelm fich geftalten. Ich bin 
Veldoberfter des. Kurfürften geworden und muß mir 
vor allen Dingen die Böhmen vom Halfe fchaffen. 
Laſſen wir alfo den Herzog Sigismund!“ 

„Es ift Neko's unerläßliche Yorderung, daß diefer 
feinen Thron erhalte, und der Preis ift der Mühe 
werth. Er fol mit lebender Stimme Euch anflehen, 
nit von unferem Plane zu laſſen.“ 

Mit diefen Worten öffnete er die. Thüre des Ne- 
bengemachs, und herein fchritt prangend in jugenbli- 
her Schönheit Eftrella als deutſches Kitterfräulein ge= 
Heidet. Sic vor Kunzen verneigend, der fie faum 
wieder erfannte, fo war ihre damals erft erblühende 
Schönheit jeßt herrlich vollendet, ſprach fie fanft: 

„Unfer irdiſches Glück hängt davon ab, edler Rit— 
ter, daß Ihr des Herzog Sigiemund’8 Sache unter- 
ftüst; das fagte Euch Neko, und ih wage, es Eud 
zu wiederholen.“ 

„Schönes Fräulein, ich wollte diefe Sache fähe 
aus wie Ihr. Aber mir fommt fie häßlich und ver- 
zweifelt vor.“ 
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„Ich darf Euch verrathen, daß fie eine mächtige 
Stüge und Gönnerſchaft hat, den Statthalter von 
Böhmen. Er würde Euch jede Hülfe zufagen, wenn 
Ihr Euch mit ihm in Berbindung ſetzen wollte. Neko 
ift fein Beauftragter.” 

„Bier meine Hand zum Pfande: ih will auf 
Euern Wunſch eingehen, doch nur unter der Bebin- 
gung, daß Euer künftiger Gemahl, Ihr und Neko 
bie Böhmen vermögt, jet nicht eigenmädtig in bie 
kurfürſtlichen Länder einzufallen. Ich mehr’ Euch 
nicht, im Stillen fortzuarbeiten; tragt Ihr das Neft 
voll Zunder, wenn id mir die rechte Zeit erfehen 
babe, will ich den Funken fchon hineinwerfen.” 

„sh bin Euer mit Leib und Leben;“ verficherte 
Moſen mit Nachdruck. „VBerlangt von mir, was Ihr 
eh id werd's vollführen, wenn's eine Möglich- 
eit iſt.“ | 

„Und aud meinen Danf wervet Ihr nicht ver- 
ihmähen, edler Mann,” fügte Eſtrella hinzu. „Könnte 
ih Euern Entſchluß doc beflügeln und Euch über- 
ee daß Euer eignes Heil dabei auf dem Spiele 

t!“ 

Kunz reichte ihr die Hand, um ſie ſeiner Freund⸗ 
ſchaft zu verſichern, da wandte ſie dieſelbe um, blickte 
ſcharf in die breite Fläche derſelben und ſchüttelte ernſt 
das ſchöne Haupt. 

„Bas fiht Euch an, meine Liebe?” fragte Kunz. 

„Ihr fteht am Scheidewege,“ fagte fie feierlich 
mit dem Blick einer Seherin. „Zwei Gewalten lie 
gen um Euch mit einander im Kampf. Ein fchönes 
Glück winkt Euch, und ein furchtbares Unglüd ſchwebt 
über Euerm Haupte. Ihr lennt die Wege.” 

„Ihr werbet mich noch dazu bringen, gegen mei- 
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men Crriiıt u mem Tr mem! Erſt tas Eine 
asm:r:, taer Kia wu Daum zum Andern. 
auenh zur ine witz ub ımdı m den Haa⸗ 
Tem Ersea zer nr Kere ie zeiderädt haben, daß fie 
etzmit sıt gt : r.& zukte Ferderungen 
anche mine Te Notre, wer Ihr reitet nach 
Pins. Ne } Sır achabt Eu wohl!“ 

Ta rat Yahefruar arir, rar Sm; nicht zu 
karrze war za ionem Crisis alimgchen, fo 
krrre mu ur corui El Sem febrte nah Al 
wutrri sur, Ma u m: Fiber, Eſtrella 
Kr m Ihumwihit Tor Crüere zes die — 
nmadt des Carrürken rien, ter Andre ſetzte es 
kim Sure Friorır ters, tdaf vie Böhmen 
aa Ki m air Su ra erbalten jollten. 
Der Kuriärü hama iteem iden cm [ver entgegen ge⸗ 
Hei zart wann v3 mA wo. DuR Die Feinde, 
we Sum zeatı Kıe, cine Scwertitreich abzogen. 
Der Riner kr tuters mehr ala x im Friedrich's 
Cm Nu; tar em Bear ui rem Schloffe zu 
Azur zii rer Nett m iremnticeitlichen 
erkilz:ne Ieieat. 

„Ardıs mehr, Kurz, ven dem True Sigitmund’s!” 
ſagte Ama ;u ihrem Sms, „mes famm und dieſer 
ebrmiduige Kerr beiten” 

„Aber ib sr Nie mem Nert, Sigismunds 
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Augenblid gefommen. Und Du mollteft Did ber 
Leitung eines ſchwachſchimmernden Sterns überlaffen, 
da Dir eben die volle Sonne aufgeht? Ich weiß von 
der Kurfürftin, wie gewogen Dir der Kurfürft ift. Dei⸗ 
nem erften Siege folgt fogleih al8 Belohnung Deine 
Anftellung als erfter Rath und Minifter. Nur durch 
die größte Vorſicht Tannft Du Friedrich's Neigung 
Dir erhalten und Deinen Einfluß behaupten.” 

„Den Kurfürften brängt jet bie Noth, da weiß 
er mich zu finden und mir zu fchmeicheln; iſt die 
vorüber, mag er ſich wieder anders anlaſſen.“ 

„Deshalb mußt Du Dich jest fo feit an ihn an- 
Hammern, daß er dann an Did) gefeffelt if. Kunz, 
ich beſchwöre Dih, laß die Sade Sigismund's 
fahren!" 

„Ih muß Mofen mein Wort halten; er baut 
Häufer darauf.” 

„Du bift Dir der Nächſte, und ih und Deine 
Kinder haben ein größeres Recht an Dich, als jeder 
a. Folge mir, Kunz, ich zeige Dir den rechten 

eg!“ 

„Anna, wohin wirft Du mid führen!” 

Zu Deiner Größe!” 

Kunz wanfte und verfpradh, Sigismund's Ange- 
legenheit aufzugeben. 
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nen Entſchluß zu handeln. Doc nein! Erſt das Eine 
abgemadht, dann haben wir Raum zum Andern. 
Hriedrih und Wilhelm müffen fih recht in den Han» 
ren liegen und ſich beide fo geſchwächt haben, daß fie 
ohnmädhtig auf Sigismund's d. h. unfere Forderungen 
eingehen müſſen. “Dabei bleibt's, und Ihr reitet nad 
Böhmen, Mofen. Und nun gehabt Euch wohl!“ 

Da das Liebespaar einſah, daß Kunz nicht zu 
bewegen war von feinem Entſchluß abzugeben, jo 
trennte man ſich etwas fühl. Kunz kehrte nah Al 
tenburg zurüd, Mofen ritt nad Böhmen, Eitrells 
blieb in Thamsbrück. Der Erftere zog die Heeres- 
madıt ‚des Kurfürften zufammen, der Andre fette es 
beim Statthalter Podjebrad durch, daß die Böhmen 
fih bis zu günftigerer Zeit ruhig verhalten follten. 
Der Kurfürft hatte ihnen ſchon ein Heer entgegen ge 
ftellt und wunderte ſich nicht wenig, daß die Feinde, 
wie Kunz gelobt hatte, ohne Schwertſtreich abzogen. 
Der Ritter flieg dadurch mehr als je in Friedrich's 
Gunft. Kunz fand fein Weib auf dem Schloffe zu 
Altenburg mit der Kurfürftin in freundfchaftlichem 
Berhältniffe lebend. 

„Nichts mehr, Kunz, von dem Briefe Sigismund's!“ 
fagte Anna zu ihrem Gemahl, „was kann uns biefer 
ohnmächtige Herr helfen!“ 

„Aber ih gab Mofen mein Wort, Sigismund’s 
Recht zur günftigen Stunde zu unterflügen. Die 
Böhmen find auf feiner Seite. Das fallt fchwer in 
feine Wagſchale.“ 

„Verſcherze ben ſichern Bortheil nicht über den 
möglihen! Du weißt au, ih war erft für Sigis- 
mund's Plan; ich hab’ ihn als ungereimt und trüge- 
rifh aufgegeben. Schließe Dih mit Macht dem Kur- 
fürften an! jest iſt der entfcheidende, langerſehnte 
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Augenblid gekommen. Und Du wollteft Dich ver 
Leitung eines ſchwachſchimmernden Sterns überlaffen, 
da Dir eben die volle Sonne aufgeht? Ich weiß von 
der Rurfürftin, wie gewogen Dir der Kurfürft ift. Dei- 
nem erften Siege folgt fogleich als Belohnung Deine 
Anftellung als erfter Rath und Minifter. Nur durch 
die größte Vorſicht kannſt Du Friedrich's Neigung 
Dir erhalten und Deinen Einfluß behaupten.” 

„Den Kurfürften drängt jett die Noth, da weiß 
er mich zu finden und mir zu fchmeicheln; ift- bie 
vorüber, mag er fi) wieder anders anlaſſen.“ 

„Deshalb mußt Du Dich jet fo feit an ihn ans 
klammern, daß er dann an Dich gefellelt iſt. Kunz, 
ih beihmwöre Di, laß die Sache Sigismunv’s 
fahren 

„sh muß Mofen mein Wort halten; er baut 
Hänfer darauf.” £ 

„Du bift Die der Nädfte, und id und Deine 
Kinder haben ein größeres Recht an Dich, als jeder 
a Folge mir, Kunz, ich zeige Dir den rechten 

eg!” 

„Anna, wohin wirft Du mid führen!” 

Zu Deiner Größe!” 

Kunz wanfte und verfprah, Sigismund’ Ange- 
legenheit aufzugeben. 
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19. 
Wiederausdruch der Fehde. 


Mit dem Anfange bes Jahres 1450 hatte Hein 
rich von Schwarzburg-Blankenburg die Stadt Königs⸗ 
fee beſetzt und behandelte fie als fein Eigenthum. Im 
Tebruar ftarb fein alter Better Günther zu Tharand, 
unt befien Witwe forderte von Heinrich die eingenom- 
mene Stabt als ihr Leibgeding, und ihre Schwieger- 
fühne begleiteten dieſe Aufforderung mit Drohungen, 
und der Kurfürft mit einem ftrengen Befehl. 

Heinrich lachte, verftärkte fih, und zog Buſſo 
Vitzthum, Chriftian von Hayna, Georg von Hopf- 
garten, Chriftoph von Müchelda, und die Grafen 
Adolf und Sigismund von Gleichen und noch mehrere 
andere thüringifche Herren auf feine Seite. Zur Ant- 
wort ſchickten diefe dem Kurfürften einen Yehdebrief. 
Friedrich, erzürnt über diefe Kühnheit, ſchickte dem 
Herzog Wilhelm dieſen Brief mit der Mahnung ſeine 
frechen Edelleute zu beſtrafen, aber dieſer antwortete: 
er ſchütze gerechte Anſprüche und edle Männer, welche 
ſich derſelbe annähmen; verächtlich ſei es, der Wort⸗ 
brüchigkeit das Wort zu reden. 

Das war für Friedrich's Stolz zu viel. Er ver- 
fammelte feine Bafallen und machte fie mit feinem 
Entſchluſſe zu einem baldigen Kriegszuge nad Thü- 
ringen befannt. Ueber dieſen Verhandlungen war der 
Frühling vorübergegangen; mit dem Anfang des Soma 
mers zog Friedrich von Altenburg aus. Das Heer 
beftand aus vier Abtheilungen, deren Feldoberſte, 
Kunz von Kauffungen, Niflas Pflug, Hermann von 
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Harras und Hildebrand von Kinfievel waren. Die 
Blüthe des meißniſchen und fächfifchen Adels, und 
viele Edle aus dem Bogtlande und dem Frankenlande 
waren darunter. Der Kurfürft z0g mit Kunzens 
Haufen. Bei dem Klofter Pforte Ingerte er fih und 
erwartete die anderen SHeeredabtheilungen, die aus 
Meißen und Sachſen dazuftießen. Von den thlrin- 
giſchen Rittern, die im vorigen Kriege mit dem Kur⸗ 
fürften verbündet gewejen waren, ftellten ſich viele 
mit ihrer Mannſchaft ebenfalls wieder ein. Vom 
Klofter nad) Naumburg zu am Berge an war das 
Lager aufgejchlagen. 
- Am zweiten Tage faß Kunz mit feinen Brüpern, 
Hildebrand von Einfiedel und Wilhelm von Schön« 
fel8 im Zelte, da fland Wilhelm von Mofen plöglich 
vor ihm und ſchloß ihn in die Arme. Hinter des 
Ritters Rüden gudte Wiland's munteres Gefiht her- 
vor. Schmweinig fprang erftaunt Hinzu und drückte 
den tobt geglaubten und halb aud) tobt gewünſchten 
Freund ebenfalls brüderlich an’8 Herz. 

„Liebfter Schatz, bift Du von den Todten aufer- 
ſtanden?“ | 

„Ad nein, Brüderchen, nur vom Siechbette.“ 

„Ei jo erzähle mir doch! dann folft Du von mir 
auch etwas Angenehmes erfahren, wenn Du’s nicht 
fhon weißt.‘ | 

„Was fol ich groß Erzählens mahen? Die Nürn- 
berger hielten mic, wie ein Kind, ftopften mir’! ein 
und ich genaß in ihrer guten Pflege Das fette Le— 
ben fagte mir zu, und der gute Wein war mir mund- 
reht. Da Zriede im Lande war, fo blieb ich bis 
zum Herbft, ließ mich füttern und machte ihnen Hoffe 
nung, mid zu ihrem Söldner werben zu lafien; 
denn fie hätten mic gern gehabt. Wie's aber anfing 

Storch, audgew. Romane u. Novellen, IV, 10 
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winterlih zu werben, empfand ich Sehnſucht nach 
meinem Herrn, und machte ich mich auf, ihn zu fuchen. 
Das bat mir Mühe gefoftet. Als ich ins meiner 
Land auf feine Burg kam, war er ind Vogtland, als 
ih da anlangte, war er nad) Thüringen gezogen, als 
ih) bort eintraf, war er nad Böhmen geritten. Nun 
aber hab’ ich ihn glücklich ergattert und freue mich, 
daß ich Dich auch wieder treffe und daß es bald wie- 
der Arbeit gibt.‘ 

„a, das ift Schön, Bruder! Nun laß Dir fa- 
gen, dag Dein Lenchen Witfrau geworben iſt.“ 

„Was fagft Du! Du haft den Bergmann er- 
ſchlagen!“ 

„Ein Mächtigerer als ich.“ 

„Wer hat ihn gemeuchelt? Das fällt mir ſchwer 
aufs Herz.“ 

„Narr!“ rief Schweinig lachend, „ber Schelm ift 
nicht gemeuchelt worden. ‘Der liebe Herrgott hat ihn 
erichlagen mit feinem Donner und Blitz.“ Und nun 
berichtete er, was er aus Klinger's Haus mußte. 

Wiland wechlelte die Farbe mehrmals bei diefer 
Nachricht und umarmte den Berichterftatter vor Freu- 
ven. Bon Stund an war er ber munterfte Geſelle 
im Lager. — 

Bon Pforte aus theilte fi das Heer in brei 
Züge. Hermann von Harras ſchlug fi) an der Saale 
hinauf und fiel in die Befigungen der Vitzthume in 
der Umgegend von Jena und Weimar ein. Die Stäbt- 
hen Magdela und Melbing, die Dörfer Kottendorf, 
Döbritſch und andere um Berka und Tannroda wur- 
den von ihm eingeäfchert. ‘Der Kurfürft zog mit Kun— 
zens Heeresarm in bie ſchwarzburgiſchen Länder und 


ſchloß Stadt Ilm ein, in welcher Heinrich von 


Schwarzburg Ing. Kunz griff die Stadt mehremals 
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nachdrücklich an, aber Heinrich vertheidigte fich wie 
ein Berzweifelter und jchlug die Kurfürftlihen jedes⸗ 
mal mit Verluſt zurüd. Selbft die Fleinen Mörfer, 
eine Art Kanonen, die fie bei fich führten, richteten 
nichts aus. Nah act Tagen vergeblicher Belagerung 
mußte der Kurfürft wieder abziehen; Kunz ging mit 
einer Rotte nad den Befitungen der Grafen von 
Sleihen und warf die Schaaren zurüd, die fie ihm 
entgegenftellten, daß fie fi nicht wieder im offenen 
Felde fehen ließen. Der Kurfürft zog im ſchwarzbur⸗ 
ger Sande umber und vermwäftete alle Ortfchaften, 
welhe dem Grafen Heinrich anhingen. Kunz ftieß in 
der Gegend von Gotha auf die dritte Abtheilung des 
Heeres unter Niklas Pflug, der über Edartöberge, 
Buttſtedt und neben Erfurt hingezogen war und überall 
blutige Spuren hinterlafien hatte. Denn nit nur 
daß auch er verwüſtend in die Dörfer eingefallen war, 
er hatte andy mehre thüringifche Ritter mit ihren Haufen 
zurückgedrängt und raſch das Herz Thüringens er- 
reiht. In nicht länger als zwei Wochen war Wil- 
helm's Land von den Kriegsvöälfern feines Bruders 
überfchwenmt; aber dieſer ſchien e8 nur auf die Rit— 
ter abgejehen zu haben, welde ihm ben Fehdebrief 
überſchickt hatten. Vereint fielen die Kurfürftlichen 
über die Stadt Ohrdruf und ihr Gebiet her, welche 
dem Grafen Sigismund von leihen gehörte und 
verbrannten fie mit den Dörfern Schwahhaufen, Wech- 
mar, Ingersleben und Oünthersleben. : Wochenlang 
rauchte die weite Umgegend, und der Brand röthete 
alle Nächte ven Himmel. Schaaren von Landbewoh⸗ 
nern zogen hungernd und wehllagend umher, und bie 
fer Strich von Thüringen gewährte das Bild des größ- 
ten Jammers. Indeß Hübebrand von Einfiedel über 
die zur Wachfenburg gehörigen Dörfer berfiel, und 
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Apfelftent, Holzbaufen und Haarhauſen unter den 
Händen feiner graufamen Geſellen in Aſche verfan- 
fen, wandte fih Niklas Pflug der Herrihaft Tonna 
zu, deren Befiter der Graf Adolf von Gleichen war. 
Ein gleiches ZTrauerfpiel bot fih dort den DBliden. 
Wo die Gräßlichen gewandert waren, bezeichneten rau- 
chende Ruinen der Dörfer ihre Schritte. Der Kur- 
fürft wandte fih mit Kunz nad) dem Gebirge und 


beſchoß alle Schlöffer feiner Feinde. Eins der ſchön— 


ften war die Burg Scharfenberg im Ruhlathale, Apel 
Vitzthum's Eigenthum. Bon Waltershaufen ging der 
Heertroß durch die Berge zwiſchen Winterftein und 
Schwarzhaufen, um das Schloß von der Seite des 
Gebirges her zu überrumpeln. Aber der Abend brad) 
an, und ber Kurfürit befahl im Thale zu raften. 
Mit der erften Helle des Tags follte ver Sturm auf 
die Burg beginnen. Das fchöne Thal der Ruhla, 
eins der reizendften im nordweſtlichen Thüringerwald- 
gebirge war mit einem freundlichen Dorfe vol Eifen- 
hämmer, Schmelzhütten und Schmiedeeſſen geziert. 
Die hohen waldbewachſenen Berge fielen von allen 
Seiten in das bald weite bald enge Thal, durch Das 
der ftarfe Ruhlabach rollt. An ihm hin führte die 
Straße von Scharfenberg nad Altenftein, einem Rit- 
terfige auf der entgegengefettten Seite des Gebirges. 
In der Mitte diefer Berge hatte ein deutfcher Volks— 
ſtamm Sitte, Sprache und Kleidung ſeiner Altvordern 
treu bewahrt. 

Ritter Kunz ließ ſich in das nahe Walddorf füh— 


ren, um bei den Waffenſchmieden Einkäufe und Be— 


ſtellungen zu machen. Unter den Schmiedeknechten 
fiel ihm ein Mann auf, der nicht zu den Einwohnern 
zu gehören ſchien. 

Der Dann mit den fremdländiſchen Geſichtszügen 
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verfeßte auf des Ritters Befragen, daß er ihn wohl 
fenne und ein Tater jener Bande fei, die fonft zuweilen 
im nahen Badofenlodh gehauft habe, wo ber Ritter 
einft übernachtet. Sein Name fei Eule. 

Kunz erinnerte ſich feiner und fagte ihm, baß 
Wilhelm von Mofen mit unten im Thale lagere. Der 
Tater ging mit, ihn zu begrüßen. 

„Wie kommſt Du hierher?” fragte Moſen er- 
ſtaunt. 

„Ich habe meine Wohnung hier aufgeſchlagen; 
in den Bergen iſt mir's recht behaglich, und ſeit die 
Aeltermutter Chiska todt iſt, halten wir nicht mehr 
zuſammen. In der Ruhl hatte ich mir Freunde erwor⸗ 
ben und arbeite da als Schmiedeknecht.“ 


„Wie ſtark iſt die Beſatzung auf dem Scharfen⸗ 


berg?“ fragte Kunz. 

„Ueber hundert Knechte, aber die Burg hat eine 
andere Stärke.“ 

„Welche?“ 

„Des Apel Vitzthum ganzer Schatz, das heißt 
was er noch im Lande hat, iſt in den Kellern der 
Burg verſteckt, ein hübſches Süumnichen; auch iſt Bern- 
hard Vitzthum's Frau hinaufgeflüchtet mit ihrer Tode 
ter, die man für das ſchönſte Ritterfeäulein in Thü⸗ 
ringen ausgibt.” 

„Kennft Du das Schloß?" 

„Wie die Höhle am Markberg, von der es feine 
balbe Stunte entfernt iſt.“ 

„So ziehft Du Morgen mit uns hinab.” 

Früh brachen fie auf; Eule führte das Heer, und 
mit Sonnenaufgang begann der Sturm auf der Stelle, 
bie der Tater angegeben. Aber der Berg war fteil, 
die Mauer hoch, und die Beſatzung wehrte fich tüch⸗ 
fig. Der Kurfürſt, dem Kunz bes Taters Bericht 
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mitgetbeilt hatte, war fo begierig auf Apel’s Geld, 
daß er die Burg zu beichießen defahl. Auf Eule’s 
Anorbnung wurden die Mörfer auf ben gegenüber- 
liegenden Berg, der von dieſem Ereigniß noch jekt 
der Schoßberg heißt, gepflanzt und bald ftürzten vie 
Mauern von der Gewalt der Kugeln. Am Abend 
war das Schloß in des Kurfürften Hand, und Eule 
fihrte die Nitter zu den Gemädhern und Gewölben. 
Es fand fih ein folder Reichthum vor, daß der Kur- 
fürft die Koften des Kriegszugs damit deden Tonnte. 
In diefe unwegfamen Thäler hatte der ſchlaue Big- 
thum fein den Thüringern abgefchundenes Geld ge- 
flüchtet, und nur Wenige wußten um biefes Geheim- 
niß; auch war der Schat fo gut verwahrt, daß bie 
Burg hätte zerftört werben fünnen, die Gewölbe wä- 
ren nicht entvedt worden, wenn ber Tater fie nicht 
gefannt und verrathen hätte Der Kurfürft belohnte 
den Mann und behielt ihn als Kundſchafter bet ſich. 

Die gefangene Tochter Bernhard Vitzthum's fand 
an den Ritter Schönfeld einen Verehrer ihrer Reize, 
fo daß fie nicht Urſache hatte, ihr Mißgefchid zu be= 
Hagen. Die Burg wurde zerftört und liegt ſeitdem 
in Trümmern. Bon bier wandte fi) Kunzens Hee- 
reshaufen nach Norden und traf wieder mit Niflas 
Pflug’s und Hildebrand von Einſiedel's Schaaren zu⸗ 
fammen. 

Schon nad) wenigen Tagen hatte ſich des Ritters 
von Echönfeld Herz für die ſchöne Elifabeth erklärt, 
und da der Kurfürft fie und ihre Mutter eben auf 
eins feiner feften Schlöffer nah Sachen bringen laf- 
fen wollte, jo zauderte der Ritter nicht, mit feiner 
Werbung um ihre Hand und ihr Herz hervorzutre- 
ten. Elifabeth zeigte fi) geneigt, feine Wünſche zu 
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erfüllen, und die Mutter hatte nichts zu beventen, 
als die mangelnde Einwilligung des Vaters, 

Dagegen war der Kırfürft Über des Ritter Schön— 
feld kundgegebene Abſicht ſich mit der jungen Gefan- 
genen zu vermählen, jehr aufgebracht. 
gg „Nimmermehr,“ ſagte er, „werde ich zugeben, 
Daß Ihr die Tochter eines meiner größten Feinde ehe- 
licht; ich denke aus biefer Gefangenen noch andere 
Bortheile zu siehen, al8 fie zu Euerm Weibe zu 
machen.” 

„Gnädigſter Herr,” verfeßte Schönfeld empfind- 


lich, „der Krieg der Liebesgötter hat andre Gejeße, 


als die menfchliche Fehde. Meinnedienft und Eheluſt 
fennen feine ftaatlihe oder bürgerliche Feindſchaft. 
Mein und Elifabeth’8 Herz kehren fih nit an Euern 
Krieg mit dem Herzog von Thüringen. Deshalb thut 
uns nicht Unrecht, ih bit! Em. Gnaden ſehr.“ 

„Ras hat fi meine Staatsflugheit um die Her- 
zen verliebter Leute zu kehren?” verſetzte der Kurfürft 
giftig. „Die Gefangene ift mein, und ich werbe über 
fie verfügen. Und rebet mir nicht von Unrecht! Solche 
Worte ziemen Euch nicht Euerm Herrn gegenüber.” — 

Am folgenden Morgen war Schönfels mit feiner 
Braut und deren Mutter entflohen, und der Kurfürft 
forfchte vergeblidy wohin. 
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20. 
Herzog Wilhelm’s Rache. 


Während die Heereshaufen des Kurflirften im 
Thüringen jo übel hauften, brach Herzog Wilhelm von 
Weimar mit anjehnliher Truppenmacht auf und fiel 
— ftntt feinem Bruder die Stirn zu bieten — in 
deſſen Grenzen, um Gleiches mit Gleichem zu ver- 
gelten. In Brandrotten abgetheilt, ftürzte fich fein 
Heer über die Dörfer um Altenburg, Zeiz, Naumburg, 
und warf Teuer in fie. Apel Vitzthum war unerfätt- 
lich in dieſer teuflifhen Luft. Dagegen trieb fich ber 
furfürftlihe Parteigänger Hermann von Harras mit 
ber keckſten Kühnheit um Weimar herum, zog fih dann 
nah Cölleda, und brannte Alles nieder, was Men- 
Ihenhände gebaut Hatten. Der Himmel war ewig 
wie mit Blut übergoſſen, die Nächte wurden zum 
gräßlichiten Tag, das ganze Yand dampfte. Sechzig 
Dörfer Teuchteten in einer Nacht in Thüringen wie 
Tadeln und lichteten fie mit ihrer Glut. Es war 
nicht anders, als wenn die Flammen alle Wohnungen 
der Menfchen verzehren follten. Apel Vitzthum und 
Herman von Harras wurden von den unglüdlichen 
Landbewohnern nur die Brandmeifter genannt. 

Herzog Wilhelm war vorzüglich über die Schwie- 
gerfühne des verftorbenen Grafen Günther von 
Schwarzburg erbittert; denn fie hatten diefen neuen 
Krieg heraufbeſchworen. Mit einem ftarfen Hülfsheer, 
das ihm Markgraf Albrecht von Brandenburg zuführte, 
beihloß er, Heinrid von Gera zu züdtigen. Er z0g 
deshalb vor Gera, aber Heinrih war dem Kurfürften 
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nachgeeilt und hatte feinen Schwager, Graf Ludwig 
von Gleichen, als Befehlshaber in der Stadt zurück⸗ 
gelafien. Wie nun ber Derzog Abends im Lager vor 
der Stabt lag, wollte ihn Graf Ludwig überfallen. 
Aber ver Markgraf hatte fih für dieſen Fall vor» 
gejehen und alle Anftalten zum Empfang Gleichens 
getroffen. Diejer hatte kaum das Thor der Stabt 
binter fih, als er auch ſchon umzingelt, überwältigt 
und gefangen genommen ward. Zwar hatte die Mann⸗ 
haft, welche fid) noch in der Stadt befand, als fie 
fih vom Unglüd ihres Oberften überzeugt, die Shore 
geſchloſſen und ſich in Vertheidigungsſtand gefett, aber 
was waren biefe ohnmächtigen Anftalten gegen ein 
Heer, wie das des thüringifhen Herzogs? Er wollte 
nur den Tag abwarten, um ben Sturm auf fie be 
ginnen zu laſſen. Schon waren die Mörfer geladen 
und die Sturmleitern bereit gehalten, als mit dem 
Morgengruß der Sonne das Thor fih aufthat, und 
ein Zug ſchwarzgekleideter Frauen fi aus bemfelben 
auf das Lager zu bewegte. Bald unterfchieven bie 
thüringiſchen Krieger an der Spite des Zuges eine 


hohe Matrone mit befümmerten Antlig, neben ihr 


zwei fhöne Mädchen. Paarweife folgten die Andern. 
Angft und Furt war in ihren Öefichtern ausgeprüdt. 
Die Wachen vermehrten ihnen ben Eingang in das 
Lager nicht, und fo fhritten fie gleich einem Leichen- 


zuge auf den Herzog los. Ehrfurchtsvoll fih ver⸗ 


beugend, fchlofien fie einen Halbfreis um ihn, bie 
Matrone trat hervor, ihn anzureden. Kaum aber 
hatte der Fürft den Bli auf eine ver jungen Damen 
fallen Lafjen, welche neben ver Sprederin ftanden, fo 
gerieth er in fichtbare Verwirrung. 

„Die unglüdlihe Mutter des Grafen Heinrich 
von Gera wagt es, vor Em. Gnaden zu treten,” 
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begann bie bejahrte Frau. „Zwar bin ich zagenb 
genaht, Ihr möchtet mich im Zorne anfehen, edler 
Herzog; aber was unternimmt eine Landesmutter nicht 
zur Rettung ihrer geliebten Kinder! Ja um Scho- 
nung ſprech' ih Euch an. Hoheit, laßt diefer armen 
Stabt, die ich feit vielen Jahren unter meinem Schirm 
und Schuße blühen ſah, laßt fie nicht die Unbill ent- 
gelten, die mein unüberlegfamer Sohn Euch angethan! 
Erbarmt Euch der unſchuldigen Einwohner, erbarmt 
Euch dieſer hülflofen Weiber und Töchter unferes 
Adels! Sie haben nicht wider Euch gefrevelt.” 

Der Herzog hatte nur Augen für die jugendliche 
Schöne und fein Ohr für die alte Gräfin. Er gab 
dem Ritter Kochberg leife Befehle, und biefer trat vor, 
bie Anrede der Matrone in Namen feines Herrn zu 
beantworten. 

„Graf Heinrih von Gera hat fih ſehr hart 
gegen Seine hochfürftlihen Önaden benommen, denn 
nicht nur, daß er gegen alles Recht die Erbichaft ſei⸗ 
nes verftorbenen Schwiegerwaters behaupten will, bie 
doch nad alten Berträgen und Eiden bem jungen 
Grafen Heinrih von Schwarzburg zulommt; er hat 
auch ſogar Schimpfreven und grobe Briefe au den 
Herzog erlaſſen, ver fih nah Billigfeit des über- 
portheilten Schwarzburgers angenommen. Solche be= 
leivigende Aeußerungen können nicht anders als hart 
gerächt werden.” 

„Ich bitte nicht für meinen Sohn; bat er fidh 
gegen Euch vergangen, fo mag er die Strafe dulden. 
Um die Erhaltung der Stadt, um das Leben und 
Eigenthum ihrer Bürger, um Schonung wer Weiber 
und Kinder flehe ih Euch an, gnädigfter Herr. Zu 
Eueren Füßen, Herzog, will ich Euch beſchwören, ver- 
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ſchließt Euer Herz nicht der Stimme der Menfchlich 
feit. Gnade! Gnade für die Unſchuldigen!“ 

„Suabe! Gnade!“ riefen alle Frauen und folg- 
ten dem Beifpiele ihrer Gräfin, indem fie fi auf 
die Knie warfen und die Hände bittend erhoben. 

Der Herzog beugte fi zu dem Fräulein, das 
feine Aufmerkſamkeit fo jehr erregt hatte, und ſagte 
leife in einem freundlichen dringenden Zone: „End, 
reizende Eftrella, gehört nicht dieſer Plag! Erlaubt, 
daß ih Euch emporhebe und zu mir ftelle, over ich 
könnte vergeffen, was mir zukommt und neben Euch 
fnieen, Euch um Euere Liebe anzuflehen.” 

„Erfüllt ven Wunfh der würdigen Frau,” ent- 
gegnete Eitrella, „und Ihr habt Eud ein Recht auf 
meine ewige Dankbarkeit erworben.” 

„Gedenkt dieſes Wortes!” fagte der Herzog ent- 
züdt, und wandte fih zur Gräfin, die verwunbert 
war, was er Heimliche8 mit dem fremben ihr von 
Wilhelm von Mofen zur Pflege übergebenen Fräulein 
zu reden habe. 

„Euere Bitte ift Euch gewährt, Gräfin. Gebet 
hin und ſchlaft in Frieden; Fein Dachziegel der Stabt 
fol befhädigt werden.” Kaum litt er es, daß die ge- 
rührte Frau feine Hand ergriff und ihr Dankgefühl 
darauf Überwallen lief. Er machte fih los, eilte 
wieder zu Eftrellen, um zärtlich ihre Hand zu fallen 
und fie zum Dableiben zu nöthigen. Aber faum hatte 
er die Spiten ihrer Finger berührt, als es ihn fiebe- 
riſch durchzuckte und eine ſeltſame Sehnfudt nad 
Katharinen feine Seele durchglühte, die fein Blut in 
zehrendes Feuer verwandelte. Eftrella warb in feinen 
Augen plöglih fo unſcheinbar und fchien an Reizen 
Katharinen fo ſehr nachzuftehen, daß er fih abwanbte 
und die Frauen ziehen ließ. Die Belagerung wurde 
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‚aufgehoben umd der Herzog eilte unverzüglich nad 
Katharina’ Aufenthalt. 

Apel Vitzthum hatte wiederum eine Einladung an 
die Böhmen ergehen lafien. Sein neuer Rachedurſt 
ließ ihn die Noth vergeffen, die dieſe Bunbesgenofjen 
bem Lande gebradit hatten. Mochten fie es jet eben 
fo toll oder noch fchlimmer in Thüringen treiben, er 
hatte ja feinen Schaden davon. DBereitwillig folgten 
biefe gebornen Feinde Sachſens feinem Rufe. 

Der Kurfürft war mit allen feinen Haufen ver- 
einigt, fengend und brennend bis in bie Gegend von 
Weimar zurückgekehrt; Herzog Wilhelm ftellte ihm 
hier ein anfehnliches Heer entgegen, und es jollte jetzt 
zum erften Mal im ganzen Kriege zu einer Schlacht 
fommen, da erhielt der Kurfürft die Nachricht vom 
Einfall der Böhmen ins Meifnerland, und ohne 
Säumen brach er auf, dem neuen Feinde zu begegnen. 
Indeß nun Apel Vitzthum Thüringen durchzog und 
alle Beligungen der Anhänger des Kurfürften ver: 
wüſtete, verfolgte der Herzog feinen abziehenden Bru— 
ber. Bon Erfterem hatten vorzüglih Kunz von Kauf- 
fungens Güter ein jchlimmes Schickſal auszuftehen; 
fein Stein blieb auf dem andern, fein Halm unzer- 
treten. Die Bauern wurden wie Wild gehest und 
erſchlagen. 

Der Herzog erhielt auf ſeiner Fahrt die Nach— 
richt, daß Heinrich von Gera, deſſen Stadt er ver- 
ſchont hatte, in ſeinem Rücken in die Pflege Roda 
verwüſtend eingefallen ſei; er wollte eben an Apel 
den Befehl abgehen laſſen, demſelben zu begegnen, 
als er von Heinrich ein ſpöttiſches Dankfagungs⸗ 
ſchreiben erhielt, daß er ſo großmüthig die Dachziegeln 
von Gera ganz gelaſſen habe. Wilhelm, wüthend über 
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biefen Unglimpf, kehrte jogleih um, den übermüthigen 
Spötter zu züchtigen. 

Kaum hatte der Kurfürft die Verwüſtung und 
Einziehung von Kunzens Gütern in Thüringen ver- 
nommen, als er dem Ritter die im Meißniſchen gele- 
genen Güter Apel Vitzthum's, das ſchöne Schloß 
Kriebftein an der Zſchopau und ihm gegenüber das 
Dorf Ehrenberg und das Schloß Schwidertshain, als 
vorläufige Entihädigung übergab. In gleicher Weije 
batte er jchon früher das Apeln gehörige, nicht weit 
davon gelegene Schloß Lichtenwalde Hermann von 
Harras überlaffen. Kunz mußte dem Kurfürften da- 
gegen einen Revers mit dem Derjprechen ausjtellen, 
die Güter nicht für fein volles Eigenthum anzufehen, 
und fie auf des Kurfürften Befehl nach Befinden der 
Umftände einft bei hergefielltem Frieden an Apeln 
gegen feine Güter in Thüringen zurüd zu geben. De 
Kunz erfuhr, daß diefer Schein von Bibenberg und 
Magdeburg verfertigt und zu Papier gebracht worden 
war, und fein Inhalt nicht aus des Kurfürften Seele 
fam, fo unterjchrieb er ihn lachend und meinte, in 
Jahr und Tag follte die Sache ſchon anders aus» 
fehen. Er nahm die Burgen in Befis und Tieß 
Schwidertshain mehr befeftigen und ausbauen. Die 
Kurfürftin führte feine Gemahlin felbft in die Schlöf- 
fer ein. Auf dem hohen Felſenkegel, auf welchem 
das herrliche SKriebftein liegt, nahm Frau Anna 
ihren Wohnfig und ſchaute beraufcht an ber Seite 
ihrer Yürftin, die mehre Tage des angenehmen Herb- 
fte8 bei ihr verweilte, in das romantische Zſchopauthal 
hinab. Margaretha hatte ihre beiden älteften Töch— 
ter und ihre drei Söhne mitgebradt, und Allen ges 
fiel e8 wohl bei der theuern Ritterfrau. Kunzens 
Knaben tummelten fi mit den Prinzen herum und 
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ſchienen ihre guten Gejellfchafter werben zu wollen. 
Die Kurfürftin ließ ein Wort fallen, daß fie es gern 
fehen würde, wenn man die Knaben zufanımen ließe. 
Frau von Rauffungen fah einen ihrer flolgen Träume 
nach dem andern in Erfüllmg geben und das höchſte 
Biel ihrer Wünfche vor ihren Augen ſchweben. Da 
lag das Zauberfhloß irdifher Macht und Größe, fie 
wurde ihm immer näher und näher geführt, ſchon 
hob fie wonnetrunfen den Fuß, um über feine Schwelle 
zu ſchreiten. — — 

Prinz Friedrich erkrankte plötzlich und die beſorgte 
Mutter, die ſchon ihren älteſten Sohn dem Tod hatte 
in die Arme legen müſſen, brachte ihn in Begleitung 
ihrer andern Kinder nad Altenburg zuräd. Frau 
Anna nahm gerührt von ihr Abſchied. Eine bange 
Ahnung flüfterte ihr zu, daß ihr Glücksſtern von ihr 
ſcheide. 


21. 
Neko's lehter Verſuch. 


Die eingeladenen Böhmen waren zu Herzog Wil 
helm's Heer geftoßen, und die Markgrafen von Bran- 
benburg hatten e8 anfehnlich verftärkt, fo daß es dem 
bes Kurfürften überlegen war. Ohne Berzug ging ber 
Herzog auf Gera los und ſchloß den unbefonnenen 
Heinrih ein. In feinem Gefolge befand fih Katha⸗ 
rina von Brandenftein, die er aus Vorſicht, daß fein 
Herz nicht wieder von einer andern Schönheit gerührt 
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werbe, mitgenommen hatte, auch fühlte er die Uns- 
möglichkeit, fich ferner auch nur einen Tag von ihr 
trennen zu könuen. 

So wie der Kurfürſt Gera's Berrängnig erfuhr, 
fandte er einen Theil feines Heeres unter Kunz von 
Kauffungen und Nifles Pflug ab, um die Stadt zu 
entjeten; er felbft wollte mit der andern Hälfte die 
Länder der brandenburger Markgrafen angreifen, um 
fie zum Rüdzug zu nöthigen. 

Mofen befand fi in Kauffungens Schaar, und 
nicht eben in rofiger Gemüthsftimmung. 

„Kunz, Kunz!“ fagte er, „meine Ahnung fagt 
es mir, daß Neko wahr geredet. Euer Zaubern ver- 
dirbt uns Alles, und bringt mid um Glück und 
Leben.” 

„Ihr feht die Sachen in düſtrer Beleuchtung. 
Euer Vorhaben nad des Taters Wünfchen auszufüh- 
xen, bleibt uns noch alle Tage Zeit übrig; aber ich 
fage und bleibe dabei, es muß nicht der erfte Strid 
fein, an bem wir uns in die Höhe ziehen wollen; 
wenn ale andern gerifien find, muß er uns erft 
dienen.” 

„O!“ erwiderte Mofen traurig, „vie eine Yolge 
Enerer Bejonnenheit liegt uns ſchon vor Augen. 
Eftrella ift in Gera, fie wird in bes Herzogs Hände 
fallen, wenn unfere Zapferfeit ihm nicht die Einnahme 
ber Stadt vermehrt.‘ 

„Aber wie fommt Ihr auch auf den Einfall, das 
Mädchen nad Gera zu bringen?“ 

‚In Thüringen war fe vor feinen Nachſtellungen 
nicht ficher, die Erfahrung hat's bewieſen, auf meiner 
Burg im Vogtlande eben ſo wenig, ins Meißnerland 
zu meiner Mutter konnte ich ſie nicht thun, auch 
mocht' ich fie nicht gern in meiner Nähe haben. Da 
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übergab ich fie der wilrbigen Gräfin Neuß von Gera 
mit dem Vorgeben, fie fei ein Epelfräulein aus Welſch⸗ 
land. Die Gräfin übernahm ihre Berpflegung mit 
dem Berfprehen, fie in ben Sitten des deutſchen 
Adels zu unterrichten und zu ihrer Gefellihafterin zu 
machen, und nun wird die Arme das trübe Loos Des 
gräflihen Haufes theilen müſſen.“ 

„Laßt uns biefen Umftanb einen Stachel mehr 
fein, die Herzoglihen auf8 Haupt zu ſchlagen.“ — 

Kunz z0g fih nah Ronneburg, um die Nadt 
abzuwarten, und von ihr gebedt einen Vieberfall auf 
den Herzog zu thun, ber die Hauptftärfe feines Hee- 
res längs dem rechten Ufer der Eifter aufgeftellt, vie 
Böhmen aber auf die entgegengefette üftliche Seite 

der Stadt poftirt hatte. 
Sinnend weilte Kunz, als der Abend dunkelte, an 
Mofens Seite und überlegte den Angriffsplan für 
die nächfte Stunde Plöglih ſtand Neko zwiſchen 
Beiden. Matt und niebergebrüdt von der Yaft Des 
Kummers und des Alters, wandte er fich mit leifer 
Stimme zu Kunzen. 

„Roh einmal komm’ ih, Euch zu warnen. Ihr 
fteht am Wendepunkte Eueres Schickſals. Sendet mid) 
als Euern Boten zum böhmiſchen Feldhauptmann. 
Das Bündniß ſoll noch in dieſer Nacht geſchloſſen 
werden, und in wenigen Tagen ſtehen Euch ſo viel 
Böhmen zu Gebot, als Ihr braucht, um ganz Sad 
fen und Thüringen damit zu überſchwemmen.“ 

Wunderlicher Mann,” entgegnete Kunz faft fpöt- 
tiſch, „Dein graues Haar hat Dich nicht vor kindi⸗ 
[her Zräumeret und Narrheit geſchützt. Fürwahr, 
Aug kannſt Du unmöglich fein, mir fo etwas zuzus 
muthen. Was meint Ihr, Mofen, follen wir aud 
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jeßt des Alten weifen Rath befolgen und die Stabt 
fanımt Euerer Braut dem Herzog überlaffen ?“ 

Ungewiß und verlegen zauderte der Ritter mit 
der Antwort. 

„Sitrella ift geborgen,” fuhr Nelo fort; „ihr wirb 
fein Haar gefrümmt werden. Die Ninge werben 
Di und Deine Braut vor jedem gewaltfamen Tode 
Ihüten, fo lange Ihr Euch liebt und fie an ber Hand 
tragt.” 

„Was Du auch von Eueren Zaubereien berichteft, 
ich habe feinen Glauben daran, und will mich lieber 
auf mein Schwert verlaffen, fagte Kunz.” 

„So ift von Dir nichts zu hoffen?“ 

„Richt mehr, als was ich verfprad.” 

„So bit Du der bunfeln Macht verfallen, bie 
Herrjhaft über Di gewonnen hat. Die Böhmen 
hätten Dein Glück gemacht, nun werben fie ‘Dein 
Berberben bereiten. Möcteft Du fo ruhig fein in 
einer fürcdhterlichen Stunde, und dann biefen Ent- 
ſchluß nicht bereuen! Mic) wird Dein Auge nie mehr 
ſchauen.“ 

Mit einem Seufzer wandte er ſich; da eilte eine 
verhüllte Geſtalt auf ihn zu und die Ritter hörten 
eine weibliche Stimme ihn fragen: „Was bat er be 
fchloffen ?“ " 

„Es ift Alles vorüber!“ erwiderte Neko ſchwer⸗ 
müthig. 

Die Verſchleierte warf ſich vor Kunzen nieder, 
umfaßte feine Knie und rief: „Erbarmt Euch Sigis- 
mund’8 um Gotteswillen !“ 

„Biſt Du wahnfinnig?" rief Neko, und ergriff fie 
bei den Armen, um fie wegzureißen. „Diefer Mann 
bat fein Herz für Andere; ftolz folgt er nur ben 
Dlanen feines Ehrgeizes.” 

Storch, ausgew. Romane u. Novellen. IV. 1] 
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„Ih laſſe ihn nicht! Ich muß ihn erweichen!“ 
fuhr das Weib mit fteigendem Affekt fort. 

„Der fein Ihr?“ fragte Kunz uuwillig, das Ge 
heimnig an ein Weib verratben zu fehen. „Was 
kümmert Euch mein Handeln? Was der Herzog Si- 
gismund? Wir Beide haben nichts gemein mit ein- 
ander.“ 

„Ihr kennt meinen Namen; ich Kin Iſidore von 
Lohma.“ 

„uUnd Habt Luſt Herzogin zu werben,“ antwortete 
Kunz mit Hohn, wandte ſich und ging, feinem Heere 
Befehl zum Aufbruch zu geben. 

Bernichtet duch dieſes Wort war Iſidore zu Bo⸗ 
ben gejunfen. Tröſtend hob fie Neko auf und fagte 
halb laut: „Ruhig, rubig, wenn auch das Herz 
bricht! Unſer Loos ift entſchieden, wir können nichts 
mehr daran ändern. Aber auch dieſer Mann ift fet- 
nem böfen Schidfal verfallen. Er meint zur fonnigen 
Höhe emporzufteigen und fchreitet dem finftern Ab- 
grund zu.‘ Und fchweigend wanderten fie durch die 
Naht nah Rochlitz zu. 


Bi 22. 


Kun; von KHauffungens Hefangenfchaft und 
Jera's Erſtürmung. 


Still ging der Zug des Furfürftlichen Heeres über 
bie Heine Strede Landes bis nah Gera. Die Nacht 
war dunkel und nur die Wachfener verrietben das 
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Lager ver Böhmen. Kunz gab das Zeichen zum An- 
griff.” In wenigen Minuten waren bie wachſamen 
Böhmen in den Waffen, und ein hartnädiger Kampf 
begann, den die Yinfterniß nur noch wilder und gräß- 
licher machte. Der Freund erfannte den Feind nicht 
und ſchlug wohl auffeinen Genoffen; die Büchfen knallten 
und die Hörner der Böhmen heulten durch die Nacht. In 
der Stadt ward es lebendig, und das Thor öffuete fich. Zu 
gleicher Zeit drängten der branbenburger Markgraf von ber 
einen und Herzog Wilhelm von der andern Seite heran. 
Heinrih von Gera, der einen Ausfall that, wurde 
von der Uebermacht der Feinde wieder in die Stadt 
zurüdgeworfen; ein Theil von Kunzens Haufen, wor: 
unter auh Wilhelm von Mofen war, drang mit 
hinein. Die Verwirrung war groß. Kunz aber bieb 
fi durch die Teinde und würde entkommen fein, wenn 
nicht Albrecht's Schaar ihm entgegengelommen wäre. 
Die Böhmen fielen ihm in den Rüden, riffen ihm 
die Waffen aus den Händen und fchleppten ihn als 
Gefangenen in ihr Lager. Dort fand er feinen Ge- 
fährten Nillas Pflug, der fchon vorher bezwungen 
worden war. Kunz begegnete ber peinlichen Gefprä- 
chigkeit Pflug’8 mit düſterem Schweigen. Am folgen- 
den Tage ließ fie der Feldherr der Böhmen mit 
ftarfer Bedeckung nad feinem Baterlande abführen. 
Kaum waren fie fort, fo befahl der Herzog Sturm 
auf die Stabt zu laufen. Aber haufenweife ftürzten 
feine Krieger von den Sturmleitern in bie Gräben 
herab; jelbit die Böhmen wurden zurüdgefchlagen un 
verloren den Muth einen zweiten Sturm zu wagen. 
Die Herzoglidhen hatten eine Menge Leichen, deren 
Zahl Apel Vitzthum jedoch dem Herzog verbarg, der 
feinen Unmuth über das Fehlichlagen feines Plans 
in Katharina's Armen zu vergeflen fuchte. 
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Am andern Morgen trat Apel an ihres Feldherrn 
Hand unter die Böhmen und forverte fie zum neuen 
Sturm auf. Auf eigene Kauft verfprah er ihnen, 
Daß fie die eroberte Stadt plündern und alle Bente 
allein behalten follten; in Sengen, Brennen und 
Morden würde kein Befehl ihnen einen Ziel fegen, 
Weiber und Mädchen follten ihr Eigenthbum jein und 
fie mit Allem, was fie fänden, nad Belieben fchalten 
Tonnen. Bon diefem Berfprehen und der Fülle bes 
Weins, der ihnen gereicht wurde, angefeuert, erklärten 
fie fih zur Wiederholung des Sturmes bereit. Die 
Büchſen -Donnerten, die Hörner gaben das Zeichen 
zum Angriff, raſch warfen fie die Leitern an bie 
Mauer und flüärmten von allen Seiten wie Raſende 
hinauf. Und ob auch Hunderte wieder tobt herab—⸗ 
ftürzten, immer brängten neue nad), und die Belager- 
ten fielen vom Todesſtoße getroffen. Ueber ihre Leichen 
Hin fliegen die Böhmen in die Stadt, Schwarm auf 
Schwarm drängte nad), und der Kampf erneuerte ſich 
in den Straßen. Andere fprengten von innen bie 
Thore auf, und die Marfgräflihen und Herzoglichen 
zogen, Apel an ihrer Spite, ein. Wilhelm blieb im 
Zelte bei Katharinen. Nun begann ein empörendes 
Blutbad. Nicht nur, daß die Krieger bes Grafen 
Reuß auf den Straßen und in den Häufern nieber- 
gemegelt wurden, ſelbſt Kinder und Greife fielen unter 
den Schwertjtreihen der Feinde; Frauen und Jung— 
frauen wurden von den Gräßlihen geſchändet und 
dann ihrer Morbluft geopfert. Blut floß dur alle 
Straßen, das Brüllen der Mordgejellen und das 
Winſeln der Sterbenven erfüllte die Luft; bald ge— 
fellte fi das Praffeln der Flammen und das Krachen 
ber zufammenftärzenden Häufer dazu. Die Sieger 
überboten fih in allen unmenſchlichen Scheußlichkeiten, 
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und Apel Bitzthum war ihnen Vorbild und Auf. 
munterer. Immer fchredlicher rafeten Tod und Ver⸗ 
breden in Häufern und Straßen, immer wilder praf- 
felten die Flammen, und bald brannte Die ganze Stabt. 
Ein Haufe der unglüdlihen Einwohner hatte fich in 
vie damals Heine St. Salvatorfirche ‚geflüchtet, um 
am Alter Schug zu fuhen. Aber Apel ließ Teuer 
an bie Kirche legen, und ba ihre Mauern nicht ſchnell 
genug einftürzten, Kanonen auf fie abfeuern. Da 
begruben die Wände die unfeligen Opfer. Ueber ſechs⸗ 
taufend Menfhen, Krieger und Bewohner der Stabt 
wurden durch Schwert und Feuer bingerafft. Hein⸗ 
rich von Gera felbft gerieth mit vielen Nittern in 
Gefangenſchaft ver Böhmen, und wurde nad) Prag 
gebradht, wo er nicht lange darauf an ber Pelt ftarb. 
Die Erftärmung und Verbrennung Gera’s ift das 
ſcheußlichſte Blatt in der thüringifch-fächfiihen Ge— 
fhichte, ein Bild voll Greuel und Schande. 
Wilhelm von Mofen Hatte ein Häuflein feiner 
Leute um fich verfammelt; in ihrer Mitte hielt er auf 
feinem Roſſe, die geliebte Eftrella im Arme. Vor fie 
Hatte fi der getreue Wiland geftellt, entſchloſſen fein 
eigenes Leben für das ihrige zu opfern. So hatten 
fie fih nad dem ſüdlichen Theil der Stadt bis an 
das weida'ſche Thor zurüdgezogen, und als nun ber 
Hauptiturm von Weiten ber braufte und im Kampfe 
feine Rettung zu hoffen war, da riß Wiland mit 
einigen Kampfgenoſſen das Thor auf, und die Heine 
Anzahl fprengte hinaus. Kaum aber hatten fie das 
Freie erreicht, als die Herzoglichen über fie herfielen. 
Wie tapfer auch die treuen Krieger kämpften und fich 
Bahn brachen, es ſank einer nad dem andern 
fterbend vom Pferde. Wiland biutete aus mehrern 
Wunden, endlich ftürzte auch er, und über ihn hin 
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fette Moſens Pferd und erreichte, von feinem Feinde 
mehr verfolgt, das weite Feld. 


⁊ 


23. 


Apel Vitzthum's Sturz und der Friedensſchſuß. 


Herzog Wilhelm ſchauderte, als er am folgenden 
Morgen über die Leichenhaufen ſchritt, er erbebte als 
er die brennende Stadt, die zerſtörten Kirchen ſah, 
und ſein Herz wallte vor Zorn und Unmuth über, 
als ſein Befehl, dem Greuel Einhalt zu thun, von 
den Böhmen verlacht wurde, die ſich darauf beriefen, 
daß Apel Vitzthum ihnen Alles erlaubt und Alles 
preisgegeben habe. Das hatte der junge Fürſt nicht 
gewollt, und den unmenfchlichen Mißbrauch der Ge— 
walt, welche er Apeln verliehen, zum erſtenmal er⸗ 
kennend, ergrimmte er über den grauen Böſewicht. 
Unverzüglich entließ er an Apeln den Befehl vor ihm 
zu erſcheinen. Katharina ſchürte mit ſpöttiſchen Sta— 
chelreden die Flamme ſeines Zorns. Seit Apel ſie 
in Koburg in Stich gelaſſen, trug ſie den glühendſten 
Haß gegen ihn in der Bruſt verſchloſſen, auf Die 
Stunde wartend, wo fie ihn demüthigen fünnte. Dieſe 
Stunde ſchien ihr gefommen. Leiſe wie ein Raub- 
thier ſchlich ſie unvermerkt an ihr Opfer heran. Der 
alte Schlaufopf hatte das Eine nit bedacht, daß ein 
buhlerifches berrfchflichtiges Weib ihre Macht über ei- 
nen hochgeftellten Mann mit Niemanten theilen wird. 
Der fie empor gebracht, mußte durch fie ſtürzen. 
Schon hatte fie in den Stunden, wo der Herzog ihr 
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ganz anheim fiel, Apel's Boden unterwählt, und der 
Zon, ben fie anſchlug, Hang beim Herzog wieder. 
Es konnte dem Stolzen nicht gleichgültig fein, von 
ihr als ein unfelbitftändiger Knabe beſpöttelt zu 
werden. 

Apel Fam auf den erhaltenen Befehl nicht, und 
en länger Wilhelm warten mußte, je höher ftieg feine 


„Seht Ihr den getreuen Knecht!” lachte Katha- 
rina. „Nicht umfonft habt Ihr ihn zum Herrn des 
Frankenlandes gemacht; er weiß den Fürften gut zu 
Ipielen. Seine Befehle, merk ich wohl, gelten mehr, 
als die Euerigen.“ 

„Er ſoll einen Verweis erhalten, wie noch nie, 
und empfinden, daß er mein Diener und Vaſall iſt 
und meine Güte mißbraucht hat.“ 

„Ihr werdet ihm nicht viel anhaben! Er weiß 
ſchon von welcher Art die Steine ſind, die ihr ihm 
in den Baum werft.“ 

Der Herzog ſchickte neue Boten nad) dem ſaum— 
feligen Minifter. Sein Blut Tochte, und Katharina 
ſtachelte ihn immer ftärker. Apel trat endlich in das 
berzogliche Zelt. 

„Warum bijt Du nicht gehorfam meines Wortes?“ 
Donnerte ihm der Herzog entgegen. „Ich ließ Did 
fogleih zu mir entbieten, und Du kommſt zwei Stun- 
den nachher!” 

Apel jah zweifelhaft bald den Herzog bald Katha- 
rinen an, und fonnte kaum das Lachen unterbrüden 
über Wilhelm’s ungewohnten Ton. Aber ald er in 
Katharina's Augen fah, erkannte er ven Feind, ben 
er zeither nur geahnet hatte, 

„Ich begreife nicht,“ wandte er ſich mit einem un⸗ 
willigen Zone zum Herzog, „wie Ihr mein Ausblei- 
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ben übel deuten könnt; war ih doch nur in Euerem 
Dienfte und kam demſelben treu nad.“ 

„Haft Du wieder Weiber und Säuglinge gemor- 
bet; haft Du die Gotteshäufer vollends niedergebrannt 
und die Heiligenbilder zerfchlagen? Ungeheuer, wer 
befahl Dir das?“ 

„Herzog, vergeßt Euch nicht gegen meine grauen 
Haare!“ erwiberte Apel mit verbifjener Wuth. 

„Du haft recht!“ rief Wilhelm zornglühend wei- 
ter. „Ich will e8 nicht vergeffen, daß id Dein Fürft 
und Gebieter und Du mein Diener und Bafall bift. 
Darum geh’ mir aus den Augen; ich möchte fonft 
niht an die Dienfte denken, die Du mir gethan. 
Geh’ und wage nicht eher vor mir zur erfeheinen, bis 
ih Dich rufen laſſe.“ 

Apel warf Katharinen einen tödtlichen Blick zu 
und verließ das Zelt. Sie verſtand dieſen Blick und 
befahl ihrem Knappen leiſe: „Cäſar, laß dieſen Mann 
nicht aus den Augen, berichte mir genau wohin er 
geht, mit wem und was er ſpricht!“ 

Am Abend brachte Cäſar die Nachricht, daß Apel 
viel Wein getrunken, dann in die Stadt geſtürzt ſei, 
und die Krieger zu noch größerer Wuth zu entflam- 
men geſucht habe. Jetzt fite er bei feinen Brüdern 
und Bernhard von Kochberg im entlegenften Zelte an 
dem Eifterufer, und fpeie Gift und Galle gegen fie 
und ben Serzog. 

Katharina eilte zu Wilhelm, faßte feinen Arm 
und fagte: „Kommt jchnell, Lieber, Ihr follt wichtige 
Dinge vernehmen!“ 

Verhüllt jchritten fie in der Duntelheit Cäſar 
nad. Der vor dem Zelte ftehenden Wache gab fich 
der Herzog zu erfennen und entfernte fie. Ungehin⸗ 
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bert traten fie an bie Leinwand, hinter welcher bie 
vom Weine erhitten Geſellen lärmten. 

„Und ich ſag's Euch noch einmal und will's Eud) 
noch hundertmal fagen, und wenn’s Euch zu tobt är- 
gern follte: die Katharina tft eine ſchlechte Diebe! “ 
eiferte Apel auf Bernhard von Kochberg los. 

„Sie ift meine Schwägerin!“ entgegnete viefer, 
„und ich leid’ e8 nicht, daß Ihr fie befhimpft.” 

„Habt Geduld, ih will ihr ſchon einen Balken 
in den Weg legen, über ven fie den Hals brechen 
jol. Hab’ ich fie aus dem Staub gehoben, werf’ ich 
fie audy wieder hinein.“ 

„Weil fie nicht nach Euerer Pfeife tanzen will, 
jondern ſich felbft Pfeifen ans dem Rohre jchneibet.” 

„Sie und fein Menfch weiter hat den Herzog auf 
mic) gebegt, und das fol fie mir entgelten!“ 

„Ihr habt's darnach gemacht!“ 

„Und wenn ic das Land abgebrannt hätte, fo 
burfte mir der Knabe nicht kommen. Aber fie follen’s 
Beine merken, wen fie ins Bein gebiffen haben.“ 

„Ihr werbet dem Herzog die Nägel nicht von ven 
Fingern brennen!“ höhnte Kochberg. 

„Ich Tenne mich nicht vor Wuth! Erſt ftielt mir 
ber Kurfürft vom Scharfenberg mein wohlerfpartes 
Eigenthum —“ 

„Das Euch die Thüringer aufzuheben gegeben,“ 
ſpöttelte Kochberg fort. 

„Ihr hängt den Mantel nach dem Wind!“ brüllte 
Apel. „Man hört's Euch an, daß des Herzogs 
Metze Euere Schwägerin ift. Sie wird Euch bald 
zum Miniſter ihres Buhlen machen.“ 

Der Herzog konnte ſich nicht länger halten. Mit 
bloßem Schwerte, Tod ſchnaubend, ſtürzte er in das 
Zelt. Erſchrocken ſprangen alle Ritter auf, Apel aber 
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hatte feinen Feind erfehen, zog ſchnell auch fein 
Schwert und erwartete gefaßt den Angriff. 

„Elender! Deine Stunde hat geſchlagen!“ rafete 
der Herzog und wollte auf ihn einbauen, aber Ka= 
tharina hatte fih an feinen Arm gehängt, und rief 
dazwiſchen: 

„Wilhelm, bedenke, daß er unwürdig iſt von Dei⸗ 
ner Hand zu ſterben. Ueberlaßt ihn feiner Schande!“ 

„Du haft recht!“ erwiberte der Fürſt. „Sein 
Blut würde mein Schwert verunehren. dort, alter 
Wicht! Erbärmliher, auf ven ih alle Wohlthaten 
gehäuft! Yort aus meinen Augen! Hüte Did, daß 
Du wieder in meine Nähe kommſt, fonft laß ich Did 
von meinen Troßbuben peitfchen.“ 

„Eripart Euere Galle!” erwiderte Apel, und ver: 
z0g feine Miene feines fteinernen Gefichtes. „Ich 
bin ohnedies Eueres Dienftes überbrüßig, feit Ihr 
einen Unterrod als Leitfeil in Händen habt. Ritter 
Kochberg Ihr paßt Euch beſſer dazu; nehmt meine 
Stelle eih und begebt Euch unter den ehrbaren Schuß 
einer tugenphaften Schwägerin.” 

Damit verließ er das Zelt hohnlachend. — 

Am andern Morgen verlautete, daß er nah Rom 
gereift fei, um fi dem Papſt zu empfehlen. Seine 
Brüder und Andere feines Anhangs verliefen das 
Heer und von der ganzen Sippfhaft blieb Kochberg 
faft allein übrig. Der ſchlaue Mann erjah einen 
Bortheil, und der ſchönen Katharina fchmeichelnd, 
ftieg er täglih im der Gunſt des Herzogs und war 
bald, Apel’8 Prophezeihung wahr machend, fein ein- 
digen geheimer Kath. 

Vollbracht war durd ein einziges Weib das Werf, 
woran der mächtige Kurfürft, der tapfere Kunz von 
Kauffungen und viele gewichtige Männer vergeblich 
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gearbeitet hatten, zu deſſen Vollführung fo vieles 
Blut gefloffen und Taufende arm und unglüdlich ge» 
morben Ware. 

Die Böhmen ließen ſich Teinen Einhalt thun; fie 
zogen nicht eher ab, bis Alles ausgeplündert und das 
unglüdlihe Gera ein Stein- und Alchenhaufen war. 

Die greulide Zerftörung der anfehnlihen und 
wohlbegüterten Stadt rief im ganzen Reiche einen 
Schrei des Entfeßens hervor. Jedermann nahm Aer- 
gernig an der barbariihen That. Der Erzbifchof 
von Mainz forderte den Kaifer im Namen aller Kur- 
fürften auf, dem fernern Unheil dieſes unchriftlichen 
Bruderfriegs mit den ernftlichften Maßregeln zu fteuern. 
Schon in der nädften Woche erſchien eine Gefanbt- 
Ihaft des Kaifers, durch die Räthe des Erzbiſchofs 
verftärkt, im berzoglihen und im kurfürſtlichen La— 
ger. Ein kaiſerlicher Brief bevrohte jeden Fürften, 
der noch eine Teinpfeligfeit gegen ben andern beginge, 
mit der Reichsacht, und der Unwille der Reichsſtände 
ſprach fih fo ſtark aus, daß die fürftlichen Brüder, 
zu jpät von ihrem Wahnſinn erwachend, fich genöthigt 
ſahen, frieblihe Gefinnungen zu zeigen. Der Kur- 
fürft war um fo eher zur Vereinigung geneigt, weil 
der größte Stein des Anftoßes, Apel Vitzthum, ent- 
fernt war. Am 28. Detober fand eine Berfammlung 
zu Krimmitzſchau ftatt, die einen Waffenftillftand zur 
Tolge hatte. Der Landgraf von Heflen fam wieder 
mit andern Yürften, weltlichen und geiftlichen, herbei. 
Das Triedensgefhäft wurde mit Eifer betrieben; fein 
liſtiger Rath verhinderte e8 mehr. Dem SHerzoge 
waren endlich die Augen aufgegangen. Erſt jetzt 
wagten feine wahren Freunde ihn mit Apel's Ränken 
and Schwänfen befannt zu machen. Wilhelm erftaunte 
über das Uebermaß aller Bosheit und Nieberträchtig- 
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. feit des geftürzten Miniſters und über feine eigene 
Berblendung. 

Im Januar 1451 famen die Brüder mit ihren 
Schwägern und Räthen, den Faiferlichen und erzbifchöf- 
lichen Gefandten und einer Menge ihrer Lehnsleute 
zu Naumburg zufammen. Reuig fant Wilhelm an 
Friedrich's Bruſt. Beide verziehen fi und ihren Rä- 
then und Bafallen alle Unbill und geboten eine Aus- 
ſöhnung unter Allen auf ewige Zeiten. Der Friebe 
wurbe mit Herzlichfeit geſchloſſen und gehalten. Nie: 
mals veruneinigten fi die Brüder mehr. — 

Die Oefangenen wurden gegenfeitig ausgewechfelt; 
unter ihnen war Graf Ludwig von Gleihen. Aber 
fein Schwager Heinrih von Gera blieb in den Hän- 
den der Böhmen bis er ſtarb. Man mußte dem un- 
bändigen Volke alle gemachte Beute und Gefangenen 
zugefteben, um fie zum Abzug. zu bewegen. 

Die ſchwarzburgiſchen Erbftreitigfeiten wurden erft 
nad drei Jahren ins Reine gebracht. 


24. 


Kunz von Kauffungen in der Jefangenfchaft. 


Die böhmischen Ritter nahmen mit ihren Gefang- 
nen, Kunz von Rauffungen und Niklas Pflug, ven 
Weg über Kirchberg und überfchritten zwifchen Schwar- 
zenberg und Grünhain die Grenze. An derſelben la- 
gerte fih der Zrupp. Es war ein mäßiger Hügel; 
ber nad Oſten bin die Ausfiht auf das Kunzen 
wohlbefannte Thal gewährte, an deſſen rechter Seite 
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das nene Bergwerk und an ber linken die Köhlerhät- 
ten flanden. Der Spätherbft hatte die Bäume ent- 
blättert und die Wiefen gegilbt. Düfter lag das Thal 
vor ihnen. 

In dumpfes Brüten verfunfen, hatte Kunz nicht 
bemerft, daß ein altes Bettelmeib aus dem nahen 
Walde auf fie zugehinft war und die Böhmen um 
eine Gabe angeiproden hatte. Erft als fie zu ihm 
fom und ihn auf die Schulter Hopfte, fuhr er wie 
aus einem Traume auf und erſchrak vor dem häßli—⸗ 
hen Gefiht. Es war ihm als hätte er das Weib 
fhon einmal gejehen; fie war unverkennbar eine Zi- 
geumerin. 

„Was willſt Du von mir, alte Here?’ fragte er 
mürriſch. 

„Dich an Dein Schickſal mahnen!“ erwiderte ſie. 

„Geh' zum Teufel, Deinem Vater!“ fuhr der 
mißvergnügte Ritter auf. „Was plagt mich doch 
ſtets das ſchmutzige Tatervolk? Ich will nichts wiſſen 
von Euch!“ 

„Hätteſt Du auf Neko gehört, Du lägft nicht hier, 
und der Berg da vor Dir und dies Thal würde für 
Di Teine fo ſchlimme Bebeutung haben. Kunz, merke 
Dir den Platz da unten! In Freiberg jehen wir ung 
wieder!“ 

Es überlief den Ritter kalt; er wußte nicht wie 
ihm gejcheben war. Das Weib war in den Wald 
zurüdgelehrt, und er in einen feltfamen Zuftand ver- 
ſunken, der ihm den Blid für die Außenwelt nahm 
und nad innen lehrte. Die Erinnerung an jenen 
Abend in der Höhle am Markberg wurde ihm jehr 
lebendig. Die graunvollen aus der Glut erwachfenen 
Bilder tauchten wieder in ihm auf und gewannen 
neuen Glanz. Das wogte und webie Alles jo un- 
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heimlich durcheinander „ und dieweil eine unbeſiegbare 
Müdigkeit wieder wie damals auf ſeine Augenwimpern 
drückte, glühte ein wunderſames Leben in ihm auf. 
Erſt der Aufbruch der Böhmen brachte ihn wieder zur 
Wirklichkeit zurück. — 

Die gefangenen Ritter wurden nach Prag gebracht 
und erhielten ebrenvolle Haft. Trübe und einförmig 
gingen ihnen die Tage und bie Wochen hin. Keine 
Nachriht aus der Heimath drang zu ihren Ohren. 
Eine Tages wurde die Thür von Kunzens Gefäng- 
niß geöffnet und herein trat Wilhelm von Schönfele. 
Freudig Üüberrafcht über pas Erfcheinen des Freundes, 
eilte Kunz auf ihn zu und ſchloß ihn in die Arme. 

„Hat Euch Euer Unglüdsftern auch nad Böhmen 
geführt?” rief er aus. 

„Nein, mein Glüdsftern,” erwiberte Schönfels. 
„Böhmen hat mic zum glüdlihen Gatten gemacht 
und mir an ber Seite meines guten Weibes ein fchd- 
nes 2008 befcheert, das mir Euer Kurfürft hämiſch ent: 
reißen wollte.” 

„Ihr fein ſchon verheirathetꝰ“ 

„Wie ich Euch ſagte. Ich bin im Begriff nach 
Franken und Thüringen zu gehen, um meine Güter 
zu verkaufen und dann in Böhmen meinen Wohnfig 
für immer aufzufchlagen.“ 

„Wie habt Ihr fo ſchnell Bernhard Vitzthum's 
Einwilligung erhalten?“ 

„Er ift bier mit feinem ganzen Haufe. Wißt Ihr 
nit, daß alle Vitzthume beim Herzog Wilhelm in 
Ungnabe gefallen find?“ 

„Kein Wort!” erwiderte Kunz erftaunt. 

Schönfeld erzählte Apel's Schidfal, das ein glei 
ches feiner Brüder zur Folge gehabt hatte, und Kunz 
fonnte fih vor Verwunderung faum fafjen. 
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„Dem Kurfürften,“ ſchloß Schönfeld feine Rebe, 
„bleibt übrigens meine Race gewiß. Aufgefchoben 
ift noch nicht aufgehoben. Er foll einen an mir be- 
wiefenen fürftlihen Uebermuth bereuen, fo wahr ich 
ein Ritter vom alten Schrot und Korn bin.“ 

„Bas wollt Ihr ihm anhaben?” 

„Slaubt mir, die Böhmen find ibm alle gram, 
und der Statthalter am meiften. Ich habe mehr als 
eine Unterredung mit ihm gehabt. Man muß bem 
Manne recht geben. Des Kurfürften mildes Wefen ift doc, 
weiter nichts als Katzentücke. Denkt nur an bie Ge- 
walt, die er feinem Bruder Sigismund anthut. Wäre 
diefer ein thatkräftiger Herr, man wäre ver Erfte von 
feiner Partei, um ihm zum Regiment zu verhelfen. 
Nicht übel fagt das Sprichwort: file Waffer find 
tief. Beim Kurfürften trifft’8 wahrlich ein; denn er 
bat die Tücke fauftvid hinter den Ohren figen, in- 
dem fein Mund Euch ſchmeichelt.“ 

„Euere Erbitterung macht Euch zu ſtreng gegen 
den Kurfürſten. Ueber ſeine Handlungsweiſe gegen 
den Herzog Sigismund läßt ſich nicht gerecht urthei- 
len, da die nähern Umstände dieſes Verhältniffes un 
befannt geblieben find.” 

„Kunz, ich befürchte, daß Ihr mir zu ſpät einft 
beiftimmen werdet. Euch lodt ber Ruhm, und ber 
Ihlaue Kurfürft verfteht Euch zu benugen. ber der 
Friede ift im Werl. Bibenberg hält zu ben Faiferli- 
hen Räthen, und Magdeburg arbeitet mit ihnen bie 
Frievenspunfte aus. Eurer wird man wahrlich nicht 
dabei erwähnen.” 

„Ihr fpreht wie mein Ohm, ber Biſchof von 
Meißen, und ich kann Eud in mancher Hinficht nicht 
ablegen. Erwarten mir was die Zeit bringt und wel- 
chem von uns fie Recht gibt!“ 
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Schönfels nahm Abſchied, und in Kunzens Seele 
wuchſen bange Beſorgniſſe. Die Schatten der Ein- 
ſamkeit Iagerten fih in feinem Gemüth ab, und fo 
leicht auch feine Haft war, fo machte er doch felten 
von der Erlaubniß des Statthalters, fich zu zerftreuen, 
Gebrauch. Dann kamen ihm aud helle Stunden, 
wo ihm die Hoffnung zuflüfterte: er habe ja vom 
Kurfürften und deſſen Gemahlin das Verſprechen, daß 
er nach beendigtem Kriege zu den höchſten Ehrenftellen 
gelangen ſolle. Die Speculation ‚auf den Herzog 
Wilhelm gab er auf, feit er wußte, welche Macht die 
ihm verhaßte Katharina auf den jungen Fürften aus- 
übte. Oft trat zu biefen Bildern in der bewegten 
Seele des Gefangenen noch das des Herzogs Sigis- 
mund und das Verſprechen, daß er dem Nitter Mo- 
jen gegeben. 

Die Böhmen forderten für ihn und Niklas Pflug 
ein großes Löſegeld. Schon war der Bote an ben 
Kurfürften abgefhidt, um ihm die Summe zu melben. 
Mit Ungebuld erwartete Kunz bie Wiederkehr veffel- 
ben. ber erft wurde ber Friede in Naumburg ge- 
ſchloſſen, eh’ am Furfürftlihen Hof von ber Auslö⸗ 
fung der Gefangenen die Rebe war, und Kunz mußte 
den Anfang des Winter in der Gefangenſchaft er- 
leben. 
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1. 
Efitela’s Zuflucht. 


Aus Todesſchrecken gerettet, war Wilhelm von 
Mofen mit dem geliebten Mädchen auf wohlbefann- 
ten Wegen nah ber Burg Kauffungen geeilt, bie 
fi) feinem bedrängten Geifte als erfter Zufluchtsort 
darbot. Nach überftandener Angft ſchmiegte fich Die 
bolde Braut an ihn, fein Gefiht ruhte auf ihrem 
Naden, fein Hauch bewegte ihre Toden, und oft bog 
fie fih rüdwärts, und ihr friiher Mund begegnete 
dem feinen. Als ob es wiffe, welche Laft ihm auf: 
gebürdet jet, ftrich das muntere Roß flüchtig aus, 
trug das glüdlihe Paar durd die Wellen der Mulde 
und hielt erft im Hofe ver Burg den Lauf an. 

Anna, nah der Kurfürftin Entfernung von 
Kriebftein hierher zurüdgefehrt, trat ihnen mit angft- 
beflemmtem Herzen entgegen. Seit Margaretha’s 
Scheivefuß hatte dieſes unerflärlihe Bangen ihre 
Bruſt nicht mehr verlafien. Bleich und doch mit 
Standhaftigkeit hörte fie von Mofen die Gefangen- 
nehmung ihres Gemahls. Kein Klagewort fchlüpfte 
über ihre Lippen; vielmehr füßte fie, den Schmerz 
bekämpfend, Eftrellen auf Stirn und Mund, hob fie 
vom Pferde, und führte das liebende Paar in bie 
Gemacher. Erſt als ihre Knaben, jubelnd über bie 
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Ankunft der Säfte, ihr entgegen ſprangen, roten 
ein paar Thränen von ihren Wangen und zeugten 
von der Größe ihres Schmerzes. 

,Frau Anna,” rief Mofen bitter, „hätte er 
jemals auf meine Stimme, auf ven Kath des Freun- 
des gehört, e8 würde jet ganz anders mit une 
ſtehen!“ 

„Tadelt ihn nicht!“ erwiderte die Zerknirſchte 
ernſt, im Bewußtſein, daß ſie ſelbſt ihrem Gatten 
widerrathen, Moſen's unſichern Planen zu folgen. „Er 
hat nach Ueberzeugung und Pflicht gehandelt.“ 

„Ein warnendes und rathendes Wort hätte er 
nicht verachten ſollen.“ 

„Ein Höherer lenkt unſere Schickſale, wir wollen 
nicht mit einander rechten. Hat Euch doch auch ein 
wunderbares Gefyid zu dieſem liebenswürdigen Kinde 
geführt. So leiten die ewigen Mächte unſere Schritte, 
wir ſchwachen Menſchen ſind nur das Werkzeug zur 
Vollbringung ihres Willens.“ 

„Ein fürchterlicher Glaube, der uns allen freien 
Willen raubt!“ ſagte Moſen. 

„Und doch iſt er auch der meine und der, welcher 
am meiſten tröſtet,“ flüſterte Eſtrella ihm zu. „Haft 
Du es nicht oft genug von Neko gehört, daß die 
Sterne allein unſere Führer find?‘ 

„Aber Kunz konnte einen andern Weg gehen, ver 
ihn zum glänzendſten Glüd geführt hätte. Neko bot 
ihm fo oft die Hand dazu, und hartnädig ſchlug er 
fie ſtets aus.“ 

„Die innere Nothwendigkeit, die Ihr freien Wil- 
len nennt, hat ihn getrieben.‘ 

„Der Kurfürkt wird ihn auslöfen und ihm fein 
Berfprechen halten,” fagte Anna fich felbft tröſtend, 
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obgleich, ihre düſtre Ahnung ihren Worten nicht bei⸗ 
ſtimmte 


„Vertraut nicht zu viel auf Verſprechen und Zu⸗ 
fagen des Kurfürften!” warnte Mofen. „Euer Ge⸗ 
mahl fteht ihm kaum nod als ein Berechtigter gegen- 
über. Ich fürchte, er wird dem fürftlihen Herrn 
bald als‘ ein Unbequemer erfcheinen. Niemand ift 
ben Fürften widerwärtiger als Leute, welchen fie 
Dank fchuldig find.“ 

„Ihr fingt mir ein Rabenlied,“ feufzte die Rit— 
terfrau, „aber e8 ſoll Euch nicht gelingen, mir meine 
Hoffnungen zu rauben.” 

„Haltet feft daran, fo lang fie ſelbſt halten. Ich 
habe die meinigen fahren laflen. Ich verſpüre Luft 
nad Böhmen zu gehen und dort mein Glück zu ver- 
fuhen. Der Statthalter ift ein Mann, der mir ge- 
fällt. Eſtrella hat am Hofe gute Belanntfchaften, 
die uns nüßen werden. Ich bitte Euch, werthe Frau 
Anna, behaltet das holde Kind jo lange bei Euch, 
bis ich ein feites Vebensziel gewonnen habe. 

„Sie wird mir eine angenehme Gefellichafterin, 
vielmehr eine liebe Tochter und meinen Kindern eine 
willkommene Schweiter fein. Ju der Einſamkeit die- 
jer Burg ift fie vor jeder Verfolgung, vor jedem be= 
gehrlichen Blicke gefichert.” 

„Die Heiligen werden Euch dieſen Freunpfchafts- 


dienſt vergelten, edle Frau.’ — 


Mofen verweilte nur wenig Tage auf Kauffun- 
gen’8 Burg und verabichievete ſich dann von ben 
Grauen, um über die Grenze zu reiten. 


2. 


Runz von Kaufungen in Ungnade. 


Die Geſandten des Kaiſers und Erzbiſchofs von 
Mainz hatten während der Friedensunterhandlungen 
zu Naumburg und ſpäter bei den Feſten zu Alten— 
burg und Weimar ven alten Ritter und geheimen 
Rath des Kurfürften, Georg von Bibenberg, und den 
Kanzler Magdeburg augenfällig ausgezeichnet; übri- 
un war ber Erftere ein begünftigter Freund des 
andgrafen von Heflen, durch deſſen Bemühungen, 
mit Bibenberg’8 eifriger Unterftügung, ber Yriebens- 
ſchluß eigentlich fo fehnell zu Stande gelommen war. 
Der Kaifer jelbft hatte die beiden bejahrten verdienten 
Männer mit einem fehmeichelhaften Belobungsichrei- 
ben und anfehnlihen Geſchenken beehrt. Dieſes öf— 
fentlihe Anerfennen der Verdienſte und bes Talentes 
feiner 'erften Räthe konnte dem Kurfürften nit an- 
ders als fchmeichelhaft fein, und gleihfam um ben 
innern Vorwurf zu beihwichtigen, daß er dieſe Män- 
ner feit einiger Zeit vernadläffigt, ja zurückgeſetzt 
babe, z0g er fie num täglid wieder in feinen perfün- 
lihen Umgang, überhäufte fie mit Onabenbezeigungen 
und fchenfte ihnen fein Vertrauen, wie ehemalß. 

Die Leitung der Regierungsgefhäfte kam dadurch 
wieder ganz in die Hände ber heiden alten erfahre- 
nen Herren, und der Hurfürft war um fo zufriedes 
ner damit, als nah fo langen Kriegsunruhen und 
Zerrättungen die Löſung ber Aufgabe mit ungewöhn- 
lihen Schwierigfeiten verbunden war. Der einficht8- 
volle und geihäftsgewandte Regent mußte fi) ge- 
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ftehen, daß fein Land in dieſer fchwierigen Zeit feine 
befiern Miniſter habe, und daß Kunz von Kauffun⸗ 
gen diefer Aufgabe durchaus nicht gewachſen fei. So 
ſehr der Kurfürft perſönliche Tapferkeit ſchätzte, fo 
galten ihm Geiflesgewandtheit und Geſchäftskenntniß 
boh weit mehr, und er fonnte in der jüngiten 
Zeit eines bittern Gefühle gegen Ritter Kunz fich 
nicht erwehren, daß verfelbe troß feiner Tapferkeit 
und Kriegsfenntniß fih von ben Böhmen hatte fan- 
gen laffen. Des Ritters Gnadenſonne am Furfürftli- 
den Hofe ging während feiner Gefangenjchaft unter. 

Die Regulirung der Angelegenheiten des Landes 
durch ven Kanzler nad dem Frieden brachte bie Be— 
rathung des Kurfürften und feiner Räthe aud auf 
die Auslöfung der Gefangenen in Böhmen. Es wa- 
ven nicht wenige ber ebelften Ritter, welche bei ber 
Einnahme Gera's ihre Freiheit verloren hatten. Die 
Borzüglichften waren bie beiden Anführer, Kunz von 
Kauffungen und Niklas Pflug. 

„Zwiſchen beiden ift ein Unterſchied zu machen,“ 
bemerkte Magdeburg, „und mohl darauf zu jehen, 
daR man feinem zu viel und zu wenig thue.“ 

„Erflärt Euch deutlicher,“ entgegnete der Kurfürft. 

„Pflug ift allein Euer Lehnsmann. Seine Güter im 
meigner Lande habt Ihr oder Euere Vorfahren ihm 
zu Lehn gegeben, und er bat ſich, treu feiner Lehns⸗ 
pflicht, unaufgefordert und ohne Sold zu Euern Fah- 
nen geftellt. Kunz von Rauffungen dagegen, der reiche 
mächtige Bafall zweier Fürſten, bat Euch nicht als 
Yehnsmann, fondern als Söldner gedient. Ihr habt 
feine Dienfte bezahlt. Deshalb ift es Ew. Hoheit 
Pfliht, ven Pflug einzulöfen, der Kauffungen aber 
muß fein Löfegeld aus eigenem Beutel zahlen.‘ 

„Kunz bat mir viel gute Dienfte gethan, ich 
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möchte nit gern undankbar gegen ihn erjcheinen; 
drum dädht’ ich, wir zahlten aud für ihn den Löſe⸗ 
Ihilling an die Böhmen.“ 

„Wenn Em. kurfürftlihen Gnaden von den guten 
Dienften ſprechen will,“ bemerkte Bibenberg, „jo müßt 
Ihr auch wiflen, daß Kunz ein boppelzüngiger Manu 
war. Der Krieg ift nun aus, umb ber böfe Streit 
zweier hochfürftlihen Brüder ruht für ewig, und des⸗ 
halb kann man's wohl verkünden, wie Kunz heimlich 
e8 ftet8 mit der Partei des Herzogs gehalten hat.“ 

„Bibenberg, wahret Euere Zunge!” fagte ver 
Kurfüärft ern. „Sie taftet an die Ehre eines mir 
wertben Mannes. Kunz war mein treufter Ritter 
im Heere und hat für meinen Vortheil tapfer ge 
fochten.“ 

„Ich wage nichts zu fagen, was ich nicht bewei- 
fen kann,” erwiberte der Vorfichtige, ohne durch 'ven 
ſcharfen Tadel feines Herrn aus der Faſſung zu Tom- 
men, „Bor fünf Fahren, als Em. Hoheit in Yeip- 
zig unter den Ständen ven Entſchluß fahte, pie bö- 
fen nun glüdlih verjagten Käthe Eueres Bruders 
auf feiner Hochzeit in Jena zu fangen, da war es 
Kunz, der den Herzog warnte und zur fchnellen Rü⸗ 
ftung rieth. Sein Bruder Dietrih brachte die Nach⸗ 
richt nach Jena, wo fih Kunz unter ben Hochzeits⸗ 
gäften befand.. Leicht ließen ſich noch andere Treulo- 
figfeiten aufzählen, doch mögt Ihr einftweilen an die- 
fer genug haben und Euch durch Eueres Bruders 
eigene Ausſage von der Wahrheit vderjelben über- 
eugen.” 

Der Kurfürft ſchwieg, über die Beſtimmtheit ver 
Beichuldigung betroffen, aber er ritt nad Weimar. 
Dort traf er den Markgrafen Albrecht. Herzog Wil 
helm beftätigte Bibenberg’8 Bericht; Albrecht, der ver 
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zwei Jahren von Runzen war gefangen genommen 
worden und ihm ein Löſegeld hatte zahlen müflen, 
das von rechtswegen der Stadt Nürnberg gehört 


hätte, nahm hiervon Gelegenheit zu einer Kleinen 


Rache an dem tapfern Ritter, und fuchte den Kur- 
fürften gegen venfelben nody mehr zu erbittern. 
Katharina, die nad dem Friedensſchluß am Hofe 
lebte, zwar nicht öffentlich als des Herzogs Geliebte, 
aber doch im Stillen von Jedermann dafür gehalten, 
erfuhr durch ihn den Zweck des Befuchs des Kurfür- 
fen. Kunz war ihr verhaßt; denn feit dem Tage, 
wo er in ihre Schlinge gefallen war, hatte er fie nie 
wieder eines Wortes oder eines Blickes gemürbigt, fo 
jehr fie auch gewünſcht hatte, den ſchönen Fräftigen 
Mann für immer an fih zu fefleln. Dieſe Verach— 
tung batte fie empört, und jett befchloß auch fie bie 
Öelegenheit zu ihrer Rache zu benugen. Mit fchlauen 
Borten ſprach fie ihren Widerwillen gegen den Rit- 
ter beim Herzog aus, rügte feinen unbeugfamen Stolz, 
jein hochfahrendes rechthaberiſches Wefen, feine Anma— 
Bung, und fuchte gefhidt ihm einen Theil der Schuld 
an der langen Entzweiung der Brüder anfzubürben. 
Herzog Wilhelm gewohnt, ihre Worte für ein Ora— 
fel zu nehmen, ſprach am folgenden Morgen diejelben 
Sefinnungen bei feinem Bruder aus. Beide riefen 
ih Kunzens einzelne Handlungen in’8 Gedächtniß, und 
mande hatten in ber That den Schein ber Zmei- 
beutigfeit. ’ 
Ehe noch der Tag verging, ſprachen alle Hofleute 
mit Abfchen von Kunz von Kauffungen und Jeder 
wußte eine neue ihn gravirende Thatfache zu erzäh- 
In. Wohin der Kurfürft das Ohr hielt, tönte ihm 
ver Tadel des Ritters entgegen, und mit Groll im 
Herzen auf den gefangenen Mann ritt er zurüd. 


M 
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Bald eilten ſeine Boten nach Böhmen, Niklas Pflug 
und andere Ritter auszulöſen, Kunzen aber anzudeu⸗ 
ten, daß er ſich ſeine Freiheit ſelbſt erkaufen müſſe. 


3. 
Moſen's Peſuch auf Kauffungen. 
In Eſtrella's kindlichem Umgang, die der gebeug⸗ 


ten Burgfrau den herben Kelch des Geſchickes auf 
jegliche Weife zu verfüßen fuchte, und in den Anorb- 


nungen mütterlicher Sorgfalt für ihre Söhne vergin- 


gen Frau Annen von Kauffungen die winterlichen 
Tage. Die holde Zigeunerfönigin hatte da Herz ber 
ftolzen Fran bald gewonnen, und fie [hätte ſich glück⸗ 
lich in ihrer einfamen und betrübten Tage das heitre 
unterhaltende Mädchen um fih zu haben. Schon 
nah wenigen Wochen empfand fie mütterliche Zunei⸗ 
gung zu Eftrellen, aber e8 gab doch auch Stunden, 
wo ber alte Flug kühner Entwürfe fie für die zar- 
tern Cindrüde des Herzens unempfänglid machte. 
Eitrella dagegen blieb ſich gleich, ſtets das barmlofe 
Kind, ohne Wünfhe als ihres Wilhelm’8 Liebe, ohne 
Entwürfe als ihn zu beglüden. 

Frau Anna hoffte immer von der Kurfürftin eine 
teöftende Zuſprache zu erhalten, aber die Tage und 
bie Wochen vergingen, und es erfchien fein Bote auf 
der Burg, ihr viefelbe zu hinterbringen. Das be- 
trübte fie und machte fie ängftlich, und fie Tonnte ih⸗ 
ren Kummer der kindlichen Freundin nicht verbergen. 

Eitrella tröftete die Betrübte, fo gut fie vermochte, 
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- Das Chriftfeft brachte in dieſe Lebenseintönig⸗ 
feit eine angenehme und erheiternde Abwechfelung, 
zumal es einen gar lieben und willfommenen Gaft 
auf die Burg führte, den Ritter Mofen, der mit 
Grüßen und Aufträgen vom gefangenen Hausvater 
ankam. 

Kunz ließ Weib und Kind eine fröhlihe Weih- 
nacht wünſchen; er war gejund und hielt die Hoff- 
nung ebenfalls feft, daß ihn der Kurfürſt auslöfen 
werde. In feinen eignen Angelegenheiten war Mo— 
jen in Böhmen noch nidt zum ermünfchten Ziele 
gelangt. 

Auch Frau Anna fegte auf das Chriftfeft noch 
einmal alle Hoffnungen ihres eitlen Herzens. Sie re- 
dete fih ein, das Herriherpaar in Altenburg habe 
das fchönfte und gemüthlichfte aller Feſte, die Feier 
des Erbarmens Gottes, das der Welt feinen einge- 
bornen Sohn, den Fürften der Liebe, geſchenkt, ab- 
warten wollen, um fie mit Önaben zu erfreuen, ihr 
den Gatten zurüdzugeben, fie nah Hofe zu beſchei⸗ 
ven. Als aber das Felt vorüber war, ohne aud 
nur die Heinfte dieſer Hoffnungen erfüllt zu haben, 
da brady die einft fo ftolze Frau faft zufammen unter 
der furdtbaren Laft ihres Kummers. 

„sh fürchte nur zu fehr, daß Euer Kummer ge⸗ 
rechten Grund hat,” ſagte Moſen, „und ich verſuche 
es nit weiter, Euh mit Scheintroft zu täufchen. 
Der Kurfürft ift wortbrüdig an Euch geworben. Er 
ift fein Neuling in dieſer Kunft, die man mit Recht 
eine fürftlihe nennen könnte.” 

„D Ritter!" rief die Burgfrau bitter und iro- 
niſch, „ſprecht doch nit fo unwürdig von unferm 
gnäbigften Herrn und Gebieter, dem fanft- und ebel- 
müthigen Kurfürften von Sadfen. Wer foll noch 
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Wort halten, wenn nit er? Er liebt und ſchätzt mei- 
nen Gemahl und weiß nur zu gut, welde großen 
Dienfte ihm derfelbe geleiftet bat. Ein heilig Ber- 
ſprechen bat er in Kunzens Hand gelegt, und Mar: 
garethba, deren wahrhafter Gunft ich mich erfreme, 
hat mir daſſelbe gar oft wiederholt. Was auch der 
Grund dieſes befremdenden Schweigens von Seiten 
bes Herrſcherpaares fein mag, vergeflen find wir von 
ihm nicht. Ich will es nit glauben, daß Fürſten 
fo mit Worten pielen könnten, daß eine fromme 
fürftlihe Frau fo treulos fein könnte!“ 

„Und doch läßt fie Euch ohne Troft in Euerer 
Betrübniß!“ ſagte Eftrella nachdenflih, erfaßte An- 
na’8 Hand und fohaute faft.unmillfürlid in die in- 
nere Fläche derfelben. 

„Was feht Ihr jo ftarr in meine Hand?“ fragte 
Anna ängſtlich. Eſtrella fchüttelte ihr ſchwarzlockiges 
Haupt, ernft und ſchmerzlich waren ihre Züge gewor⸗ 
ben, und ihre glänzenden Augen ftanden voll Thränen. 
Schweigend ließ fie die Hand wieder finfen, und bie 
Bitten der Nitterfrau vermodten ihr Feine Erklärung 
abzugewinnen. Erft als Anna fi entfernt Hatte, 
wandte fih die Zigeunerin Tchwermüthig zu ihrem 
Seliebten: ' 

„Diefer guten Frau alle Hoffnungen zu rauben, 
wäre fündlih, aber leider wird auch nicht eine ber- 
jelben erfüllt werden. Ein ſchadenfrohes Geſchick Hat 
fie zeither immer mit bunten Bildern getäufcht, um 
fünftig die härteften Schläge deſto fihrer auf fie zu 
führen. Schon harrt das ſchwarze Berhängnig an 
dem Thore diefer Burg und klopft mit leifem Finger 
an; aber e8 wird daran fchlagen, daß die Mauern 
erheben und der Boden bröhnt, e8 wird das Thor 
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fprengen und herein dringen und wild und furchtbar 
die leeren Säle durchſchreiten.“ 

Mofen fchauderte vor dem Sprude der Seherin; 
er deutete ihn auf Kunzens Fall in der Gunft des 
Kurfürften, die er ebenfalls ahnte. 

Nach Neujahr zug Ritter Mofen wieder ab, um 
ſein Glück weiter zu verfolgen. Langfam fchlichen ven 
einfamen Frauen bie trüben Tage des Winters; eine 
gewitterbange Stille fchwebte über den Bewohnern 
der Burg, die nur felten durch die Beſuche von Diet- 
rih und Heinrih von Kauffungen, Hildebrand von 
Einfievel, dem Ritter von Medau und einigen an- 
dern Freunden Kunzens unterbroden und durch die 
Munterkeit ver Söhne Anna's belebt wurde. Hilde— 
brand fchien ‚feiner Schweſter die veränderte Stim- 
mung bes Hofes verbergen zu wollen, und body ver- 
rieth fein Betragen, was fein Mund verfchiwieg, und 
an ihrem Herzen nagte der Sram. 


4. 


Der &urfürftliche Hof in Erauer. 


Nach einiger Zeit erhielt Fran Anna von Kauf- 
fungen die Nachricht, daß der ältefte Prinz des Kur- 
fürften, Friedrich, geftorben und die Kurfürftin 
Margaretha untröftlih fe. Frau Anna kannte die 
große Liebe der fürftlichen Mutter zu ihren Kindern, 
vorzüglih zu den Söhnen, und war oft Zeuge ihrer 
Zärtlichkeit geweien; fie empfand felbft als Mutter 
zweier blühenden Knaben großen Schmerz über biefen 
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Berluft und fühlte ſich plötzlich fo zu der gebeugten 
Fürſtin hingezogen, um ihr Zröfterin zu fein im ſchwe⸗ 
ren Leivenslampfe, daß fie aufbrach und nad, Alten- 
burg eilte. | = 
Sie fand den Hof in tiefiter Trauer. Schwarz 
bebhangen waren die Säle des Schloſſes; Todtenſtille 
herrſchte im großen Hofraum, auf den breiten Trep⸗ 
pen, in den langen Hallen und Gängen. Die Die 
ner fchlichen leife vorüber; verhaltenes Weinen, krampf⸗ 
haftes Schluchgen und dumpfe Schmerzenslaute unter: 
brachen, aus den Gemächern dringend, die ſchauerliche 
Stile. Mit beflommenem Herzen trat die Ritterfrau 
in den großen Saal an der Kiche, in deſſen Mitte 
der Katafalk von filbernen mit ſchwarzem Flor über- 
zogenen Kandelabern umftellt, emporftieg; büfter bren⸗ 
nende Kerzen warfen ihr Licht ohnmächtig dem Tage 
entgegen, der durch die Spalten der verhängten Fen— 
fter drang, und deſſen Scheinleben fie im Hauſe des 
Todes barftellten. Ernfte Marſchälle ftanden mit ih- 
ren umflorten Stäben wie Bildfäulen um die Eftrade, 
auf welcher der verzierte Sarg mit dem entjeelten 
Prinzen ruhte. Nicht fchmerzhaft fhien ihn der Kuß 
des Todes berührt zu haben; denn fein jonft immer 
fanftes Geficht lächelte wie verflärt; die langen blon— 
den Locken fräufelten fi auf feinem blendend weißen 
Halſe. 

Frau Anna ſchaute ſich beklommen in dem ſchwarz⸗ 
ausgeſchlagenen mit. filbernen Schildern verzierten 
Saale um. .An den Seiten deſſelben hin erblickte fie 
ſchweigende einzelne Menfchengruppen. Leiſe fragte 
fie einen vorübergehenden Diener nad) der Kurfürftin, 
und diefer wieß fie nach der Ede, welche an die Kirche 
angrenzt. Site wandte fi dorthin, und erkannte, 
näher getreten, in der Mitte der dort verfammelten 
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Frauen die edle Fran Margaretha auf einem Rubes 
bett bleidy und matt fitend, das Haupt an die Bruft 
ihrer Bafe, der Herzogin Anna, gelehnt. Der Her- 
zogin Thränen floſſen reichlich. Die Kurfürftin weinte 
nicht, aber ihre wunven Augen zeugten, daß die Thrä- 
nenquelle erihöpft war; nur zuweilen hob fi ihre 
Bruft hoch, und ein zitternder Seufzer entftieg der⸗ 
ſelben. Ringsum flanden die Hoffrauen der beiben 
Fürftinnen weinend und ſchluchzend. Frau von Kauf- 
fungen nahte fi unbemerkt, erfaßte die verbundenen 
Hände der Fürftinnen und beugte ſich nieder, fie zu 
füffen. Die beiden traurenden rauen richteten die 
Augen auf; wohlgefällig und mild blidte die Herzo⸗ 
gin, düſter die Kurfürftin auf die vor ihnen ftehenve 
Ritterfrau. 

„Allergnädigfte Frau,” fagte diefe mit Thränen, 
„ih komme Euer Leid mit zu tragen.“ 

„sh dan Euch,” erwiderte die Kurfürftin. „Ihr 
habt mid) und den guten Frievrih auf Kriebſtein 
zum letzten Mal froh gejehen; feitvem bat die fchlei- 
chende Krankheit an.ihm genagt, und ihn endlich aufs 
gerieben, mir aber ben töbtlihen Stachel in's Herz 
gedrückt.“ 

„Werft Euern Kummer in Gottes Schoß, und 
gebenkt der reinen Schmerzensmutter, die ihren gött- 
lichen Sohn an's Kreuz genagelt ſah,“ tröftete ihre 
fromme Bafe. 

„O weh mir!” Hagte die gebeugte Yürftin weiter; 
„Then zum dritten Male trifft mich biefer herbe 
Schlag. Drei meiner Söhne mufte ih ſchon von 
der bilutenden Mutterbruft reißen, und jedesmal ben 
älteften. Barmberziger Gott! nur zwei Söhne habe 
ih noch, follten auch fie dahin welfen, wie ihre 

Storch, ausgew. Rontane u. Novellen., V. 2 
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Drüder? Der Gedanke erfaßt mich mit ſchaudernder 
Berzweiflung.‘ 

Indem fie noch dieſe angftgepreßten Worte ſprach, 
öffneten fih vorn die Flügelthüren, und ber Kurfürft 
fhritt in einem ſchmuckloſen Ritterrod herein, an jever 
Hand einen ſeiner Söhne Mit Würde trat er an 
ven Katafalk. Nachfolgenden Dienern befahl er, vie 
Prinzen auf die Stufen der Eſtrade zu ftellen, und 
mit weiher Stimme ſprach er: 

„Meine einzigen Söhne, jeht Euern erblichenen 
Bruder und lernt an feinem Sarge die Hinfälligkeit 
bes Menfchen. Ueber meinem Haufe jeheint ein böfes 
Geſchick zu walten. ' Seid fromm und gottergeben; 
follte der Himmel das Schwerfte über mid verhängt 
haben — —.“ Der Schmerz erftidte feine Worte. 
Dann fuhr er gefaßter fort: „Ihm, ber, eine abgefal- 
lene Blüthe, vor Euch liegt, wollte ich einft meinen 
Kurhut binterlaffen, und oft fprach ich mit dem klugen 
gelehrigen Knaben über die Pflichten‘ feines Tünftigen 
Standes. Er bedarf meiner Lehren nicht mehr. Ernſt, 
Du teittft an feine Stelle Du bift alt genug, um 
einfehen zu können, was Dir obliegen wird, follte ber 
Himmel Did auffparen zum Beherrſcher meiner Län⸗ 
der. Meine nähere Sorgfalt wird nun Dir gewid— 

‚met fein. Bon ihm, dem geliebten Bruder, nehmt 
aber auf ewig Abſchied.“ 

Weinend ergriffen die Prinzen des bleihen Bru« 
ders Hand und flüfterten ihm ihren Scheibegruß zu. 
Alles was im Saale war, fchluchzte laut. Grau Mar⸗ 
garethe erhob fih und wankte, auf ihre Schwägerin 
geftütst, ven Prinzen entgegen, ſchloß fie in die Arme, 
drüdte fie an die Bruft und rief: „Gott im Himmel, 
erhalte fie mir, wenn ich nicht vie Elenbefte werben 
fol meines Volks!“ 
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„Wir ruhen Alle in feiner Vaterhand,“ fagte ber 
Kurfürſt ſchmerzlich. „Was fie thut, ift wohlge- 
than.“ 

„O ih will auch diefen bittern Kelch austrinfen, 
ben mir ber Simmel beſchieden! Nur nicht noch mehr, 
fonft muß ich erliegen.” 

„Der Herr wird Euch bewahren!“ fagte die Her- 
zogin. und legte, wie Segen fpenvend, ihre Hände auf 
ber Prinzen Häupter. 

Anna von Kauffungen nahte fi, die holden Kna⸗— 
ben zu füllen; als Albredht fie gewahrte, |prang er 
lebhaft auf fie zu, umfaßte fie und fragte freundlich: 
„Wollt Ihr mich mitnehmen auf Euere Burg, liebe 
Frau, daß ich wieder mit Euern Söhnen fpiele?“ 

„Gern, erwiderte fie, „wenn es Euere gnädig- 
ften Aeltern erlauben.“ | 

Da lief Albreht zur Mutter, denn er war ihr 
Liebling, und trug ihr die Bitte vor; fie fehüttelte 
fhweigend das Haupt. Der Brinz lie ſich nicht irre 
machen und wandte fi) an den Vater. Finfter trat 
biefer hinzu und - erwiderte den unterthänigen Gruß 
der Ritterfrau kaum mit einem ftolzen Kopfneigen.! 

„Ritter Kunz ift nicht zu Haufe,” fagte er zu dem 
bittenden Prinzen, „und Du möcteft Frau Annen zu 
viel Mühe machen.“ 

„Noch hab’ ic, feine Nachricht vom Schickſal mei» 
nes Gemahls,“ fagte die Ritterfrau, ſchnell und ge= 
ſchickt an die Aeußerung des Kurfürſten anknüpfend. 
„Ein Wort von Euch, gnädigſter Herr, würde ihn ſei— 
nem Hauſe wieder zuführen.“ 

„Er mag den Böhmen ein Löſegeld zahlen, ant⸗ 
wortete der Kurfürft faſt mürrifch, „und er ift frei. 
Was Tann ih dafür, daß er tollkühn ſich in ihre 
Schaaren geftürzt ?” Und feine Gemahlin an ben Arm 

2 


20 


nehmend verließ er mit der Herzogin den Saal. Frau 
Anna ftand betäubt bei der Leiche des Prinzen, und 
der ſchwarze Saal jchien über fie her ftürzen zu wol- 
len. Jetzt erjt machten die Trauergehänge einen fürd- 
terlichen Eindruck auf fie; die filbernen Schilver grinften 
fie an, als wenn ihr eigenes Todesurtheil auf ihnen 
gefehrieben ftände; der todte Prinz ſchien fie an fich 
zu ziehen und umarmen, die unbewegliden Marjchälle 
fie mit ihm in die Gruft tragen zu wollen. Halb 
bewußtlos eilte Ne in den Hof, ließ fih von Schwei- 
nig die Pferde vorführen und verließ mit ihm eilig 
das Schloß. 

Zu Haufe fand fie ihren Schwager Dietrih und 
theilte ihm und Eftrellen ihre demüthigenden Erleb- 
niffe mit. Eſtrella ſchenkte ihr die herzlichſte Theil- 
nahme, aber fie wunderte fi) nicht über den vor— 
geahneten Schlag. Dietrich brach ergrimmt auf, um 
nah Böhmen zu feinem Bruder zu reiten und feine 
Auslöſung zu bewirken. 

Nun erft in ihren Wänden famen ver ftolgen, von 
ber Höhe ihres vermeinten Glüds geftürzten Frau 
Thränen, aber e8 waren Thränen der Wuth. Eftrella 
tröftete fie vergeblich. 


5. 
Wiſand's Noth. 


An einem der erſten ſonnigen Tage des Monats 
März überraſchte Ritter Moſen die Frauen auf Kauf— 
fungen. Er war wieder auf verſchiedenen Wegen thä⸗ 
tig geweſen, die Vereinigung mit feiner Verlobten zu 
bewirken und feine Zukunft feftzuftellen. Er benad- 
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richtigte unter Anderm Eftrellen, daß er eine Botſchaft 
von feinem Knappen Wiland erhalten habe, bie ihn 
und fie nad Elterlein dringend zu einem Beſuche ein- 
gelaben, weil er, von den empfangenen Wunden noch 
ſchwach, das Bett hüten müffe Des treuen tobt ge= 
glaubten Diener Bitte wurde von dem liebenden 
Paare angenommen und die Reife beftimmt. Schwei- 
nig ließ es fih nicht nehmen, fie zu begleiten; feine 
rende Über den. wieberaufgelebten Freund war zu 
groß. Sie nahmen von Frau Anna mit dem Ber- 
ſprechen Abſchied, bald wieder bei ihr zu fein. 

Glücklich Tangten fie am Abend deſſelben Tages 
in dem fleinen Haufe des Köhlers Georg Schmidt zu 
Eiterlein an. Chrerbietig trat ihnen der treuherzige 
Mann und die freundlihe Margaretha, feine Haus- 
frau, entgegen und führten fie zum Lager bes Yüng- 
lings. Freude leuchtete ihm. bei ihren Anblid aus den 
Augen, jubelnd ftredte er ihnen die Hände entgegen, 
und Mofen und Eftrella erfaßten fie liebevoll. 

„Run werd’ ich bald gefund werben,” rief Wi- 
land, „Ihr habt mir nody gefehlt. Herr Ritter, und 
Ihr, edle Eftrella.” — Schweinig hemmte ven Erguß 
der Freude feines Waffenbruders, indem er ihm an 
die Druft fiel. Eſtrella beneste unterdefien die Hand 
bes kranken Knappen mit Thränen bes Dankes. 

„Aber wie bift Du denn gerettet worden? Mir 
ift es unbegreiflih! Für topt haben wir Di vom 
Pferde bei Gera ftürzen jehen und Did lange be- 
trauert, und lebendig finden wir Dich in Elterlein 
wieder.” 

„Laßt Euch's von meinem Better erzählen,” ant- 
wortete Wiland feinem Herrn. 

Schmidt trat, von Mofen aufgefordert, bejcheiden 
heran und begann feinen Bericht, indeß Schweinig 
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ſchmunzelnd zu Wiland’8 Häupten Pla nahm und 
ihm zumeilen liebkoſend über bie blafien Wangen 


ich. 

„Wir hörten gar bald in unfern Hütten am grün- 
hainer Berge von dem großen Unglüd, das die Stabt 
Gera betroffen, und da war mir’s, als fage mein 
innerer Geift mir an, daß der Wiland auch dabei gewesen 
fein müſſe. Der unge ift meiher einzigen Schwefter 
Kind, und obgleich id der Buben auch ein Neft voll 
babe, fo war er mir doch immer fo lieb wie mein 
eigenes Kind, und feinethalb hab’ ich ſchon viel Trüb- 
fal ausgeitanden. Gott weiß es, mein eigenes Leben 
hätt’ ich gern für den Braujefopf hingegeben! Nun 
zog mich's wie mit Ketten in's Land hinab nad ihm, 
und ih nahm noch ein paar tüchtige Burſche mit, 
den Fifcher und den Lehmann, um den armen Jun— 
gen unter den Todten zu fuchen und ihm ein ehrli- 
ches gutes Grab zu bereiten, weil wir nicht anders 
glaubten, als er fei erfchlagen, wie faft alle Turfürft- 
lichen Leute in Gera. Als wir hinfamen, machten's 
die Böhmen noch gar wild in ver Stadt, und an ein 
Begraben der Leihen war nody gar nicht zu denken. 
AU mein lebelang werd’ ich den gräßlichen Anblid 
nicht vergeffen. Die Herzoglihen machten nicht viel 
Weſens mit uns und ftellten uns mit harten Drohun- 
gen an bie Frohn, und mit anbern Lanpleuten aus 
der Gegend mußten wir Todte einfcharren. Wir paß⸗ 
ten wohl auf, und ließen auch nicht Einen in bie 
Grube werfen, dem wir nicht erft in's Angeficht ge- 
fhaut hätten. Aber al unjere Mühe und Sorge war 
vergebens; tagelang war ih umfonft auf dem Schladht- 
felde umbergeirrt, hatte die Steinhaufen durchwühlt 
und in den brennenden Häufern geſucht. Der Her— 
30g, ein jhmuder Herr, kam wohl felbft herbei und 
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ſprach uns zu; ließ uns and nichts abgehen, aber wir 
gedachten doc traurig wieder heimzufehren; da begab 
ſich's, daß ich einen hübſchen Kriegsmann anging und 
ihm mein Leidweſen fund that; der berichtete ir nun, 
daß der Herzog forgfältig alle Berwundeten in eine 
Kirche unter dem Schloſſe Ofterftein, nicht weit von 
ber eingeäſcherter Stadt, habe bringen laſſen, vielleicht 
jet mein Chriftoph noch lebend und liege mit in der 
Kirche, vielleiht habe er fich auch durchgeſchlagen, wie 
| manche Andere. 
Ä Wir machten uns eilig auf den Weg und fanden 
ben armen ungen wirklih. Aber er war in fehr 
Ä ſchlechter Berfafiung und erfannte uns nit. Zwei 
| tiefe Wunden hatte er am Kopfe; die rechte Schulter 
Ä war von einer Kugel zerfchmettert und die Beine ge- 
| quetſcht. Ich konnte mich der Thränen nicht enthal- 
ten, als ih ihn aller Hülfe ledig, dem Tode ſchon 
| halb verfallen auf dem Stroh liegen fah. Unfer 
Entfehluß war bald gefaßt; ſchnell bauten wir une 
eine Zragbahre zufanmen, machten ihm ein bequemes 
Lager darin, nahmen ‚ven Jungen auf unſere Schul- 
tern und trugen ihn in berfelben glüdlich bis in die— 
ſes Bette. Lange bat er mit dem Tode gerungen, aber 
fein junges Blut hat doch den Sieg davon getragen.“ 
Der ehrlihe Schmidt jchwieg und Eitrella trodnete 
ihre Thränen, denen fie während ber Erzählung des 
Köhlers freien Lauf vergönnt hatte. Schweinit jubelte, 
und Mofen faßte gerührt Wiland’8 Hand. 
„Zu meiner völligen Genefung,” ſagte biefer,“ 
„habt Ihr mir allein gefehlt; ich kann Euch die Sehn- 
ſucht nicht bejchreiben, die ih nach Euch hatte.” 
„Er hat ſchier den Mund niht zugethban von 
Euch, Herr Ritter,” feste Frau Margareth Hinzu. 
„Bir mußten ihm endlich willfahren und Boten nad) 
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Euch ausjchiden, von denen Eud einer glücklich auf- 
gefunden bat.’ 

„Önter, edler Menſch,“ fagte Mofen, „mieviel 
find wir Dir ſchuldig? Für unfer Leben haft Du faſt 
das Deinige geopfert und ſtets noch mit fo treuer 
Anhänglichkeit unſerer gedacht! Wie werden wir Dir 
das Alles vergelten können!“ 

Da zog Wiland den Ritter zu ſich herab und 
flüſterte ihm in's Ohr: „Legt ein gut Wort beim al⸗ 
ten Klinger für mich ein, daß Lenchen mein Weib 
wird; ich bitt' Euch drum, nicht als Belohnung für 
meine Pflicht, denn die zu fordern wäre eine Sünde; 
aber aus Euerer alten Gewogenheit zu mir.“ Dabei 
leuchteten feine Augen freundlich, und eine leiſe Röthe 
hatte ſeine bleichen Wangen überhaucht. 

„Verlaß Dich drauf, guter Wiland!“ entgegnete 
ihm Moſen mit einem Haͤndedruck. 

In das Haus des armen Köhler war nad) 'lan- 
ger Trauer die Freude eingelehrt, und die wiederbol— 
ten Bitten ber einfachen Leute vermochten Das liebende 
Paar zum Verſprechen, einige Tage zu bleiben. Eitrella 
war in ihrem Umgange heiter und froh und genof 
Leben und Liebe bier mehr und inniger, als auf Burg 
Kauffungen, nad) der zurüdzufehren ihr faſt graufte. 
Als daher die feftgefette Zeit ihres Aufenthaltes ver: 
firihen war, vermochte ihr bittender Blid den Ges 


+. Tiebten, nody etwas zuzugeben. Schweinig eilte mit 


diefer Nachricht zu Frau Annen zurüd. 

Wiland erholte ſich fchnell und wurde mit jedem 
Tage munterer und ftärfer. Die feligfte Hoffnung 
war ja wieder in feinem Herzen aufgegangen. Ein 
warmer ſchöner Tag des Aprils lodte ihn endlich an 
Moſen's und Eſtrella's Seite in's Freie. Heiter und 
geftärkt Tehrte er zurüd und nahm das Sranfenlager 
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nicht wieder ein. Die Sehnfucht feines Herzens machte 

nun den Wunſch in ihm rege, nad Grünhain oder 
in die Köhlerhütten zu wandern, um Lenchen zu fpre= 
chen, oder wenigftens nur zu jehen, die von feinem 
trübfeligen Winteraufenthalte in Elterlein noch gar 
nichts zu willen ſchien. Moſen kam diefem feinen Ber- 
langen mit dem Anerbieten entgegen, daß er fein Roß 
befteigen möge, da er zu einem’ Wege von mehren 
Stunden doch noch zu ſchwach fei. Tags darauf, als 
die Sonne wieder heiter auf die Berge und in bie 
Thäler herab ſah, wanderten Mofen und Eitrella 
Hand in Hand das Thal entlang, mit Wiland auf 
dem Pferde, über Langenberg nad) dem Bergwerke. 
Als wenn es der Himmel zu ihrem Gunften fo ge 
fügt hätte, fanden fie inder Zechenhütte defielben Frau 
Chriftinen mit ihrer Tochter, die das ſchöne Wetter 
an den Stollen herausgelodt hatte, den die Berg- 
knappen nod unter Magdalena's Auffiht und für den 
Lohn derſelben bebauten. Beide Frauen tranten ihren 
Augen faum; denn Wiland war vom Siechthum ab- 
gemagert. Als ihn Lenchen erkannte, Tief fie ihm mit 
Freudengeſchrei entgegen. Wiland umarmte fie; alle 
Mattigkeit, der letzte Heft der Krankheit, war aus fei- 
nen Ölievern gewichen. Die lange Getrennten ver- 
gaßen im Entzüden des Wiederſehens ihre! Umgebung 
und feierten fchweigend die Wonne biefer Mi- 
nute. Frau Chriftine machte halb freudig, halb ver- 
legen vor dem Ritter und feiner Braut einen Knicks 
um den. andern und ſtammelte unzufammenhängenbe 
Worte. Als den Liebenden Herzen die Augenblide der 
größten Himmelsluft verflogen waren, machte fich die 
gegenfeitige Mittheilung in Fragen, in Reben und 
Erzählen geltend. Lenchen wurbe nit fatt zu fra= 
gen, zu hören und Wiland's Erzählung mit neuen 
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Fragen zu unterbreden; von bes Gelichten Kranlen- 
lager in Elterlein hatte jie nichts erfahren und war 
über fein Schickſal in Ungewißheit geweſen. Moſen 
und Eſtrella freuten ſich der Liebe des guten, von 
ſchweren Leiden verfolgten Paares. 

„Vergeſſen hab’ ich alles ausgeſtandene Unheil,“ 
ſagte Wiland freudig, und fügte dann ſchüchtern hin⸗ 
zu: „werd' ich Dich für dieſe Prüfung unſerer Treue 
nun auch bald als mein Weib an's Herz drücken 
können?“ | 

Da wurde Lenchen's Geſicht wieder recht traurig, 
ihre Augenbrauen zogen ſich düſter zufammen, und ihr 
Mund bebte, ohne einen Laut hervorzubringen. Frau 
Chriftine jah verwirrt auf den Boden und ſchwieg 
ebenfalls. Endlich ermannte fih Lenchen und mit he- 
wegter Stimme fagte fie: „Mein Vater iſt unerbitt- 
lich hart, und wir bürfen in feinem Beifein fein Wort 
von Dir reden, fo erbittert ift er auf Dich, weil Du 
den Pater Sebaftian erft bet Naumburg und dann 
wieder in unferm Garten den Abend, als ver böfe 
Mönch fo. zudringlich gegen mi war, und Du mir 
wie ein Engel vom Himmel gejandt, zu Hülte kamſt, 
geichlagen und übel traftirt hafl. Der Mönd hat 
das meinem "Vater erzählt und natürlich die Umſtände 
verbreht, weggelaſſen und dazu gelogen; ich Tenne die- 
fen böfen, verleumderifchen. Heuchler nun ganz; aber 
er hat fih im meines Vaters Gunft eingefchmeichelt, 
daß diefer jedes Wort von ihm auf Treu und Glau— 
ben annimmt, al8 wenn es ein Apoftel felber gejagt 
hätte. Wir dürfen gar nicht wagen, etwas bagegen 
einzuwenben. Und dabei verfolgt midy ber tückiſche 
Pater mit feinen fündigen Anträgen, wo ich gehe und 
ftehe, und hätte mich die Mutter, der ich mein Leid 
und die Angſt entdeckt, nicht bisher geſchützt, ich hätte 
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der Gewalt feiner Leidenſchaft unterliegen müfſen. Gott 
ftehe uns bei und rette uns aus der Noth! denn ich 
verzweifle daran, daß Du den Vater wirft gewinnen 
fönnen; ev bat manchmal gefagt, wenn Du ihn ſelbſt 
auch alle Glieder zerichlagen hätteft, jo hätte er es 
Dir nit jo Abel genommen, als daß Du feinen Beicht- 
vater übel behandelt hättet. Wer einem “Diener ber 
Kirhe ein Haar Trümme, ber fei dem Fegefeuer ver- 
fallen.“ 

Tran Chriſtine wifchte ſich die Augen und ſetzte 
dann die Rede ihrer Toter fort: „Glaubt mir, lie- 
ber Wiland, id hätte Euch damals ſchon lieber zum 
Eidam genommen, als den Bergmann, und Euere 
Baſe, die Frau Margareth, wird Euch meine aufrich- 
tige Öefinnung gegen Euch wohl fund gethan haben; 
denn gar oft hab’ ich fie bei ihr ausgefprochen. Meine 
Meinung über Euch hat fid) nicht geändert, und id) 
legte Euch lieber heute als morgen mein Kind in’s 
Chebett, weil ich wohl weiß, wie gut fie bei Euch 
aufgehoben jet; aber ich vermag nichts zu thun gegen 
den eifenharten Willen meines Mannes. Der jchelmt- 
the Mönch hat ihm den Kopf ganz verrüdt und ihm 
vorgefhwast, er wärbe bei unſerm Herrgott und al- 
len Heiligen in große Gnade fommen, wenn er. Len⸗ 
hen in ein Klofter thäte und fie zur Nonne machte.‘ 

„Tod und Teufel!” unterbrah Wiland mit Wuth 
Chriftinen. „Wil mie dieſer Pfaff meine Seligfeit 
rauben ? ” 

„Gemach!“ bedeutete ihn Mofen. „Laß mid) ver- 
fuchen, was ich bei dem alten Waffenſchmied für Dich 
tbun kann. Ich werde morgen zu ihm hinüber rei- 
ten, und an einer Ausftattung ſoll's Euch nit man- 
geln, die Deinen Vater, junge Frau, zufrieden ftellen 
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fol, wenn er etwa wegen Wiland's Armuth noch 
Sorge träge.‘ 

Dankbar erfaßte Das befümmerte Liebespaar umd 
mit ihm die durch die legteren Worte erfreute Chri- 
fline die Hände bes großmüthigen Ritters. Eſtrella 
fühlte ſich glüdlih, von ihren nicht unbedeutenden 
Schätzen etwas zur Heimftener der guten Magdalena 
zulegen zu Tönnen, und tröftete mit fanften Worten 
bie holde Witwe, während ihr geliebter Kitter des 
Knappen Herz mit Hoffnungen erfüllte Mutter und 
Tochter begleiteten die geliebten drei Menſchen weit 
hinauf im Thale nah Eiterlein zu und ſchieden erft 
mit dem hereinbrechenden Abende von ihnen. 

Morgens darauf ritt Mofen nad Grünhain. 
Der alte Klinger fühlte ſich hochgeehrt durch den Be 
fuh des ftattlihen Ritters und empfing ihn freunt- 
lich, aber Taum hatte er das Anliegen deſſelben ver: 
nommen, als fich jeine Stirne in finftre Falten 309. 

„Ale Ehre vor Euch, Herr Ritter, und Euerm 
guten Willen, aber ver Kurfürft Fünnte felber kom— 
men, um mid) zu befhwagen, daß ich die Lene bem 
Wiland an den Hals hängen folle; ich thät's doch 
nit! Ihr Habt Euern freien Willen und id) ben 
meinigen; in meinem Haufe bin ich mein eigener Herr, 
wie ber Kurrfürft in feinem Lande; und ich hab’ nicht 
Luft, mir etwas darein reden zu laffen. Daraus fann 
ein für allemal nichts werben; mein Kind käme aus 
dem Regen in die Traufe. Denn wer einen gottge⸗ 
weihten Mann mit der Fauſt in's Angeſicht ſchlägt, 
der gehört dem Teufel mit Haut und Haar, und einem 
Höllenbraten geb' ich mein Kind nimermehr zum Weibe. 

„Ihr habt einen falſchen Begriff von dem Bur- 
hen, lieber Dann,” warf Mofen ein. „Er hat mir 
lange gedient, ich Kenne ihn beſſer.“ 
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Nun hatte es der Ritter vollends verborben. „Ihr 
werbet einem alten Mann die Menſchen nicht fennen 
lehren wollen, junger Herr!” fagte der Waffenſchmied 
erbittert. „Glaubt, ich habe mich auch etwas verfudht, 
babe mit gegen die Huffiten gefochten wohl jo lange, 
als Ihr alt fein, und das waren andere Kriege, als 
wie man jett zu führen pflegt. Ich Fenne meinen 
Mann und damit Bafta! Thut mir den Gefallen 
und erwähnt der Sache mit feinem Worte weiter.‘ 
Mit diefen heftig geiprochenen Aeußerungen feines fe 
fien Willens wandte er fich zu feiner Arbeit. 

„sh gebe dem Wiland dreihundert Gülden zur 
Ausftattung, und von meiner eigenen Braut erhält das 
Baar noch ein ſchönes Geſchenk.“ 

„Und wenn Ihr den Jungen zum Herrn Eurer 
Burgen machtet, mein Eidam wird er nun und 
nimmermehr; und ich ſag' es Euch noch einmal: ein 
Wort iſt ſo gut als hundert. Es wird nichts aus 
der Sache.“ 

Moſen verließ die Stube, über Klinger's Härte 
aufgebracht; auf der Hausflur ſtanden Mutter und 
Tochter, bleich und zitternd ihr Schickſal erwartend. 
Moſen's Unmuth, womit er die Thür hinter ſich zu— 
klappte, verrieth ihnen ſchon ihr Unglück. 

„Der Mann iſt härter als das Eiſen, welches 
er ſchmiedet,“ ſagte der Ritter zu ihnen; „denn das 
läßt ſich doch durch's Feuer erweichen, er aber durch 
nichts.“ 

Indem trat Klinger auch heftig heraus, um ſeine 
Ehehälfte aufzuſuchen. Magdalena ſtürzte jammernd 
zu ſeinen Füßen und umſpannte ſeine Knie. Aber 
unbarmherzig ſtieß er ſie zurück und erſuchte den Rit⸗ 
ter nicht im höflichſten Tone, ſein Haus zu verlaſſen. 
Die Weiber entwichen vor ſeinem Zorn. Mißmuthig 
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über feine fehlgefhlagenen Hoffnungen beftieg Mo: 
fen fein Pferd; als er eben fortreiten wollte, fah er 
den wohlbekannten Mönch in das Haus fchleichen. 

Mit Schonung bradte er feinem früheren Knap⸗ 
pen die Hiobspoſt bei, aber vieſer erſchrack fo jehr 
darüber, daß er augenblidlih von menem erkrankte 
und bald in ein hitiges Fieber verfiel, fo daß Allen 
vor fein Leben bangte. Nur durch Eſtrella's Kräu- 
tertränfe, deren Genuß jebesmal einen wunderbaren 
Einfluß auf ven Kranken zeigte, wurde er vom Tode 
gerettet. 

Nah einigen Tagen ſchickte Frau Chriftine einen 
Boden mit der traurigen Meldung, daß ihr Mann 
anf des Mönche Anratben, Magdalenen eingeſperrt 
habe. So war dem armen Kranken auch ver lebte 
Troft verfagt, obgleih man ihn nicht damit befannt 
machte. | 

„Hier und dort Trauer und Leib!“ feufzte 
Eſtrella. „Und in uns felbft Betrübniß über An- 
derer und das eigene Schickſal!“ feßte Moſen Hinzu; 
und fie verließen den fi langſam wieder beſſernden 
Kranken und gingen auf die Burg Kauffungen zu ber 
nun ſchon lange dort einfamen Anna zurüd. 


‚6. 
dien; in feinem Saufe, 
Der Geſandte des Kurfürſten hatte kaum ben er⸗ 


ftannten Ritter Kunz von Rauffungen mit dem Wil- 
len feines Herrn befannt gemacht, als auch fchon 
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Dietrich von Kauffungen mit einer beträchtlichen 
Geldfumme in Prag anfam und feinen Bruder Iöfte. 
Kunz konnte anfänglich die abermalige Veränderung 
des hochfürſtlichen Sinnes nicht begreifen, aber bald 
ging fein Erftaunen in Wuth über, erhöht durch 
Dietrich's giftigen Spott Über bie Kunzen fonft fo 
reichlich zugefloffene Hofgunft, die Fein Geld koſte. 
Als Kunz über die Tandesgrenze ritt, um heimzufeh- 
ren, fhwur er body und theuer, dem Hof des un 
dbanfbaren wetterwendifhen Kurfürften nie wieder zu 
betreten. 

Zum zweiten Male getäuſcht, abermals herabge- 
flärzt von der Höhe, auf bie ihn Fühne Hoffnungen 
und fürftliche Verfprehungen im Geift verfegt hatten, 
bemächtigte fich feines Gemüths eine menfchenfeinpliche 
Stimmung. Die Gegenwart feiner Brüder, Wilhelm 
Moſen's und Eſtrella's machte ihm feine Tage erträg- 
liher und verfcheuchte die finftern Geifter, welde ihn 
umfchwebten, wenn er allein war. Gern hätte er 
jest Herzog Sigismund's Sache ergriffen gegen ven 
wortbrüchigen Kurfürften und ben leichtfinnigen Her: 
zog, aber ein Theil feines Vermögens war buch bie 
Auslöfung verloren gegangen, feine Freunde, ſelbſt 
fen Schwager Hildebrand, zogen fih von ihm zu— 
rück; Neko erfchien nicht mehr, ihn anzufeuern; die 
Böhmen hatten die Waffen niedergelegt, und die ganze 
Angelegenheit war fo in's Stoden gekommen, daß fie 
jhwerlicdy wieder in Gang zu bringen war. 


Frau Anna, obgleich ſelbſt gedemüthigt, that doch | 


Alles, um den finftern Mann zu erheitern, und e8 
gelang ihr und ihren muntern Knaben, fo wie ber be- 
weglichen oft bis zur Ausgelaffenheit fröhlichen Eftrella 


und Mofen, ihn allmälig vem häuslichen Leben wieder 


zu gewinnen. Er fcdhien mit ber Zeit ein Glüd ge- 
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nießen zu lernen, deſſen ftille Seligkeit ihm bis jett 
ziemlich fremd geblieben war. 

Als nun der Frühling die volle Schale feines Le 
bensbalfams über die Erde ausgoß, und diefe Davon 
in neuer Pracht ergrünte, da zogen die Menſchen, bie 
‘fi Schon fo ſehr aneinander gewöhnt hatten, daß fie 
fih nicht mehr zu trennen vermochten, auf die ſchöne 
Burg Kriebftein, um im Genuſſe der Natur un 
ſchuldige Freudenfeſte zu feiern. 

So befriedigend den nur flüchtigen Beobachter 
biefes ſchöne Bild häuslichen Glüdes in ver kauf— 
fungen'ſchen Familie erfiheinen mochte, e8 war doch 
nur eine äußerlich glänzende Frucht, innen von einem 
Wurme zernagt und dem Abfallen nahe. Frau Anna 
hatte, nur von der Nothwendigfeit gezwungen, bie 
ftolgen Wünfche, natürlihe Blüthen ihres Geiftes, in 
die Bruft zurüdgebrängt, aber gar oft fchob fich bie 
Hülle zuräd, die fie bededte, und fie ſah mit Schmerz 
die Embryonen ihrer geträumten Größe. Das waren 
ſehr bittre Stunden für fie. Kunzens ftarle Leiden- 
Ihaften waren darum nicht beihmwichtigt, weil er fie 
überwachte. Unmuth und Groll fraßen ihm am Her- 
zen. Mofen hegte dagegen einen heimlichen Unwillen 
gegen ihn, weil er alle Anerbietungen Neko's ausge 
ihlagen, und ihm jelbft dadurch der fhönfte Wunſch 
unerfüllt blieb. 

Eben dieſe ftille Leivenfchaftliche Erregtheit in Kun⸗ 
sens Seele erzeugte ihm den Wunſch zu erfahren, 
was am Hofe über ihn gedacht und gefprochen würde, 
und er theilte venjelben Mofen mit. Beide berath- 
ihlagten fi über die Mittel, wie fie fi) unterrid- 
ten fönnten; denn e8 war "mehr als wahrjcheinlid, 
daß das Schweigen des Kurfürften nach ſolch uner- 
warteter Handlung etwas Wichtiges zur Folge haben 





33 


müffe Das Thema wurde im Haufe mannichfach 
beiprochen, und verſchiedene Wege kamen in Vorſchlag, 
auf welden die Ritter. zu erfunden hofften, mas 
Kunzens Feinde bei Hofe gegen ihn im Schilve führ- 
ten, bis ſich endlich Eſtrella erbot, nach Altenburg 
als Tänzerin zu gehen und die Stimmung bort über 
ihren Gaftfreund zu erfunden. So ungern ſich aud 
Moſen von ihr trennte, fo war biefes doch augen- 
ſcheinlich das ſchnellſte und ſicherſte Mittel, unter die⸗ 
fen Umftänden, wo Kunz feinem feiner dortigen 
. Freunde mehr- traute, zum gemwänfchten Ziele zu fom- 
men, und ber liebende Ritter opferte dem Freunde 
envlih den Genuß der Gegenwart feines theuren. 
Mädchens. Es war von Eftrella’s Schlauheit zu er- 
warten, daß fie in kurzer Zeit die nöthigen Nachrich— 
ten beibringen würde, und deshalb entließen fie die 
Bewohner des Schloſſes Kriebjtein in ber Hoffnung, 
fie bald wieder in ihrer Mitte zu fehen. 
Mofen ritt zuerft in's Gebirg, um einige Zigeu— 
ner von Eſtrella's Bande aufzutreiben, Männer, 
welche die Mufifanten, Mädchen, weldhe die Mittän- 
zerinnen abgeben follten. Er war glüdlich genug zu 
finden, was er fuchte; die ftille Burg wurde plötzlich 
laut, die Wände hallten wider von der wehmüthigen, 
oft rafend ſchmerzlichen Mufif der Tatern, vom Ge— 
töfe des TZambourins, und der Kaftagnetten, und durch 
bie Säle gaufelte der orientalifche Tanz, bis die Kleine 
abenteuerliche Sejellihaft, von Moſen begleitet, abzog. 
Einige Tage nad ihrer Abreije erfchien ein Bote 
auf der Burg, der Kunzen einen Brief des Pater 
Eufebins, des Kaplans der Herzogin Anna, über- 
brachte. Der Ritter Kunz erſah daraus, was er 
ſchon lange erwartet hatte, daß der Herzog Kathari- 
nen an ben Hof genommen und mit ihr im vertrait- 
Storch, ausgew. Romane u, Novellen. V. 3 
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teten Umgange lebe, feine edle Gemahlin aber mit 
Kälte behaudle, vernadkläffige und ihr fogar fchen übel 
begegurt fei. Eufebins’ Beichreibung vom Kummer ber 

m war rührend. Dringend forderte er ben 
Ritter anf, fih der unfchuldigen Dulverin feinem 
Berſprechen gemäß anzunehmen und den Herzog wo— 
möglid zu feiner Pflicht zurüd zu führen. 

Kunz glaubte fi) zum Schüger der Unſchuld aus- 
erjehen und folgte vem Huf des Paters. Aber viel- 
leicht traten noch andere minder edle Beweggründe 
hinzu, tie ibn fo ſchnell zu dem Entfchluffe brachten, 
nah Weimar zu eilen. Die Aufforderung des Pa- 
ters gab ihm ermwünjchte Gelegenheit, feinen Unmuth 
anf einen beitimmten Gegenftand zu lenken. Scho— 
lange war er heimlid gegen Herzog Wilhelm einge- 
nommen, unb der reizenden Buhlerin hatte er nnver= 


fühnlide Feindſchaft gefchworen. 


= 


7. 
Kun; in Weimar. 


Ein ſtürmiſcher Ritt, dem ber arme Schweinit 
faum zu folgen vermochte, brachte den Ritter in kur— 
zer Zeit in bie thüringifche Fürſtenſtadt. Wieder wie 
damals fchlih er in feinen Mantel gehüllt zum Ba- 
ter Euſebius. Tiefſinnig fehritt ihm ver edle Kleri- 
fer entgegen. Die, Züge feines Gefichtes hatte der 
Kummer gefurdt. 

„Es bat ſich vieles geändert, feit wir uns nicht 
ſahen,“ bemerkte Eufebius ernſt. Unſere Hoffnungen 
haben und beide getänjcht.“ 

„Was find Hoffnungen, ehrwürbiger Bater? 
DBlüthen und Knospen am Lebensbaume. Aber auch 
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von biefem fallen. hundert Blüthen und Knospen well 
ab, eh’ eine zur Frucht gebeibt. Und wie herb tft 
oft diefe! Wie zernagt fie noch ein häßlicher Wurm! 
Laflen wir alle Hoffnung fahren! Wie ift das Befin- 
ven der edlen Frau Herzogin?" 

„Ihr Züchterlein ift geftorben; das hat ihr viel’ 
Thränen und Schmerzen gekoftet. Ich fürchte, fie 
| wird folch” Leidweſen und die Schmach, die Liebe ih- 
| reg Herrn verloren zu haben, nicht lange ertragen 
Ä fünnen.” 
| „Iſt Katharina hier?“ 
| „Sie ift beim Herzog auf feinem Zimmer, wäh- 
rend bie fromme Königstochter im ihrigen in Thrä- 
nen zerfließt.‘ 

In des Ritters finfterem Gefichte wogte e8 wie 
ein vom Sturm aufgeregte® Meer, er Fämpfte inner- 
lih mit einem Entſchluß. Endlich warf er den Man- 
tel ab, zog den Leibrock aus, und ftürzte ven Helm 
auf das Haupt. Da fand ber koloſſale Mann, wie 
einer von ben furdtbaren Rieſen ber Vorzeit, in 
lenchtenden Stahl gepanzert; ein mächtiger Buſch 
winkte vom Helm hernieder; aus dem geöffneten Bi- 
fir blidten feine großen dunklen Augen Zorn und 
Beratung, die linfe Fauft Hatte fi um ben Griff 
des langen Schwertes geballt, während bie rechte in 
bie Seite geſtemmt war. 3W 

„Zeigt mir das Zimmer des Herzogs!“ ſagte er 
mit feſtem Tone. 

Zweifelhaft und faft angſtlich ſah Eufebius ihn 
an. Es lag etwas Fürchterliches in Kunzens Stimme 
und Geftalt. 

„Ihr werbet doch nicht — —2“ 

„Den Buben morden?“ fiel Kunz dem Kaplan in 
die Rede. „Nein, frommer Vater, ein Menchelmör⸗ 

3 


3 
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ber bin ich nicht. Ih will ihm nur etwas in's Ohr 
ſagen, daß es ihm im Kopfe fanfen fol, wie eim 
Mühlrad.” 

„Aber bedenkt, die Herzogin weiß nicht einmal 
davon, daß ich Eud) gefchrieben, ich that's für mich. 
Weich Unheil kann daraus erwachſen, wenn Ihr zu 
raſch und nicht vorſichtig genug handelt!“ 

„Wir müſſen die Giftpflanze bei der Wurzel faſ—⸗ 
ſen, wenn wir ſie aus dem geilen Erdreich reißen 
wollen. — Deſto beſſer iſt's, wenn Frau Anna nichts 
weiß, und Euch verrath' ih nicht, darauf geb’-ich 
Euh mein Ritterwort! Deutet mir. die Zimmer an; 
Ihr follt nich nicht begleiten. Schickt meine Kleider 
Derweil in die Herberge.“ 

„Steigt linf8 die Treppe hinauf und gebt über 
den Corridor. Die binterften Thüren auf demſelben 
führen in des Herzogs Zimmer.” 

„Gott befohlen!“ fagte Kunz und ging. Laut 
dröhnten feine eifernen Schritte über den Gang; er- 
fhredt fuhren die Diener vor dem ungewöhnlichen 
nächtlichen Gaft zurüd. Bor den Thüren der herzog- 
lihen Zimmer fanden ein paar Knete, die Miene 
machten, dem Ritter den Eingang zu verwehren. Er 
{hob fie zurüd, ri die Thür auf und ftand glänzend 
im Fackellicht, das fih in den Spiegelflächen feiner 
Küftung brach, und zürnend wie der Engel vor dem 
Paradiefe, an dem Kuhebette, auf welchem ber Her- 
zog und Katharina in vertraulicher Unterhaltung fa- 
Ben. Aufgefheuht von den füßen Tändeleien und 
dem girrenden Gekoſe der ſchönen Buhlerin jprang 
Herzog Wilhelm beftürzt auf die Füße, als hätte ihn 
das Gericht Gottes ereilt. Bleich und bebend hatte 
fh Katharina verhält und blickte ſcheu und ängſtlich 
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nach dem ſeltſamen Befuh, den fie für ein Gefpenft 
zu halten geneigt war. 

„Herzog!“ , rief Kunz mit fürditerliher Stimme, 
„Ihr verdient die Hölle an Euerer frommen Gemah— 
lin. Stoßt diefe Mete von Euch und thut was 
Euere Pflicht ift, oder bei allen Heiligen ſchwör' ich's 
Euch! Ihr habt einen harten Strauß mit mir zu 
beftehen.“ 

Katharina hatte Kunzens Stimme erkannt, * und 
war von dem Donnerton derjelben erjchüttert, aufge- 
fprungen, um in das Nebenzimmer zu fliehen. Aber 
ber Nitter vertrat ihr den Weg. 

„Halt, gleifende Schlange! Auch mit Dir bab’ 
ih ein Wort zu fprehen. Wir kennen uns von fonft 
ber, und es möchte ſich jetst die erſte Gelegenheit zei- 
gen, mid) diefer Bekanntſchaft zu freuen, der ich mich 
zeither ftetS geihämt habe. — Katharina von Bran- 
benftein, verlaßt dieſes Schloß, over wir reven bald 
anders zufammen!“ 

Ihre bleichen Lippen zitterten, die Beine drohten 
ihr zufammenzubrechen, und doch fchoflen ihre Augen 
todtflammende Blige auf den Ritter, den fie einft be- 
thört, und der fie jeßt in ihre eigenen Nete ver- 
wideln wollte Innerlich ſchwur fie dem verwegenen 
Manne den Tod, und nur ihre Blicke zeugten von ber 
Wuth, die in ihr kochte, indeß fie Außerlich vor ihm 
zurüdwid. Was mußte man nicht Alles zu erzählen 
von des Herzogs wilder Wuth, die oft bei unbebeu- 
tenden Beranlafjungen losbrach; was von feinem toll- 
fühnen Muth und feiner fahelhaften Tapferkeit! Hatte 
man ihn nicht oft ſchon den rafenden Roland genannt? 
In diefer Nacht mußte Liefer braufende Geift von. 
ihm gewichen fein. Er hatte zwar wieder Faſſung 
gewonnen, aber er ſah doch immer mit einem Gefühl,. 
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das nichts mit Muth und Tapferkeit gemein bat, an 
der drohenden Riefengeftalt des Ritter empor, und 
er brachte e8 nur zu ber farblofen Frage: 

„Die könnt Ihr wagen in biefe Zimmer zu brin= 
gen und mi bei Nacht überfallen?‘ 

„Die bebrängte Unſchuld und das von Euch mit 
Füßen getretene-Recht geboten es mir. Gott im Him- 
mel felbft Hat mich zum Schüger der Herzogin be- 
ftellt. Ih kam nicht Euch zu überfallen, ſondern 
Euch ehrlich abzufagen. Hier werf' ih Euch meinen 
Handihuh hin. Zwiſchen uns ift Fehde bis auf den 
Tod, wenn Ihr fortfahrt Euere Gattin zu kränken. 
Dir find Freunde, wenn Ihr zu Euerer Pflicht zu- 
rückkehrt.“ Und den Handfhuh zu des Herzogs Fü⸗— 
gen ſchleudernd verließ er das Zimmer und eilte ſchnel⸗ 
len Schrittes aus dem Schlofle. 

Am andern Morgen war Katharina aus Weimar 
verfhwunben,. und der Herzog näherte ſich feiner Ge⸗ 
mahlin. Niemand fonnte ſich diefe fchnelle Veränderung 
erflären. 

Der fürftlihe Jüngling hatte nicht vergebens das 
ernjte Wort eines? Mannes vernommen. 


8. 
Ein chevaferesker Minnedund. 


Am thüringifhen Hofe zu Weimar lebte ein jun- 
ger Ritter, Veit von Miltiz, welcher früher Leibpage des 
Herzogs geweien war, und jebt das Amt des Ober- 
kämmerers bekleidete. Selbft von ftiller Gemuthsart, 
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fühlte ex fi von der erniten Bertha von Wangen- 
heim, ver Hoffrau der Herzogin Anna, andezogen. 
Lange erlaubte ihm feine Schüchternheit nicht, ſich ihr 
zu nähern und feine Gefühle für fie fund zu thun; 
body wurde er allmälig kühner, da es ihm ſchien, als 
fei fein Umgang ihr nicht unangenehm. War er doch 
auch von allen Epelleuten am Hofe der einzige, ver 
die raufchenden Freuden beffelben gern mied und lie 
ber die Lieber der alten Minnefänger las oder feiner 
Blumen wartete. 

Dft traf ihn Bertha, wenn fie ihren ſchwermü⸗ 
thigen Gedanken nahhängend, einfam in der haben 
Umgebung der Stadt ging, und fie ahnete in ihm 
ein gleihgeichaffenes Gemüth. Miltiz, tief empfäng⸗ 
üd für die Schönheiten der Natur, Hagte ven Blu⸗ 
men, den Bäumen, den Felſen und Bergen fein Lie- 
besleid, und wenn Bertha gewünſcht und doch un- 
verhofft an ihm vorüber ging, fo glaubte er ein mits 
leidiges Geſchick babe ihre Schritte zu ihm gelentt. 
Bertha Ichwelgte nicht minder in füßen Wehmuthsge⸗ 
fühlen verftoßener Liebe und bitterer Entfagung, und 
fo war es fein Wunder, daß Sympathie fie zu. dem 
Yüngling zog, der mit einer einnehmenven Oeftalt 
eine ber ihrigen verwandte Empfindfamfeit verband. 
Miltiz geftand ihr in ſolch' erhöhter Stimmung feine 
Liebe, aber ihn mehr anziehend als abweiſend, üuferte 
fie Bedenklichkeiten, Hagte dem fchwärmerifchen Ritter 
die Leiden, welche ihr eine unglüdliche Liebe bereitet, 
und utalte ihre Schmerzen und bie Verwirrung ihres 
Geiſtes mit jo lebhaften Farben, daß nach Beendigung 
ihrer Erzählung der junge Held begeiftert ausrief: 

„Unglüdliges Fräulein, Augebetete meines Her⸗ 
zens, nicht eher mache ih Anſprüche an bie gerimgfte 
Sunftbezeugung von Euch, bis ih Euch an dem 
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ihr freilich beſſer geweſen, wenn fü 
wandtſchaft gefommen wäre. Ihr ei 
ter ift gar ſehr gebemüthigt, er thut 
aus; aber daß er ſich grämt, ſieht i 
Frau Chriſtine kann vollends ihr He 
gen über das Unglück ihres einzige 
und hat oft bei mir gejammert, D: 
Eidam geworben biſt.“ 

„Laßt's gut ſein, Baſe,“ ſagte 
thig und wiſchte ſich Thränen aus den 
mir das Herz nicht noch ſchwerer. 
jungen ‚guten Frau das vollſte Dias 
fie verdient's.“ 

Die Übrigen Köhler, Wiland's 
ugendfreunde, waren auf die Schnell v 
richt feiner Ankunft herbeigefommen 
ihn halb fchen, er aber drücte Allen 
als er noch eine Weile mit ben Liebe. 
ſich mit blutendem Herzen wieder von 
den betrübten Pflegewater und die w 
reth, beftieg fein Rößlein und trabte 
zu. Es war Naht geworben, als 
Laue Lüfte wogten durch das Ih 
Städtchen und darunter das Kloſten 
ſchwarzen nom Mondſchein ſchwach be' 
ferdächern, die ihm düſter entgegen jet 
büfter im Herzen von ber Höhe be: 
vor Gotthard's Wohnhaus vorber kam 
fter erhellt. „Was ſchafft wohl ti. 
dachte er; „vielleicht werweilt 
unter ihren Blumen, ober fieht v 
Himmels goldenen Blumen und Dei. 
Gedanke, daß er fie im Garten Erin. 
i „Gewalt, daß 
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‚urfürft wollte die Schwermuth feiner 


| — ſie für heitere Eindrücke 
1; deshalb verfammelte er jetzt 
5 um ſich und wünſchte, 


oher Bruder den Einfluß, den 


ausübte, auf Frau Margare- 
Wilhelm, ſtets in heimlicher, 
ircht wor Kunz von Kauffungen, 


eine Gemahlin und ihren Hofftaat 


segleitete audy Bertha die Her⸗ 


ıı Gefolge des Herzogs ſich bes 
pfgarten, Die andere Hofdame 


Bertha’s, nahm an dem Min» 


ha dem eben wieder zu ſchenken 
Antheil. 

den ſie eine Menge Ritter und 
nd der Kurfürft richtete das Feſt 
nde de angemeſſenen Aufwande aus. 


der verſchiedenartigſten Luſt⸗ 
um die Traurigkeit der Kurfür⸗ 


'v Anderem wurde erzählt, daß 


ı ben nächſten Abend verherrli« 


wurde bei dieſer Nachricht von 


af ft, und ihre Düfterheit war 
Seit von Miltiz fie darüber be» 
e ihn, daß e8 eine Tänzerin ge= 


| den erften Traum ihrer Liebe 


ı Spannung erwarteten bie beiden 


ı und der junge Ritter die ange- 


Auch alle Mebrigen waren begie- 


\talienerin zu ſehen. 


1; von taufend Kerzen ſtrahlte der 
täfelten Wänden ihr Licht verviel- 
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Nieverträchtigen gerächt habe, ver Euch fo abſcheulich 
verließ!“ 

„Begebt Euch meinetwegen in keine Gefahr!“ bat 
Bertha beſorgt. 

„Mit dem Tode ſoll er den Frevel büßen!“ rief 
der romantiſche Champion. 


„Ritter, um aller Heiligen willen! Macht mich 


nicht zur Urſache eines Todſchlags!“ flehte das Fräu— 
lein erſchreckt. 

„O, laßt mich die Seligkeit genießen, Euch an 
einem Nichtswürdigen gerächt zu haben, der ungerührt 
von fo viel Reizen ſich keiner Sünde fürchtete durch 
ſolche Unthat! Dann darf ich hoffen, eines freundlichen 
Blickes von Euch nicht gänzlich unwürdig zu ſein.“ 

Bertha blieb nicht unempfindlich für fo viel ritter- 
liche Ergebenheit, veren grelle Färbung nad ihrem 
Geſchmack war. Die Seelenverwandtidhaft führte fie 
öfter zufammen, und was war natürlicher, als daß 
die Dame, deren erftes Liebesſchiff gefcheitert war, ſich 
gern bereven ließ, ein zweites von Gott Amor ge- 
fteuertes Fahrzeug zu befteigen? Ihr enbliches Ge: 
ſtändniß, daß fie ihm gewogen fei, . befeftigte den Ent- 
Schluß des glüdlihen Oberfämmerers, fih nächſtens 
Urlaub vom Herzog zu erbitten und dann Wilhelm 
von Mofen aufzufuhen. Bertha fühlte ſich immer 
mehr an ihn gefettet, und ihr Verhältniß geftaltete 
fi inniger, je ſchwärmeriſcher e8 wurde. Halbe Nächte 
lagen fie in zerfließender Andacht vor dem Bilde ber 
Mutter Gottes, oder erhoben fi, auf den Fittigen 
ihrer Bhantafie in die höheren Regionen bes geiftigen 
Lebens, 

Kurze Zeit nachdem viefer Bund gejchloflen war, 
wurde der herzogliche Hof zu einem Feſte an den kur⸗ 
fürftlihen nah Altenburg gebeten, dem erften nach ver 
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Trauer. Der Kurfürft wollte die Schwermuth feiner 
Gemahlin verfheuhen und fie für heitere Eindrüde 
wieder empfänglich machen; deshalb verfammelte er jest 
gern die Edlen feines Landes um ſich und wünjchte, 
daß auch fem Iebensfroher Bruder ven Einfluß, ven 
er auf feine Umgebung ausübte, auf Frau Margare- 
then anwenden möche. Wilhelm, ftetS in heimlicher, 
foft abergläubifcher Furt vor Kunz von Kauffungen, 
fand e8 für räthlich, feine Gemahlin und ihren Hofftaat 
mitzunehmen, und fo begleitete auch Bertha die Her- 
zogin, indeß Miltiz im Gefolge des Herzogs fich be= 
fond. Jutta von Hopfgarten, die andere Hofpame 
Anna's und DVertraute Bertha’s, nahm an dem Min- 
nebunde, weldher Bertha dem Leben wieder zu jchenfen 
ihien, den wärmften Antheil. 

In Altenburg fanden fie eine Menge Ritter und 
Frauen verfanmelt, und der Kurfürft richtete das Feſt 
mt einem feinem Stande angemefjenen Aufwande aus. 
Es wurden eine Menge ber verfchiedenartigften Luſt⸗ 
barfeiten veranftaltet, um die Traurigkeit der Kurfür- 
fin zu befiegen. Unter Anderem wurde erzählt, daß 
eine geſchickte Tänzerin ven nächſten Abend verherrli- 
hen würde. Bertha wurde bei diefer Nachricht von 
einer inmern Angſt erfaßt, und ihre Düfterheit war 
jo auffallend, daß Veit von Miltiz fie darüber be- 
fragte. Sie erinnerte ihn, daß es eine Tänzerin ge- 
wefen fei, die fie um den erften Traum ihrer Liebe 
betrogen habe. 

Mit der größten Spannung erwarteten die beiden 
befreundeten Hofdamen und der junge Ritter die ange= 
kündigte VBorftellung. Auch alle Uebrigen waren begie- 
tig, die vielgerühmte Italienerin zu ſehen. Ä 

Der Abend kam; von taufend Kerzen ſtrahlte der 
Saal, die in den getäfelten Wänden ihr Licht verviel» 
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fachten; zu beiden Seiten in langen Reihen ſaßen Die 
Frauen auf Polftern, in der Mitie derfelben unter 
einem Thronhimmel die Kurfürſtin mit ihren beiven 
Söhnen; ihr zur rechten Hand die Herzogin Aung, 
zur Linken ihre Töchter. An die Fürſtinnen reiheten fich 
die Hoffrauen. Hinter den Seffeln ſtanden die Rit- 
ter, ihre Damen zu nuterhalten. Veit von Miltiz 
hatte fih zwifchen Bertha und Intta geftelt. Der 
Kurfürft und der Herzog ſaßen am Ende des Saales 
zufommen. Die Thür ging auf; ein reizenbes ſchwarz⸗ 
lockiges Mäpchen hüpfte herein, von vier andern ge= 
folgt. Ihr Turzes Gewand war von ſchwarzem glän- 
zenden Stoff, mit großen golvenen Blumen durdh- 
webt, ein hellblau ſeidenes leichtes Dbergewand, Das 
ihr faum bis auf bie Hüften reichte, theikte ſich vorn 
wie zwei Ylügel von einander und fletterte bei ihren 
anmuthigen Verbeugungen. "Aus den goldenen Span- 
gen, die ihre Arme zierten, blitzten Toftbare Edelſteine, 
und aus den bunflen Haaren leuchtete ein feltener 
Perlenſchmuck. 

Kaum war ſie weiter hervorgetreten, um die fürſt⸗ 
lichen Häupter mit den zierlichſten Grüßen zu beeh- 
ven, als aud Bertha von Wangenheim mit einem 
Schrei ohnmächtig in Yutta’® Arme ſank. Miltiz ab» 
nete den Grund und umfaßte fie in der Beftärzung 
im Angefihte ber ganzen Geſellſchaft. Es gab ein 
allgemeines Aufjehen, die meiften Frauen erhoben fich, 
die Ritter eilten berzu, und bie Unterhaltung wurde 
unangenehm geftört. Auf Befehl. der Herzogin brachte 
man die Beliunungslofe in ein Zinmer; dort über- 
ließ fi) Miltiz feinen verzweifelten Klagen.und wandte 
ale Mittel an, die Geliebte zum Bewußtſein zu brin⸗ 
gen. Dieſes gelang endlich; aber frank und non Fie⸗ 
berhige glähend rief fie angſtvoll: „Sie iſt's, die Zau⸗ 
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bein! fie will mir abermals meinen Geliebten rau⸗ 
ben! Nicht wahr, fie hat ihm beſtrickt? Wo iſt Miltiz? 
D, er liegt ſchon in ihren Armen! Sie bat auch ihn 
bezanbert!“ Und ein Strom heißer Thränen ent» 
ftürzte ihren irrenden Augen. Miltiz fuchte fie von 
feiner Gegenwart zu überzeugen ; aber fie fab, fie hörte 
ihn nicht und beflagte nur ſtets ihr Schidjal, daß 
einer böfen Here Gewalt über fie gegeben fei, um ihr 
Herz zu zerreißen, jede auffeimende Liebe in ihm zu 
höhnen und ihren Geliebten ihr zu entführen. So 
phantafirte fie Die ganze Nacht durch, und ber ver- 
jweifelte Miiltiz, wie Jutta und alle fie Umgebende 
fürchteten, fie möchte in ihren frühern Wahufinn ver⸗ 
fallen ſein. 

Aber Bertha war es nicht allein, auf die Eſtrella 
einen ungewöhnlichen Eindruck gemacht hatte. Auch 
Herzog Wilhelm hatte fie ſogleich erkannt, und fein 
Herz erglühte augenblidlih von Neuem für dies reiz- 
geſchmückte braune Mädchen. Sich felbft vergeflend 
war er aufgeiprungen und mit freubigem Gruße auf 
fie zngeeilt, während bie allgemeine Aufmerkjamteit 
anf Bertha's Unfall gerichtet war. Entzückt faßte er 
ihre Hand, aber fogleich durchzuckt von jenem ſeltſa⸗ 
men Gefühl, das ihn ſchon einmal im Lager vor Gera 
überrafcht hatte, ließ er fie wieder ‚fahren. Ein Zit⸗ 
tern lief über ſeine Glieder, und eine Sehnſucht, ein 
glühendes, peinliches Verlangen nach Katharinen und 
ihren Liebkoſungen erfaßte ihn mit ſolcher Stärke, 
daß er wie betäubt nach feinem Stuhle zurückwankte 
und ſich beſinnen mußte, wo er ſich befand. Eſtrella 
tanzte num zum Entzüden aller Anwefenden nad) dem 
ange der Mandolinen, welche bie Zigenuer ſpiel⸗ 
ten, bald allein, bald mit den Andern in ben in- 
tereflanteften Berfchlingungen. Aber fo jehr auch Al« 
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ler Aufmerkſamkeit auf ſie gerichtet war, der Herzog 
ſah und hörte nichts Rechtes davon; wie Schattenbilder 
glitten die Geſtalten vor ſeinen Augen vorüber, und 
in ihm tauchte nur ein Bild mit den reizendſten Far⸗ 
ben geſchmückt auf und nahm alle ſeine Sinne ein, 
das Katharina's. Kaum konnte er die Beendigung 
des Tanzes erwarten; als Eſtrella mit Lobpreiſungen 
entlaſſen war, und vie Geſellſchaſt ſich getrennt hatte, 
entfernte auch er fi, ließ fi von feinem Troßbuben 
das Pferd fatteln und jagte, von ihm begleitet, wie 
rafend durch die nachtumhüllte Ebene nad) Kathari- 
na's Wohnfib. 

Miltiz war auf die Tänzerin höchſt erbittert, vie 
duch ihre Erſcheinen Bertha's bevenflihen Zuftand 
herbeigeführt hatte, und der Gedanke wurde in ihm 
lebendig, bei ihr die Ausführung feines Racheplans 
zu begianen. Dieſes gefährliche Tatermädchen war ja 
an allen Qualen der Geliebten Schuld, und der Him⸗ 
mel, meinte er, habe fie hergeführt, um für ihren Fre— 
vel von ihm beftraft zu werden. Kaum graute Der 
Morgen, fo eilte er, einige Gefährten und Jugendge— 
noffen für fi zu gewinnen; durch fein Feuer und 
bie anfehnlihen Verſprechungen, bie er ihnen machte, 
hingeriflen, verbanden fie fih mit ihm, Eitrellen ein- 
zufangen. Am nächſten Abend wurde ihr Borhaben 
ausgeführt. Auf Begehren der ganzen Berfammlung 
am Hofe tanzte das Mädchen wieder; umterbeflen hiel⸗ 
ten die Ritter zu Pferde am Fuße des Schloßberges; 
als fie nun ohne Argwohn ven fteilen Weg herab 
fam, wurde fie raſch erfaßt und auf ein Pferd geho- 
ben. In Eile fprengten die Räuber davon; Einer 
von ihnen brachte fie auf fein Schloß und warf fie 
in ein ©efängniß, bis zur weiteren Verfügung Des 
erboften Miltiz über fie, Bertha's fefte -Natur und 
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die ımermübete Sorgfalt ihres Geliebten befiegten bald 
bie Krankheit. Einft überrajchte er fie mit der Nadı- 
richt, daß ihre Weindin, deren Raub einige Tage das 
Geſpräch des Hofes und dann vergeflen worden war, 


in feiner Gewalt ſei, und er mit Ungebulo ver Stunde - 


harre, wo fie diefelbe vemüthigen würbe. In DBer- 
tha's Bruft erwachte allerdings wieber ein Theil jenes 
Rachegefühls, was fie einft jo wild durchtobt hatte, 
aber zu gleicher Zeit beſchlich fie auch ein heimliches 
Grauen vor dem Anblid der Verhafkten, daß fie die 
Ausübung der Rache von einem Tage zum andern 
verſchob. Miltiz hingegen glaubte nicht, fo lange zau= 
bern zu dürfen, und da er in Erfahrung gebradit, 
daß der Gegenftand feines Grolles auf der Burg Kauf- 
fungen verweile, jo überfandte er Wilhelm von Mo- 
jen eine Herausforderung, die biefer als Kitter an 
nehmen mußte. Zum Orte des Zweilampfes ward 
Rochlitz beftimmt. 

Ehe noch die Zeit herannahte, in welcher fie fich 
bort treffen wollten, fielen Ereignifje vor, welde bie 
Ausführung des Vorhabens hinausfchoben. 


9. 
Ein 3weikampf. 


Apel Vitzthum war in der Mitte des Sommers 
pon Rom zurückgekehrt und hatte ſich nach Koburg, 
der Hauptſtadt ſeiner fränkiſchen Beſitzungen, begeben. 
Dort fanden ſich auch feine Brüder und ſonſtigen 
dreunde ein, die alle mit feinem Sturz vie Gnade 
des Herzogs verloren hatten. 
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Kan Hatte Herzeg Wilheln feine Aukunft erfah- 
ren, als er auch feinen Oberlärnmerer Beit von Mil 
tiz an ben ungetrenen Rath abſchickte und ihn auf- 
fordern ließ, alle Güter in Franken zu räumen und 
ihm zurückzugeben. Mit Hohnladen hörte Apel den 
jungen Xitter an und ſchickte ihn dann mit einer ſpöt⸗ 
tifhen Antwort zurüd. Der Herzog rief entrüftet feine 
Landſtände zu Weißenſee zufammen und ſprach ihre 
Hilfe gegen ven gefährlichen Feind an, den er ſich felbft 
im Bufen fo mächtig gezogen hatte. Hier klagte ver 
Herzog feinem Volke Apel's Untreue, vor ber ihn Die 
Bornehmften veffelben fo oft vergeblich gewarnt hatten. . 
Gern warman jest, da er zur Erkenntniß gelommen war, 
bereit, ihm mit dem Aufgebot aller Kräfte beizuftehen. 
Ein kleines Heer kam ſchnell zufammen, und mit ihm 
zog ber Herzog nah Franken, um Apeln die Güter 
zu entreißen. - Alle Ritter feiner nächften Umgebung 
machten den Zug mit. Die Dörfer und unbefeftigten 
Städte fielen dem Herzog fogleih wieder zu, und er 
Tieß fie den neuen Huldigungseit ſchwören. Aber bie 
brei vorzüglihern Städte, Koburg, Hilpburghaufen 
und Königsberg hatte der ſchlaue Apel fo ſtark ver- 
Ihanzt, daß ihnen nicht beizufommen war, und ber 
Herzog, nachdem er einen Statthalter beftellt, wieder 
abziehen mußte, um erft fein Heer zu verftärten. Nun 
rief er feinen Bruder, deu Tandgrafen von Heflen und 
ven Markgrafen von Brandenburg um Hülfe an; und 
bie beiden Ießteren, faft immer Schiedsrichter, Rather 
und Helfer in allen Angelegenheiten des ſächfiſchen 
Hauſes, erfchienen, um zwifchen Apel unb dem Her⸗ 
3098 Frieden zu ftiften. Uber Apel war burd Den 
Abzug Wilhelm’8 aus Franken übermüthig geworden 
und lehnte troßig und ſpöttiſch alle Verföhnungsver⸗ 
ſuche ab. Nun begann der Herzog ſich mächtig zu 
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rüften, und alle thüringiihen Städte felgten ſeinem 
Beiipiel und Befehl. Mit dem nenen Frühjahr folkte 
ein förmlicher Belagerungsfrieg gegen Apel losbrechen. 

Apel's Wuth kannte feine Grenzen, unb jede Ge⸗ 
legenheit, die fi ihm zur Rache an einem der Bei- 
den ſächfiſchen Fürſten bot, Tieß er. nicht unbenutzt. 
So zogen kurfürſtliche und burgundiſche Gefandte im 
Herbfte von Erfurt nad) Naumburg, die letteren, um 
des Kurfürften ältefte. Tochter Amalie in Augenfchein 
zu nehmen, welche der Herzog Philipp ver Gütige won 
Burgund für feinen Sohn Karl, fpäter der Kühne 
genannt, beftimmt hatte. Ueber dem Dorfe Hafjen- 
baufen überfiel fie Apel und brachte fie gefangen auf 
ſeine Burgen im Ofterlande. Ungehindert ftreifte er 
fogar in des Herzogs Nähe und verübte abjcheuliche 
Scheimftüde. | 

Beit von Miltiz dachte nach biefem Sturme bar- 
an, da8 Bertha von Wangenheim gethane Gelübde 
zu löſen. Drum jchidte er im Spätherbft Wilhelm 
von Moſen einen Boten zu, der ihn zum Zweikampf 
nach Rochlig auffordern mußte, der kommende Früh- 
ling ſchien ohnedies ritterlihe Beihäftigung genug zu 
bringen, und man konnte nicht wiffen, wie lange ſich 
ber Krieg . des Herzogs mit Apel hinziehen würde; 
deshalb ‚hielt e8 Veit für gerathener, mit der Ausü- 
bung feiner ritterlichen Pflicht zu eilen. 

Wilhelm von Mofen ftellte ſich pünktlich ein. Erſt 
vor Kurzem hatte er erfahren, daß Eftrella vom al- 
tenburger Hofe verſchwunden fei. Kunz und er bat- 
ten von einer Woche zur andern gehofft, von ihr Nach⸗ 
richt zu erhalten, und als das Ausbleiben derſelben fie 
unruhig machte, fandten fie Späher aus, und erfuh- 
ven jest erft mit Schrede, was man in Altenburg 
wieder vergeflen hatte. Natürlich fiel ihr Argwohn 
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auf den Herzog. Moſen Tonnte gar nicht überlegen, 
was am klügſten anzufangen fei, Kunzdagegen fanbte 
feine Brüder im Lande umher nah allen Schlöſſern 
des Herzogs, ließ dieſen felbft auf allenSchritten um- 
ftellen und belaufhen, um Eiftrellen dadurch auf bie 
Spur zu fommen. Aber ftatt die Gefuchte zu ent- 
decken, fanden fie, daß des Herzogs geheime Beſuche, 
die ihn felbft aus Franken von feinem Heere wegzo- 
gen, Katharinen auf ihrem einfamen Scloffe galten. 
Ueber Eſtrella's Aufenthalt war nicht die leifefte Ber: 
wmuthung beizubringen. War aud der Hauptzwed ei- 
ner monatelangen Mühe vergebens, jo war body bie 
gemachte Entdeckung, daß der Herzog mit Katharinen 
noch in zärtlihem Verhältniß ftehe, für Kunzen eben- 
falls widtig, und er machte fih mit Wilhelm von 
Mofen zu gleicher Zeit auf; diefer, um dem Ober- 
fammerer zu begegnen, der fich einfallen ließ, ihn über 
fein Handeln gegen Bertha von Wangenheim mit dem 
Schwert um Rechenſchaft zu fragen; jener, um dem 
Herzog Wilhelm aufzulauern, wenn er bei Kathari- 
nen fei. 

Hinter dem rochlitzer Schloß am Berge trafen 
die Kämpfer zufammen. 

„Ihr habt gegen Nitterpflicht und Ehre eine eble 
Jungfrau, der Ihr Liebe und Treue gelobt, verlaffen. 
Was waren Euere Gründe?“ begann Miltiz im bo: 
ben Zone. 

„Ich bit! Euch, junger Mann, fpart Euere hod- 
trabenden Worte für einen Andern, der fie mehr zu 
ſchätzen weiß, als ich!” entgegnete Moſen mürrifd. 
„Ih bin Euch nicht ſchuldig, Rechenſchaft abzırlegen, 
und wäre ich es, ich thät’ es nicht. Ihr Habt mid 
beransgefordert, drum zieht Euer Schwert und laßt 
uns den Handel abmachen.“ 
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„So fprehen Schuld und böſes Gewiſſen.“ 

„Stellt meine Großmuth nicht auf eine harte 
Probe!” rief Mofen erzärnt. „Braucht eine ehrli- 
here Waffe, als Euere Zunge!“ 

Der Kampf begann, aber Miltiz tobte und fchimpfte 
und brachte den ruhigen Mofen zulegt auf. Plötzlich 
rief der junge, fhwärmerifhe Ritter: „Eure Meke, 
die braune Vettel, ſoll's entgelten!’‘ Da zudte es mit 
Blitzes Schnelle und Licht durch Wilhelm's Geift, und 
fih jelbft vergeffend und Alles um ihn, fah feine er- 
wachende Wuth den Räuber feiner Eftrella vor fid, 


und nach zwei unbändigen Streihen ſank fein Geg- 


ner zu Boden. 

„Wo ift Eftrela?” rief Moſen. Aber jener ver- 
mochte nicht mehr zu antworten. In bemfelben Au⸗ 
genblid fprang aus dem von ben Schatten bes 
Abends umflorten Gebüſch eine weibliche Geftalt in 
bunfler Tracht mit einem Schrei; Mofen meinte nicht 
anders, als Eſtrellen vor fich zu fehen, eilte auf fie 
[08 und umfaßte fie, um fie auf fein Pferd zu ret- 
ten. Aber verzweifelt fträubte fie ſich und fchrie 
kläglich. Verwirrt durch ihre Wiverfeplichfeit und die 
fremde Stimme ri er den Schleier weg und fah in 
ein tobtenbleiches, unbelanntes Gefiht, das ber erfte 
Strahl des eben aufgehenvnen Mondes gefpenftifch be- 
leuchtete. Ohnmächtig neigte fie das Haupt an ihn 
und verfegte ihn dadurch im bie peinlichfte Verlegen⸗ 
heit; denn die größte Eile that Noth, wollte er nicht 
von den Freunden des fterbenden Miltiz verfolgt und 
eingefangen fein. Ohne alſo ſelbſt recht zu wiflen, 
was er that, ſchwang er fi mit der bewußtlofen Un⸗ 
befannten, die er doch nicht hülflos in ver Nacht lie— 
gen laſſen konnte, auf das Pferd und jagte davon, 
jo daß er gegen Morgen ſchon auf ber a. Kauf⸗ 
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fungen anlangte. Die fremde Frau hatte ſich zumei- 
Ien bewegt; dann aber war fie wieder aufſchreiend 
und nicht auf Moſen's Berfiherungen feiner Redlich⸗ 
feit hörend, in ben vorigen Zuſtand zurüdgefallen. 


10. 
Die unglückliche Nonne. 


Grau Anna von Kauffungen war nicht wenig er- 
ftaunt, den Ritter Mofen in folder Geſellſchaft an- 
kommen zu ſehen; man bradyte die von der Kälte der 
Naht und der Ohnmacht Erftarrte in Betten, und 
ver Burgkaplan forgte für ftärfende Arzneien. Theil- 
nehmend fette fi die Hausfrau, nachdem fie von 
Moſen den möglichften Auffchluß über fein Zufam- 
mentreffen mit der Fremden erhalten hatte, an das 
Lager verfelben und erwartete mit Ungeduld den Au- 
genblid, wo fie die Augen öffnen und der Sprade 
mächtig werden würde. Endlich athmete fie tief und 
flug ein paar jchöne, hellblaue Augen auf, die fie 
verwundert umber warf. 

„Wo bin ih?“ fragte fie fanft. 

„sn fihern Händen,” antwortete die Ritterfrau, 
„die bereit find, Euch in Allem zu dienen, was Ihr 
wünſcht.“ 

„Wer ift ver Räuber, ver mich vom Schloſſe Roch— 
lit hinweg geführt bat?“ 

„Ihr ſeid im Irrthume, fchöne Fran! Kein Räu- 
ber bat Euch entführt. Die dringende Nothwendig⸗ 
keit, Euch nicht ohnmächtig und ohne Beiftand in ber 
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falten Herbſtnacht Liegen zu laffen, hat den Ritter be- 
wogen, End auf fein Roß zu heben und auf viefe 
Burg, die tem Ritter Kunz von Kauffungen gehört, 
zu führen.‘ 

„Kunz von Kauffungen!“ rief die Kranke über- 
raſcht. „O weh, der hat mich um die legte Hoffnung 
meines Lebens betrogen!“ 

„Wer fein Ihr?“ fragte nun Anna eben fo 
erftaunt. „Was bedeuten viefe geheimnißvollen Worte? “ 

„Ich heiße Yfivore von Lohma! Mein unglüdli« 
der Name ift Euch bekannt.“ | 

Erſchreckt ftarrte Anna in die blaffen Züge, de— 
ren Schönheit von Leiden zerſtört war. Wie ein 
mahnendes Geifterwort war der wohlbefannte Name 
in ihre Seele gebrungen; fie war es ja, bie bie leb- 
ten Hoffnungen dieſes Weibes vernichtet hatte. Den 
Borwurf ihres Gewiffens zu erftiden, zeigte fie Jil- 
boren ſchweſterliche Zärtlichkeit. Ste rief Mofen her- 
bei, und dieſer erkannte mit Erftaunen jet erft in 
der faft ohne feinen -Willen Entführten jene Geftalt, 
bie einft am Abend vor Kunzens Gefangennehmung 
bei Ronneburg an Neko's Hand einen fo ftarken Ein- 
drud auf ihn gemacht hatte. I fivore gewann Ber- 
trauen zu ihrer Umgebung, da fie hörte, daß der vor 
ihr ftehende Ritter Wilhelm von Mofen ſei, ber 
treufte Anhänger ihres geliebten Sigismund, wie fie 
bon Nefo wußte. Mofen dagegen glaubte, von ihr 
über den letzteren und dadurch von Eitrellen etwas 
zu erfahren, aber zu feinem Summer berichtete fie, 
dag Neko in dieſem Jahre nod nicht auf der Burg 
Rochlitz erſchienen fei und auch nichts won ſich habe 
hören lafien. 

Auf Anna's Einladung entfchloß fih Iſidore ei« 
ige Zeit auf Burg Kauffungen zu verweilen; denn 
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die liebende Sorgfalt der Nitterfrau und ber Lang 
entbehrte weiblihe Umgang thaten ihr wohl, und fie 
fandte einen Boten an den Burgoogt Wolfgang mit 
einem Briefe an den Kaplan Benebict, denn ber Her- 
309 durfte feine Briefe empfangen. Die beiden weib- 
lichen Herzen näherten fih; Anna's Unglüd und das 
Tehlihlagen auch ihrer Hoffnungen machte fie für 
Iſidoren's Schickſal empfänglicher und theilnehmender. 
In wechſelſeitiger Mittheilung erfuhr Anna, daß Iſi⸗ 
dore an jenem Abende des Zweikampfes von dem 
Klange ber Schwerter aus dem Schloſſe gelodt, hatte 
laufen wollen, ob vielleicht der gefangene Herzog 
durch einen Weberfall feiner Anhänger befreit werben 
ſolle. Dann hatte fie fogleih hülfreihe Hand leiften 
wollen. Kaum im Buſche angelangt, fieht fie den 
jungen Ritter flürzen, fieht den Blutſtrahl aus feiner 
Bruſt [hießen und das Entjegen preßt ihr den Schrei 
aus, der, fie Mofen verräth. — 

Das arme Nönnlein war in einem beflagenswer- 
then Zuftande. Ihrer Beſchreibung zufolge war Her- 
zog Sigismund wieder in Stumpffinn und XTräg- 
heit verfallen. Die troftlofe Ueberzeugung drängte 
fih ihre auf, daß ihr Glücksſtern untergegangen fet. 
Eine unbeilbare Krankheit zehrte ihre ——— 
auf und verſprach ſie bald zu erlöſen. 
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11. 
Der undequeme Mahner. 


Ein feuchter unfreundliher Abend lag auf dem 
Saalthale. Weber dem Fluſſe ballten fi graue Ne- 
beimafjen. Ein einfamer Reiter verfolgte den Weg 
nach der hoch auf der Uferfelfenwand thronenden 
Dornburg, die aus zwei Schlöffern beftand. Das 
eine gehörte dem Herzog von Thüringen, das andre 
Apel Vitzthum. Am Thore des erftern vertrat ein 
verhüllter riefiger Mans dem Reiter den Weg. 

„Ein Wort mit Eub, Herzog Wilhelm!“ 
rief der Verhüllte. 

Der Reiter erfchraf, er hatte den unbequemen 
Mahner an der Stimme erkannt. „Ihr ſeid's, Rit—⸗ 
ter Fa von Kauffungen. Was wollt Ihr von 
mir?“ 

„Wozu die Frage? Ihr wißt es. Ich ſchwur 
Eud Fehde bis zum Tode, wenn Ihr fortfahren 
würdet, Euere edle Gattin dur die Buhlerei mit 
einer Mete zu kränken. Ihr feid auf dem Wege zu 
ihr und ich ſtehe als Ritter und Rächer der von 
Euch ſchwer beleidigten Frau Herzogin von Thürin- 
gen vor Eu, um Euch mein Wort zu halten. Zieht 
Ener Schwert, wenn Ihr wie ih auf alte Nitterehre 
haltet. Nur Einer von uns kann lebend diefe Stelle 
verlaſſen.“ 

„Ich bin nach Fürſtenrecht nicht verbunden, mich 
mit einem meiner Vaſallen zu ſchlagen, am wenigſten 
hier ohne Vorbereitung.“ 

„Ihr ſeid es nach dem Geſetz der Ehre.“ 
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„Ihr fein nicht der Mann, Ritter Kauffungen, 
dem ich, ver Landesfürſt, Rechenſchaft Über meine 
Handlungen ſchuldig bin: Euere Anmaßung ift un- 
erträglich.” 

„Richt fo wie Euere Pflichtvergeffenheit.” 

„Ihr feid nicht mein Richter.“ 

„Aber id bin Schüßer und Kämpfer der Herzo- 
gin. In einer heiligen Stunde hab’ id) es der eb- 
len Dulderin zugefhworen. Ich ftehe nicht als Ba- 
fall meinem Landesfürſten gegenüber, fondern als 
Nitter dem Ritter, als Rächer ver beleivigten Un- 
ſchuld dem ungetreuen Gatten.“ 

„Ihr habt feine Beweife meiner Untreue.“ 

„Wenn Ihr mir auf das Kreuz Eueres Schwer- 
tes ſchwört, daß Ihr nie die Ehe gebrochen, fo reite 
ih von dannen.“ 

„Schwirt mir erft daffelbe! Nur wenn Ihr rein 
feid von aller Schuld vor Gott und den Heiligen, 
könnt Ihr als Champion einer angeblid von ihrem 
Ehemwirth gefränften Frau auftreten.‘ 

Kunz war dur dieſes unerwartete Wort wie 
niedergenonnert. Die furdtbare Wahrheit deſſelben 
drang ihm durch Mark und Bein. Er fühlte es, 
wie wenig Recht er hatte, der Ehrenkämpfer einer 
von ihrem Gemahl durch Untreue gefränften gemöhn- 
lihen Ehefrau zu fein, gefchweige einer Herzogin 
und den Beleidiger zur Rechenſchaft zu ziehen. Er 
verſtummte vor feiner Selbftanflage und verrieth da⸗ 
durch dem lauernden Herzog feine Schwäde. 

„Wohlan, tugenphafter Ritter!” rief dieſer höh— 
niſch und mit voller Kenntniß des moralifchen Ueber⸗ 
gewichts, das er plöglich Über den unbequemen Mah— 
ner erlangt hatte. „Was zaubert Ihr mir ben 
Schwur zu leiften, ven Ihr jo Fed von mir fordert? 
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GSefteht Ihr mir etwa das Recht nicht zu, erſt höf⸗ 
ih von Euch zu verlangen, was Ihr troßig von 
mir begehrt?“ 

„Kein Menſch Tann leugnen, daß Ihr im voll 
ften Rechte ſeid.“ 

„So verbietet Euch wohl gar Euer eignes Ge- 
wiffen ven Schwur zu leiſten?“ lachte der Herzog. 

„Ich kann ihn nicht ſchwören,“ verfette der Rit- 
ter mit hohler gequälter Stimme und flanb vor dem 
jungen Fürften wie ein bei einem Schelmenftreich er⸗ 
tappter Bube. 

„Obo!” rief der Herzog triumphirend. „Ihr feib 
mir ein feiner Tugendheld und Ritter gefränfter 


Frauenunſchuld. Ihr wollt Andre ob der Schuld | 


ftrafen, die Ihr felbit begangen? Seid Ihr ber 
Mann, der mir die Würmer aus der Nafe ziehen 
darf? Geht beim und laßt Euh Abjolution von 
Euerer Ehewirthin ertheilen, oder ich ſchicke Euch 
einen Kämpen über ven Hals, der Euch ob des an 
ihr begangenen Frevels ſtrafe.“ 

Nie war der Nitter Kunz in einer mißlichern 
Rage. Er hätte eine feiner fchönften Burgen darum 
gegeben, wär’ er mit Anftand aus dem Handel ges 
weien. „Er nahm fih zufammen fo gut er konnte und 
fagte mit Würde: „Wohl denn, Herzog von Thürin- 
gen! Daſſelbe Weib, das Euch als Buhlerin umgarnt 
hält, ift auch die meinige gewefen. Darum weiß id 
am Beften, in welch' unwürbigen Banden Ihr liegt. 
Und Ihr habt einen Engel zur Gemahlin. Ich mein’ 
es ehrlich mit Euh: Ihr rennt in Euer Ber: 
berben.” oe 
„Ihr taugt zum Prediger von Pfliht und Zus 
gend fo fchledht, wie zu ihrem Kämpfer. Geht heim, 
guter Ritter, lehrt vor Euerer Thüre und wollt fer 
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ner nicht Feuer Löfchen, die Euch nicht brennen. 
Euerer Anmaßung werd’ ich Übrigens beftens geven- 
fen. Ihr thätet wohl, mir ferner nicht fo Ted in 
den Weg zu treten, vielmehr fo weit al8 möglich, aus 
dem Wege zu gehen. Gute Naht, Ritter von Kauf- 
fungen! Grüßt mir Euere Hausfrau ſchönſtens!“ 
Damit gab der Herzog das Zeihen, das ihm das 
Thor, geöffnet werde, und er ritt in die Burg, fo- 
bald biefes geihehen war, ohne daß ver beſchämte 
Nitter verfucht hätte, ihn daran zu hindern. Geine 
Stimmung war die fürdterlichte von der Welt. Er 
hätte gern mit dem erften Beſten auf Leben und Tod 
gefämpft, aber e8 war Niemand da, der ihm biefe 
Gefälligfeit erwielen hätte, So mußte er ſich dent 
begnügen, ber ſchönen Katharina Rache und Verder⸗ 
ben zu ſchwören und in der ftürmifchen Regennacht 
wieder heim zu reiten, die der Herzog auf die ange- 
nehmfte Weiſe verlebte. 

So beihränft auch die geiftigen Gaben des Rit— 
ters Kunz waren, jo begriff er doch, Daß es feit bie- 
fer Stunde mit feinem Anſehen bei den beiden Sachſen⸗ 
fürften aus fei, und feine Stimmung fteigerte fich bis 
zur bitterften Verbifienbeit. Seine Späher an ven 
beiden Höfen brachten bald die Nachricht auf die Burg 
Kauffungen, daß der Herzog über den Tod feines Ober- 
fammerers von Miltiz genau unterrichtet fei und danach 
ftrebe, ihn am Ritter Mofen zu rächen. Diefer hatte 
ohnebies feine Ruhe mehr in ber nichts weniger als 
heitern Geſellſchaft feines Gaftfreundes. Ihn trieb 
e8 fort, Eſtrellen zu ſuchen und dem Herzog aus 
dem Wege zu gehen. Er vermuthete, daß die ZTa- 
ternbande, zu welcher Eſtrella gehörte, foviel davon 
noch zufammenhielt, wie gewöhnlich im Spätherbft 
und Winter, nach den böhmischen Bergen gezogen fein 


57 


mochte, und er eilte dorthin, etwas von bem gelieb- 
ten verfchwundenen Mädchen zu erfunden. 


12. 
Complot gegen Runz. 


Kaum war der Winter gewichen, fo begann Her⸗ 
zog Wilhelm's Fehde gegen Apel Vitzthum. Ihn unter- 
fügten der Kurfürft und ber Landgraf von Heflen, 
die Städte Erfurt, Mühlbaufen und Nordhauſen. 
Dan fing damit an, alle Burgen und Befigungen 
Apel's in Thüringen und dem Ofterlande einzufchließen 
und wegzunehmen. Nach kurzer Zeit wurden bie 
Schlöffer zu Cappellendorf, Madela, Leuchtenburg, 
Dornburg und Iſerſtädt erobert und einige von ihnen 
ber Erbe gleihgemaht, und die darauf befindlichen 
Ritter, die zu Apel's großem und mächtigem Anhange 
gehörten, al8 Gefangene weggeführt. Auch Bernhard 
und Buſſo Vitzthum gelangten fo in des Herzogs 
Gewalt; doch verftattete er großmüthig beiden freien 
Abzug nad Böhmen. Im Mai nahmen die Erfurter 
bereit8 die Stadt Koburg, Apel's Hauptfeftung, ein; 
Hiloburghaufen und Königsberg folgten bald nad, 
denn Apel war von allen Seiten gefchlagen und ohne 


‚Hilfe nah Koburgs Fall mit feinen Schäten eben- 


falls nad Böhmen geeilt, um da ruhiger auf Race 
am Herzog und dem Kurfürften zu finnen. Die Ero- 
berung der übrigen Schlöſſer überließ Wilhelm feinen 
Hauptleuten und ging nah Weimar zuräd, um mit 
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feinem Bruder den Ausgang ihres Unternehmens zu 
feiern. Den Kurfürften hatten feine Räthe begleitet, 
und ber Herzog verkehrte im Geheimen viel mit dem 
alten Bibenberg, deſſen langjährige Feindſchaft gegen 
Kunz von Kauffungen ihm genugfam befannt war, 
und ben er jett durch alle möglichen Gnadenbeweiſe 
anszuzeichnen ſuchte. Der Herzog wollte fih an Kunz 
rähen und verband fih dazu mit veflen alten Yein- 
den. Ihr Schluß, daß Kunz unzufrieden und erbit- 
tert fein müfle, und die Heftigfeit feines Charakters, 
verbunden mir feiner oft bewährten Unflugheit ibn 
zu heftigen Schritten binreißen würden, war ein ridh- 
tiger. Sie ließen wiederum ihu umlauern, wie er 
fie, und fo erfuhren fie, daß Iſidore von Lohma auf 
Durg Kauffungen wohne. Bibenberg ſchloß daraus, 
daß Kunz in Verbindung mit dem Herzog Sigismund 
ftehen müſſe. Erfreut über dieſe Entvedung, ſandte 
er heimlich einige Söldner nad Rodlik mit den Be⸗ 
fehle an den Burgvogt ab, von deſſen Treue er über- 
zeugt war, biefen den Kaplan gefangen zu übergeben. 
Ohne Verzug wurde fein Wille in’8 Werk gejegt, und 
Benedict nah Weimar gebracht. Mit allen Mitteln, 
welche ihnen Macht, Schlauheit, Rechtskenntniß, ver- 
fänglihe Fragen und Berebfamleit varboten, erreichten 
Bibenberg. und Magdeburg gar bald ihren Zwed, den 
beftürzten Pfaffen zu verwideln und zum Geflänpniß 
befjen zu bringen, was ex von ber Sache wußte. Er 
beichtete, daß Neko, den er ſelbſt nicht näher kannte, 
Iſidoren auf das Schloß Rochlitz gebracht, und daß er 
wohl zuweilen den Namen bed Ritters Kunz von 
Kauffungen von ihm und Sigismund vernommen habe. 
Weiter wußte er nichts, aber das war ſchon genug 
für die treuen Räthe des Kurfürften und neuen Yreunde 
des Herzogs. 
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Einige Tage baranf jagen fie mit den beiden fürft- 
Iihen Brüdern in traulicher Unterhaltung beim Weine 
zuſammen 

Apel’s Süter find nun alle in unferen Händen,” 
begann ber Herzog, " bis auf die, welde Ihr, mein 
lieber Bruder, an einige Euerer Ritter vergeben habt. 
Sie liegen in Euerm Lande und Ihr habt darüber 
zu verfügen.“ 

„Kunz von Kauffungen hat die meiften inne,” er- 
wiberte der Kurfürft; „aber er hat mir wichtige Dienfte 
geleiftet. * 

„Was feine Dienfte betrifft, fo haben wir Em. 
Hoheit Thon einmal Auffchluß darüber gegeben, “warf 
Magdeburg ein. „Auch Bat er Euch einen Revers 
ausgeftellt, gegen den Wiederempfang feiner thüringi- 
ſchen Befigungen die apel’ihen Schlöffer zurückzugeben.“ 

„Er mag fie behalten!“ fagte Friedrich. 
„Alſo wollt Ihr ihn belohnen für feine ſchelmiſche 
Untreue?” fuhr Wilhelm auf. „Olaubt mir, er ift 
wm Tein Haar befler, als Apel Vitzthum.“ Ä 

„Wie wollt Ihr folh Wort bemeifen?“ 

„Magdeburg! Jetzt ift es Zeit auch Euerm Herrn 
bie Augen zu öffnen. Nicht ich allein habe mich hinter- 
geben und verblenden laffen; Ihr feid in demſelben Falle.“ 

Erftaunt ſah der Kurfürft feinen Kanzler mit 
fragenden DBliden an, und viefer begann: „So wißt 
benn, daß der von Euch fo fehr vorgezogene Ritter 
Kunz von Kauffungen mit Euerm Bruder, dem auf- 
rührerifhen Herzog Sigismund, confpirirt hat, um 
biefen auf den Thron zu heben zu Euerm Berberben.“ 

„Unmöglich!“ rief Friedrich und feine zornigen 
Mienen verrietben vie heftigfte innere Bewegung. 

„Das ſpricht Euere Feindſchaft gegen Kunzen! Glaubt 
nicht mit mir ein Spiel zu treiben!” 
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„Schon haben wir Sigismund's Kaplan“ erwi⸗ 
berte Bibenberg ruhig „und ſchon hat er geftanben, daß 
der Herzog mit Kunzen verfchworen war; Ew. Hoheit 
barf befehlen, und er wieverholt das Geſtändniß vor 
Euch. Auch der Burgoogt Wolfgang feheint um bie 
Sache zu wiflen. Laßt ihn in Gewahrſam bringen, 
und es wird ſich ergeben, ob wir Wahrheit gerevet.” 

Der Kurfürft gebot den Pfaffen herbeizuholen. 
Diefer hatte von Magdeburg das Verſprechen der 
Freiheit und obendrein noch einer guten Belohnung 
erhalten, wenn er geradezu feine Mitwiflenjchaft einer 
Verſchwörung zwiſchen Kunzen und Sigismund einge 
fände. Der Kaplan verftand feinen Bortheil und 
bejahte alle Fragen des Kurfürften. 

„Das hätte ih von Kunzen nimmermehr erwar- 
tet!” rief dieſer entrüftet, als Benedict wieder abge- 
führt war. „Nun fol der Schänplihe Apel’8 Güter 
wieder herausgeben. Weiter will ich nichts mit ihm 
zu ſchaffen haben; denn er ift ein ſchlimmer Gefelle.“ 

„Derweift ihn des Landes!’ fagte Wilhelm, dem 
jeine® Bruders Entſchluß nicht genügend war und 
der Kunzen gern jo weit als möglid von ſich entfernt 
fehen wollte. | 

„Roh Tann ich ihm nichts beweifen! Ich werde 
den Burgvogt mit dem Pfaffen zufammenftellen und 
fie ausfragen; ergiebt fih das Schlimmfte, dann ift 
ihm ein gleiches Loos wie Apel's zugedacht.“ — 

Schnell begann die Unterfuhung, aber weder von 
Wolfgang, noh von Benedict erfuhr der Kurfürft 
eine beftimmte Thatſache. Desongeachtet ruhte ein 
fhwerer Verdacht auf Kunzens Haupte, den Iſidoren's 
Aufenthalt bei ihm nocd vergrößerte. - Deshalb blieb 
e8 bei der erfteren Beſtimmung Friedrich's; er ſchickte 
ihm durch einen Herold einen offenen Brief, worin er 
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ihm anbefahl die apelſchen Güter. laut bes Reverſes 
zu räumen und die ſeinigen in Thüringen dagegen 
wieder einzunehmen. 


13. 


Oſſener Pruch zwiſchen Kunz und dem Rur— 
fürſten. 


Kunz wurde von dieſem neuen Schlag hart ge— 
troffen. Das von allen Seiten über ihn hereinbre= 
ende Unglüd machte ihn einen Augenblid beftürzt. 
Eſtrella's Raub, Moſen's Schickſal und Zweilampf 
mit Miltiz, feine Flucht, Iſidoren's Leiden, die wegen 
ber Berhaftung des Burgvogts nun nicht wieder auf 
Rochlitz, wohin ein Anderer gefett war, zurüdfehren 
fonnte, hatten ihn ſchon fehr angegriffen, nun fam 
noch des Kurfüriten Befehl Hinzu, die Güter, an 
beven Bau er jehr vieles Gelb gewendet, gegen jeine 
zerftört und wüſt liegenden Ländereien in Thüringen 
wieder umzutaufchen. 

Doch bald hatte er ſich wieder gefaßt. „Ich will 
ſelbſt nach Altenburg reiten,“ ſagte er zu ſeinem 
Weibe. „Sie haben mir dort eine Grube gegraben, 
die alten Gauner; denn bei Gottvund der heiligen 
Jungfrau! das Tann des Kurfürften Ernſt nicht fein. 
In die Ohren haben fies ihm geblajen ober viel- 
leicht gar untergejhoben; ber Magdeburg hat ja den 
Revers von mir, an ben fie mich jet erinnern. Nun 
denken bie Narren, ich ließ mir's gefallen und zög' ab, 
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wie vom Feind eingefchloffen. Aber fie haben ſich 
verrechnet; ich komme doch nah Altenburg, ob ich's 
gleich verſchworen hatte; felbft will ich den Kurfür- 
ften fragen, ob er das gemeint.‘ 

Er ritt. Kaum war er in den innern Raum ber 
Hofburg zu Altenburg angelangt,-als fi die Nady 
riht davon in alle Gemächer verbreitete. Furchtſam 
wid Alles aus feinem Wege; denn in ven Blicken 
des riefigen Ritters glaubte jener Feige Gefahr für 
fh zu lefen. Der Kurfürft fchidte einen Boten in 
die Stadt nad) dem Kanzler und dem Rath Bibenberg, 
und nicht ohne DVerlegenheit harrte er ihrer Ankunft. 
Ueberbies ließ er alle Edlen zufammenrufen, weldye 
zu jeinem geheimen Rathe gehörten. Auf Kunzens 
Begehr, mit dem Kurfürften allein zu fprechen, wurde 
er böflih bebeutet, einige Zeit zu warten; und er, 
der fonft gewohnt gewejen war, zu jeder Zeit unanges 
meldet in Friedrich's Zimmer zu treten, ließ fi) auch 
das gefallen, obgleid, eine trübe Wehmuth ihn über- 
eilte. Dieſe ging allmälig in Erbitterung und zuleßt 
in Zorn über, als eine Stunde um bie andere ver» 
flog, ohne daß er gerufen wurde. Keinen Krug Wein 
hatte man ihm vorgefett, feiner feiner fonftigen Freunde 
war 'erjchienen, ihn zu begrüßen, felbft Hildebrand 
von Einfievel nicht. Nur einige Knechte ſchlichen 
von fern in der Halle, wo er faß ‚und beobachteten 
ihn mit ſcheuen Bliden. 

Endlich holte ihn ein Ritter ab. Grimmig trat 
er in den Saal und erftaunte, den Kurfürften ın ber 
Mitte feiner Käthe zu finden. Nun wurbe ihm fein 
Warten Mar, aber um deſto zorniger ſchritt er auf 
ben Fürſten los, der ihn mit finftern Bliden maß. 

„Ihr habt mir die Güter wieder abfordern laſſen, 
gnädigſter Herr, mit denen Ihr mich vor zwei Jah» 
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ren belehnt,” redete Kunz mit gefeßter Stimme, ber 
man ben befämpften Unwillen anhören konnte. „Sch 
bin gefommen Ew. Hoheit zu fragen, ob Ihr das 
ernftlih gemeint?‘ 

„Hab' ich jemals mit Euch gejcherzt, Ritter Kunz? 
oder ift fo etwas überhaupt ein Gegenſtand bes 
Scherzes? Ä 

„Die Güter find mir Tieb geworben; ich habe 
viel Geld an fie gewanbt. | 

„Das hab’ ih Euch” nicht geheifen. Ihr gebt 
fie zurüd, wie Ihr verfprodhen habt, und empfangt 
dagegen die Euerigen in Thüringen wieder.‘ 

„Verwüſtet liegen dieſe, jene‘ hab’ ich in ven blü- 
hendſten Zuftand gebracht. Mir gefchähe durch Euern 
Machtſpruch Unrecht.“ 

„Ich thue keinen Machtſpruch; ich verlange nur, 
daß ihr Euer gegebenes Wort erfüllen ſollt. Der 
Friede iſt hergeſtellt, und jedem werde fein Eigen⸗ 
thum wieder!“ 

„Wohl! aber ich verſprach Apeln ſeine Güter 
gegen die meinigen wieder auszuliefern. Apel Vitz⸗ 
thum iſt verjagt, alle ſeine Beſitzungen ſind vom 
Herzog eingezogen. Es iſt Niemand da, der ein 
näheres Recht auf die Schlöſſer hätte als” ich, der 
ih fie-in Beſitz habe. 

„Das nähere Kecht fteht mir zu, und ich forbere 
fie zurück,“ erwiderte Friedrich heftig. 3 

„Ihr gabt Hermann von Harras das Schloß 
Lichtenwalde für feine zerftörte Burg in Thüringen. 
Er flieht mit mir in gleihen Verhältniß. Warum 
muß er das Apeln fonft auch gehörige Gut nicht zu- 
rüdgeben? Warum wollt Ihr mir allein ſchaden?“ 

„Brauch' ich Dir Rechenfchaft abzulegen über mein 
Thun und Laflen? Du bift kühn, mich darüber zu 
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befragen, Kunz! Magdeburg, gebt ihm den Revers 
und macht dem trogigen Mann meinen Willen nod) 
einmal klar!“ Damit ftand der Kurfürſt auf und 
‚wollte fi entfernen. Da wurde Kunz vom Zorne 
überwältigt. 

„Kurfürft Friedrich,“ rief er mit dem Fuße 
ftampfend, daß es laut im Saale wieberhallte, „habt 
Ihr vergefien, was id für Euch that?” 

„Daran erkenn' ih Dich, eitler Narr, daß Du 
mid daran erinnerft, was Deine Pflicht und Dein ei- 
gener Bortheil Did vollbringen ließ. Laß Dich vom 
Herzog Wilhelm und vom Herzog Sigismund belohnen, 
beive lagen Dir fo nah und näher als ich,“ ſagte 
ber Kurfürſt ſpöttiſch Falt. 

„Ha! niederträhtige Verläumdung!“ Donnerte 
Kunz Wuth ſchäumend, und feine Blicke fchoffen 
flammend auf Bibenberg und Magbeburg. 

„Verläumdung oder nicht, Du giebft die Güter 
heraus!“ 

„Ich gebe ſie nicht!“ — 

„Ha, Rebell! ſo werd' ich fie Dir nehmen. 
Wagft Du meiner Macht zu trogen? Ih will Did 
vernihten mit meinem Zorn, wenn Du die Hand 
bewaffnet gegen mich erhebſt!“ 

„ Nehmt fie hin! Aber zittert vor meiner Rache!“ 
ftieß Kunz noch mit wutherftidter Stimme heraus. 
„And ſollt' ih mih an Euerm Flefh und Blut 
rächen!” 

Bon ihren Siten fprangen die Käthe auf und 
ftellten fi murrend und fchreiend wider Kunzend 
unerhörte Drohung um den Kurfürften. Diefer rief 
hohnlachend: 

„Kunz verbrenne mir nur die Fiſche im Weiher 
nicht!“ Und damit verließ er den Saal, von ſeinen 
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Getreuen begleitet. Bibenberg warf Kunzen noch einen 
trinmphirenden Blick zu. 

„sa,' Schönfels, vu batteft recht!“ rief biefer 
und ftürmte hinaus. Nach einigen Minuten flog er 
auf feinem Roſſe den Scloßberg hinunter, daß bie 
Steine Funken fprühten. 


14. 


Minnedienſt am tHüringifchen Hofe. 


Nah den Zriumphe, den Herzog Wilhelm über 
Kunz von Kauffungen gefeiert, fand er es nicht für 
nöthig, die Maske gegen feine Gemahlin fo feft an- 
geſchloſſen zu tragen; er lüftete fie almählig, und ale 
er erfuhr, Daß der erft von ihm gefürdhtete Ritter 
unſchädlich gemacht und gevemüthigt fei, da ließ er 
die befchwerliche LTarve ganz fallen und zeigte fein 
natürliches Gefiht. Er würdigte die arme Herzogin, 
deren größtes Unglüd war, daß fie den unwürbigen 
Fürſten mit der tiefſten Seeleninnigfeit liebte, feines 
Beſuches mehr, und einfam ihre Tage vermweinend 
lebte fie von nun an, in den von ihr bewohnten 
Flügel des Schloffes verwiefen, mit ihren beiden 
Rammerfrauen und dem Pater Eufebius, die Schmerz 
und Kummer treu mit ihr theilten, und ihr deshalb 
immer theurer wurden. Bertha war durch den Tod 
ihres Geliebten mit einem menfhenfeinplihen Haß 
gegen alle Glücklichen erfält worden, um deſto inni- 
ger Schloß fie fih an bie Unglüdlihe an, bie ihr fo 
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nabe fand. Sie hatte den Schmerz des Lebens all- 
mählig ausgefämpft und fi mit der Veberzeugung, 
daß ihr auf. Erden feine Freude beſchieden fei, daß 
für fie feine irdiſche Blume mehr blühe, jene uner- 
ſchütterliche Ruhe erworben, die edle Herzen nad) lan- 
gen Stürmen in fih aufnehmen, und Die der Stille 
gleiht, welche in ausgeftorbenen Städten herrſcht. 
Mit heiliger Inbrunſt warf fie fih, wie faſt alle in 
ber Liebe unglüdliche Frauen, in bie Arme der Re— 
ligion. Schwärmeriſche Andachtsübungen waren ihre 
meiſte Beſchäftigung und wurden ihr zuletzt ſo zum 
Bedürfniß, daß ſie in beſtändiger Exaltation lebte. 
Die reine Frömmigkeit der Herzogin reichte ihr, ob» 
gleih fehr von diefer Schwärmerei verſchieden, bie 
Hand, und das gemeinfame Unglüd verband beide zu 
Schweitern. 

Katharina von Brandenftein aber lebte in biefem 
Winter zuerft öffentlich als des Herzogs Geliebte am 
Hofe. Sie und ihre Schwefter Mechtilde waren bie 
erften Damen aller Feſte, die in großer Menge und 
mit übertriebenem Aufwande gefeiert wurden. Der 
Herzog machte mehre unglüdlihe Verſuche einen ro- 
mantiſchen Liebeshof zu errichten; es fehlten die äch— 
ten Ritter, die Damen und die Dichter, und die be- 
grabne Romantif des zwölften Jahrhunderts Tieß fich 
burch feinen fürftlihen Machtjprud wieder beleben; 
fie ging nur als Geſpenſt in befchränften Köpfen um. 
Die beiden Damen, welde am thüringifchen Hofe die 
Hauptrollen fpielten, bradten es höchſtens bis zur 
Karikatur der fonftigen tugendſtolzen Ritterfrauen bie 
mit der Treue und Ergebenheit ihrer Anbeter punl- 
ten, und ber forcirte Minnebienft artete bald gnug 
in gemeine Liebesintriguen aus. Beine gebrauchten 
den fchlauen Cäſar, der noch immer in hödfter Gunft 
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bei feiner Herrin fand, zu ben geheimen Liebeshän- 
deln, die fie mit den jungen Kittern am Hofe fpiel- 
ten, ohne daß der Herzog etwas davon merkte. Cä- 
far hatte als Spion, Liebesbote und Kuppler ftets 
Katharinen getreulich genütt, fie vor Verrath und 
Angriff gewarnt und bewahrt, und unermübet fuhr 
er fort, ſchöne Männer, auf weldhe die Begehrlichfeit 
der beiden Damen ein Auge warf, für fie zu gewinnen 
und ihnen zuzuführen. Dafür ward ihm Gold in Fülle 
und mancher füße Lohn von den Schweſtern. Un— 
zucht und Schwelgerei wurden am thüringifchen Hofe 
Sitte, verlarut als romantifher Minnedienft, aber 
es fand ſich kein Dichter, . ver jo verworfen gewejen 
wäre, das Zerrbild zu feiern, und die bleiche Leidens- 
geftalt ver frommen Herzogin, in ihre Gemächer ver- 
wießen, warf einen unheinilihen Schatten auf das 
grelle Bild der Luft. 

In ftiller Abgejchloffenheit, nur von ihren beiden 
rauen und ihren Beichtwater umgeben, blieb bie 
Keine unberührt vom üppigen Schmube des Hofes. 
Täglich betete fie zu Gott und den Heiligen, das 
Herz ihres verblendeten Gemahls zur Erkenntniß fei- 
ner Fehler zu lenken, aber ihn nicht dafür zu beitra- 
fen. Verſtoßen und veradhtet von ihm, liebte fie ihn 
dennoch; Fein Groll gegen ihn trübte den Gotteöfrie- 
den ihrer Seele. — So fchieden nur wenig Wände 
eine Heilige mit ihrer frommen Umgebung von ben 
Kindern der Sünde. 

Kunzens Späher berichteten ihm des Herzogs un- 
würdiges Treiben, und von dem innigften Antheil an 
dem Schidfale der unglüdlihen Herzogin, fo wie von 
den Wunfche bewegt, den böhmiſchen Großen näher 
zu treten, fchrieb er, der der edlen Yürftin auf andre 
Weiſe nicht mehr helfen konnte, an ben jungen Kö⸗ 
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nig Ladislaus, der fi, eben Damals in Prag aufhielt, 
und an Podjebrad, wie herabwürbigend und graufam 
die hohe Frau von ihrem Gemahl behandelt werde, 
und forberte fie zu ihrer Hülfe auf. Diefer Brief 
that die gehoffte Wirkung. Denn noch im Laufe des 
Winters erhielt der Herzog ein ftrenges Schreiben 
vom Könige, worin biefer feinen ganzen Unwillen un— 
verholen gegen ihn ausſprach, und ihm mit fchwerer 
Fehde drohte, wenn er fein Betragen gegen Anna 
nicht ändere. 

MWitthend über diefen Schimpf eilte Wilhelm mit 
dem Briefe in ver Hand auf.das Zimmer feiner ©e- 
mablin, das er feit langer Zeit nicht betreten hatte. 

„Wer hat ſich unterftanden,” rief er mit zornglü- 
hendem Gefiht und rollenden auf die erbebende Anna 
gerichteten Augen, „an den König von Ungarn zu 
fhreiben und mid bei ihm zu verläumden? Schwer 
werde ich diefen Frevel ahnden!“ 

Weder die Herzogin nod) ihre Frauen. vermochten 
vor Schrecken und Ueberraſchung zu antworten. Auch 
konnten ſie unmöglich begreifen, wovon die Rede war. 

„Ha! dieſes Schweigen zeugt für Euere Schuld, 
heuchleriſches Gezücht!“ tobte er weiter, und Alle 
wurden vom Tone feiner Stimme mit Entfeßen er- 
füllt. Mit emporgehobener Fauſt eilte er auf die 
zufammenfinfende Anna zu, aber entjchloffen warf ſich 
Bertha zwiſchen ihn und fie und fing den Streich 
auf, der ihrer Herrin zugedacht war. Laut fchrien 
die Kammerfrauen auf; ftill verfuchte Anna bie ge- 
treue Bertha zurüdzufchieben, um fich geduldig der 
Wuth ihres Gemahls auszufegen, aber diefe gab es 
nicht zu, wie ſehr fie auch von der Herzogin gebeten 
wurde, fie ſchützte vielmehr dieſelbe mit ihrem ganzen 
Körper, indeß Jutta tobtenbleih nah dem Pater 
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| fprang. Haſtigen Schritts trat dieſer gleich darauf 
Ä herein und ftellte fih ruhig vor den ſchäumenden 
| Herzog, ihn lange mit beveutfamen Blicken meſſend. 
| „Biſt Du vielleicht der Schurke, der mir biejes 
| gethan?” fagte Wilhelm und hielt ihm den Brief 
| vor das Geficht. 

Ohne feine edle Faſſung zu verlieren, nahm Eu- 
febins das Blatt und ermwiberte: „Was es auch fei, 
mein Haupt belaftet feine Schuld; ich möchte Euch 
daſſelbe wünſchen, Hoheit!" Dann las er das 
Schreiben. 

„Ich begreife nicht, wie Ihr Euch darüber ſo ſeh 
verwundern und in Zorn gerathen könnt. Das Trei— 
ben an Euerm Hofe iſt weltbekannt, ſo wie —“ 

„Schweig', Pfaff!“ donnerte Wilhelm. „Ich werde 
Euch Alle in ein Gefängniß werfen laſſen und Euch, 
Herzogin, aus meinen Augen verbannen!“ 

„Wilhelm!“ rief Anna mit zum Himmel gehobe- 
nen Händen und in frommen Glanze ftrahlenden 
Augen: „Gott und die Heiligen Yennen meine Un- 
ſchuld und meine Liebe zu Dir. Nicht für mid will 
ich bitten; wirf mich in ben tiefften ‘Deiner Kerker, 
ih will es verſchmachtend dulden; denn für mid) Its 
die Erde feine Wünfche mehr. Nur Deines Wohle 
wegen bitte ih Dich, bevenfe, daß mein Bruber ber 
König von Ungarn und Böhmen, daß mein Vetter 
Friedrich der deutſche Kaifer ift! Nicht ungerächt wer- 
ven fie meine Schmady mit anfehen, und viel Unheil 
kann Dir daraus erwachfen.‘ 

„Was will mir der zwölfjährige Knabe anhaben, 
ben Du den König von Ungarn und Böhmen nennſt?“ 
entgegnete der Herzog ſpöttiſch. „Er, der nur das 
Spielzeug des tapfern Hunjab und des liſtigen Pod— 
jebrad ift, kann ja ohne die Zuflimmung und Ge- 
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nehmigung biefer Männer feinen Knecht gegen mid 
abſchicken. Und ihrer Freundſchaft bin ih gewiß. 
Der deutſche Kaifer aber hat mit den Türken mehr 
zu thun und ſchläft viel zu viel, als daß er fih um 
ein Weib kümmern folte, das ihrem Gemahl nicht 
gehordht. Laßt das gut fein! Ich werde Euch geftat- 
ten, bier im Schloffe fernerhin zu verweilen, aber 
feineswegs aus Furcht vor den beiden Euerer Mei- 
nung nad fo mächtigen Häuptern, fondern blos aus 
Mitleid mit Euch. Aber wehe Eu, wenn Ihr noch 
einmal verſucht, einen Euerer Verwandten oder einen 
prahlerifhen Ritter auf mich aufzuhegen!“ Mit die- 
fen Worten verließ er vie nievergefchmetterte Kö— 
nigstochter. Ein Thränenftrom floß aus ihren Au- 
gen, und fchluchzend ſank fie in die Arme ihrer gleich— 
falls weinenden Frauen. Cine lange Umarmung ber 
brei ſich teuren Herzen erleichterte die Laſt der 
Schmerzen in Anna's Bruſt. Eufebius aber legte 
feine Hände auf fie und fprad fill den Segen. Dann 
deutete er auf den gefreuzigten Heiland und deſſen 
göttlihe Mutter bin, und jeinem Winfe gehorfam 
Inieten die rauen nieder und goffen die Bedräng— 
niß ihrer Seelen im inbrünftigen Gebete aus. Milde 
Ruhe Tächelte ihnen die heilige Jungfrau, feligen 
Frieden ihr gebenebeiter Sohn zu, und erfräftigt und 
gefammelt erhoben fie fich wieder. Ein ſchöner Ent- 
ſchluß war während des Gebet in Anna aufgefeint, 
und fie ging raſch an’8 Werk, venfelben auszuführen. 
Mit Hülfe des Kaplans fchrieb die Edle an ihren 
Bruder Ladislaus. Sich felbft verläugnend bat fie 
bdenfelben feinem üblen Gerüchte zu glauben; ihr Ge— 
mahl fei zwar durch mancherlei Händel und Kriege 
oft zerftreut, aber das .thue ihrer Tiebe zu ihm feinen 
Eintrag. Sie gebe ihm die Verfiherung, daß fie 
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ben Herzog, was auch gefchehen fei, noch eben fo 
heiß und innig liebe, wie an ihrem Hochzeitstage. 
Deshalb möge er doch ia feinen Kummer ihretwegen 
tragen und fie der Obhut Gottes ferner laſſen be= 
fohlen fein. Auch möge er fernerhin feine Yreund- 
Ihaft und Gnade ihrem Gemahl erhalten und ihm 
Gutes und Liebes erzeugen, wo er nur könne und 
wiſſe. — 


15. 


Kunz; verläßt das Vaterland. 


Nie hatte fih Kunz von Kauffungen unbehagli- 
her gefühlt als nach feiner Heimkehr von dem aben- 
teuerlichen Ritte nad) Dornburg und ver vergeblichen 
Fahrt nach Altenburg. Der ftumme Schmerz feines 
MWeibes war ihm unerträglid; bie: muntre Freude fei- 
ner Knaben wurde ihm zur Pein. Diefer Geift voll 
rober Thatkraft und ungezähmten Ehrgeizes mußte 
fi in foldy ruhmlofer Unthätigfeit, von feinem Yür- 


ſten zurüdgeftoßen, vor aller Welt gebemüthigt, ein 


Spott feiner Feinde, in ohnmächtiger Wuth verzeh- 
ren, wenn er fi nicht einen nenen Wirfungsfreis 
ſchaffte. Aber dazu hatte er noch lange nicht Ruhe 
und Befonnenheit genug. Andre Gedanken bewegten 
feinen Geift, wie fie in edlen gefränften Seelen nicht 
auffteigen. Die alten Entwürfe waren alle vernichtet, 
bie frühern Hoffnungen alle erlofhen; die Nacht, die 
feinen und feines Weibes Geift verhüllte, durchzuckte 
nur eine büftre Flamme. 


w„ 
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Was er au fonft gedacht und gewünfcht, es war 
verſchwunden und hatte dem einen Gedanken der Rache 
Pla gemacht, der feinen gräßlihen Zuſtand noch mit 
einem lindernden Gefühle belebte. Rache! Rache! rief 
iever Gedanke in ihm, Nahe! Rache! rief ihm fein 
Weib jtündlich zu; er hatte zuletzt nur noch ein mäch— 
tiges, drängendes Gefühl: den unfeligften brennenpiten 
Rachedurſt. Auf der Burg vermochte er es nicht aus- 
zubalten, die Welt dünkte ihm jchier zu enge in biefer 
Einſamkeit. Er ritt zu feinem Bruder Dietrid, um 
ih das Herz zu erleichtern. Ihn und noch einige 
treugebliebene Freunde vermochte er, mit nad) Kauf- 
fungen zu gehen ; auch fein Weib fam mit ven Kna— 
ben von Kriebſtein dahin, doch ohne Iſidoren, bie 
fih in einem naben Klofter unter fremvem Namen 
wieder als Nonne hatte einkleiven laffen. Hier brad- 
ten fie den Herbft unter mancherlei Beratbungen zu 
und jannen auf eine ausgefuchte Rache. Immer neue 
Plane zu derfelben zu machen, war jest Kunzens ein- 
zige und liebfte Beichäftigung, und Dietrich fiand ihm 
darin brüverlich bei. Es ward endlich beſchloſſen, daß 
Kunz nad Böhmen gehen und fih dort anfanfen jollte. 
Als böhmiſcher Ritter und Vaſall konnte er dann leich— 
ter feine Landsleute zu einem allgemeinen Weberfall 
auf Sachſen bereden, von dem er fi, wenn er ihn 
felbjt Leite, den glänzenpften Erfolg verſprach. Nun 
kam es darauf an, fih mit dem jungen König won 
Böhmen und defien Statthalter Podjebrad ſchon jett 
in Verbindung zu fegen, und dazu bot fih ihm noch 
im Laufe des Winters eine fchieliche Gelegenheit. 

Der Kurfürft Hatte Georg von Bibenberg ben 
Auftrag gegeben, mit einer anfehnlihen Mannjchaft 
bie Schlöffer Kriebftein, Shwidertshain und das 
Dorf Ehrenberg einzuziehen und den Bewohnern der⸗ 


— —— — 
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felben den Huldigungseid abzunehmen. Diefe Helven- 
that hatte der alte Ritter glüdlih vollbracht, ohne 
daß e8 Jemand eingefallen wäre, ihm Wiberftand zu 
leiten; vielmehr hatte Kunz die Thore der beiden Burgen 
öffnen laffen, aber eben deshalb getraute fich Bibenberg 
anfänglich nicht hinein, weil er dieſes unerwartete Be- 


nehmen Kunzens für eine falle hielt. Erſt als er. 


die Lächerlichften Borfihtsmaßregeln gebraudt, nahm 
er, immer noch furchtſam, Beſitz. Solches Bangen 
flößte ſelbſt Kunzens Schatten auch jetzt noch ſeinen 
Feinden ein. Als der vorſichtige Ritter und Rath 
triumphirend nach Altenburg zurückgekehrt war, ver- 
ehrte ihm der dankbare Kurfürſt als Zeichen ſeiner 
unwandelbaren Gnade eine goldene Kette. 

Dieſes Ereigniß machte ſelbſt im benachbarten Böh— 
merland großes Aufſehen, und Kunz erhielt eine Bot— 
ſchaft des Statthalters, welche ihm das Beileid deſ— 
ſelben bezeugte. Das that dem Ritter wohl. Er ſandte 
bald Darauf feinen Bruder Dietrich mit einem Dank— 
fhreiben nah Prag. Dietrih hatte den mündlichen 
Auftrag, den Boden dort zu fondiren und nähere Ber- 
abredung mit den Männern an der Spite der böh— 
mifhen Regierung wegen einer Ueberfievelung Kun⸗ 
zens nach Böhmen zu treffen. 

Nach fünf Wochen kehrte Dietrich zurück. Er 
brachte nicht nur eine ſehr gnädige und viel verfpre- 
chende fohriftlihe Antwort Podjebrad's, fondern aud 
eine Menge mündliher Zuficherungen, welche Kunzen 
die Erfüllung all feiner neuen Wünfche und Hoffnun- 
gen in nahe Ausficht ftellten. 

Kunz hatte in Meißen und Thüringen nichts mehr 
zu gewinnen, nichts mehr zu verlieren. Er war fer 
tig mit feinem Baterlande. Die Freunde, die er hier 
gehabt, waren ihm untreu geworben und mieden ihn, 
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und er war viel zu ftolz, um einen berfelben aufzu= 
ſuchen. Die Freunde, die ihm treu geblieben, wohn- 
ten in Böhmen. Bon dort aus konnte er feinen Ra—⸗ 
heburft befriedigen, bort fonnte und follte ihm ein 
neues Glüd erblühen. Frau Anna war bereits -fehr 
befhäftigt, nene kühne Pläne zu ſchmieden und glän- 
zende Luftfchlöffer zu bauen. Die fchlaffe Unthätigkeit 
war damit überwunden. Kunz rüftete zum Aufbrud. 
In den erften Tagen des April 1453 begab er fid) 
in das Böhmerland und faufte das Schloß Iſenberg 
bei Brür. Nach einigen Wochen holte er fein Weib 
und feine Kinder ab. 

Ohne Rührung verliefen fie das alte Vaterland, 
mit ftolzem Selbftgefühl begrüßten fie das neue. Das 
Schickſal hatte fie verbittert, aber nicht gebeſſert. 


16. 
Zwei Feindinnen. 


Bertha von Wangenheim weihete fortan ihr Yes 
ben dem Dienfte des Himmels und der Herzogin 
Anne. Um dem erfteren recht wohlgefällig zu fein, 
beihloß fie, ihr Herz zu reinigen, alle Rache und un« 
edlen Wünſche daraus zu entfernen, ihren Feinden zu 
verzeihen und fill und fromm zu leben mit der web- 
müthigen Erinnerung an ihren geliebten Miltiz. Lange . 
kämpfte fie mit fi, ehe fie dieſen Standpunkt ge= 
wann, aber der Sieg gelang ihr, und nun eilte fie 
nah dem Schloſſe, auf welchem Eſtrella ven Winter 
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über gefangen gefeflen hatte. Laut flug ihr Herz, 
als fie die Thür der Kerferftube öffnete. Bleich und 
abgehärmt trat ihr die Unglücliche entgegen, und 
Bertha erſchrak über ihren Anblid, denn eine innere 
Stimme machte ihr den Vorwurf, daß fie das Tater⸗ 
mädchen nicht ſchon lange befreit habe. 

„Kommſt Du,” redete Eftrella fie an, „mid morben 
zu lafien? Stets hab’ ich das erwartet, oft gewünſcht. 
Aber Du zogft e8 vor, mich erft größere Qualen als 
ven Tod dulden zu laſſen.“ 

„Du verkennſt mich!“ entgegnete Bertha ſchmerz⸗ 
lich. „Ich komme vielmehr, Dich zu befreien.“ 

„Befreien!“ rief die Zigeunerin erſtaunt. „So 
haſt Du wohl Moſen ermorden laſſen, damit ich meine 
Freiheit und mein Leben verfluche?“ 

„Du denkſt nur das Schlimmſte von mir, und das 
thut mir wehe. Dein Ritter lebt, er iſt nah Böh⸗ 
men geflohen, weil er den Geliebten meines Herzens 
erichlagen bat.’ 

„Und Du willft mir dennoch die Freiheit geben?“ 
fragte Eftrella zweifelhaft. „Warum haft Du mich 
in dieſen Kerker werfen laſſen?“ 

„Nicht ich that es, bei der heiligen Dreifaltigkeit 
und der Mutter Gottes! Mädchen, ſieh keine Furie 
in mir! Aus Liebe zu mir ließ Dich mein ſeliger 
Berlobter einfangen; ich wußte lange nichts davon. 
Die einzige Schuld, die mich trifft, will ich Dir offen 
bekennen: ich hätte Dir ſogleich ‘die Freiheit erwirken 
ſollen; ach! aber von menſchlichen Leidenſchaften war 
auch mein Herz bewegt. Doch ich habe ſie daraus 
verbannt, und ich flehe Did um Verzeihung an. Ber- 
gieb einer Unglüdlihen, die das Scidfal fo hart 
traf!” Weinend ſank fie mit diefen Worten zu Eitrel- 
la's Füßen und umfaßte die Beſtürzte. 
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„Du bift ein edles, ein großes Weib!“ fagte viefe 
ernft. „O daß Du nicht meine Freundin werben fonn- 
teft! Auch mich haſt Du verlannt, fo wie ih Did. 
Ich verzeihe Dir Alles, vergieb Du aud mir. Dein 
Andenken wird ewig in meiner Seele leben!‘ 

„Geh bin nady Böhmen uud ſei glüdlicy mit dem, 
den ih einft zu heiß geliebt habe. Für mich blüht 
fein Slüd mehr!“ 

„Sprid nicht alfo, Mädchen! Wahrlich, Dir wird 
ein höheres Glück zu Theil, als mir. Fühlſt Du 
nicht beute, in diefer Stunde, wo Du mir, die Dir 
dem Anfchein nad den erften Geliebten geraubt, mir, 
der Berlobten des Ritters, ver Deinem zweiten Ge— 
fiebten den Tod zu geben fo unglüdlich geweſen iſt, 
die Kerferihüre öffneft, fühlft Du nicht eine göttliche 
Defriedigung in Deiner Seele, um vie ich Did) be— 
neide? Wahrlich, groß und edel fein, ift taufenpmal 
mehr werth, als "alles gemeine irdiſche Glück! Was 
kann Dir denn die Welt bieten, was ein Gefühl in 
Dir bervorriefe, nur von fern ähnlich dem, welches 
jet Deinen Bufen ſchwellt? Dein Lebensſchiff ıft im 
Hafen des Gottesfriedens eingelaufen, indeß Das mei- 
nige auf dem offenen Meere treibt, allen Stürmen 
preisgegeben. — Aber noch ein andres unausſprechlich 
hohes Glück blüht Dir, das, wär’ ich nicht für das 
ganze Leben an Mofen, gebunden, mit Dir zu theilen, 
mein höchſter Wunſch, mein einziges Beltreben fein 
mwürbe. a, biefes Eine zu erlangen, würbe ich mit 
Frenden alled Andere hingeben.‘ 

„Was meint Du für ein Glück?“ fragte das 
Fräulein verwundert. 

„St Die nicht vergönnt, einer Heiligen zu bie 
nen und Deine Kraft und Liebe zu weihen? Biſt Du 
nicht in Liebe, Treue, Glauben, Gottesfurdt und Her- 
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zensiunigfeit ihre Schwehter geworden? Tauſcheſt Du 
nicht täglic und ftündlih Wort um Wort, Seele um 
Seele mit ihr aus? Es giebt Fein ſchöneres, höhe- 
res und feelenbeglüdenveres Dafein, als der wahre 
Freund eines edlen Unglüdlihen zu fein, feine Stüße, 
fein Troſt zu fein, feinem heißen Schmerze über er- 
littene Unmürdigfeit mit der Engelsfhwinge des Mit- 
gefühls Kühlung zufächeln zu bürfen. Und bie Her- 
zogin von Thüringen ift wahrlich mehr als eine edle 
Unglüdlihe! Nenne mir auf Erden ein Weib, das 
Liebe, Achtung und Verehrung mehr verdiente, und id 
will der Herzögin Anna den Namen eines Engels, 
mit dem ich fie ehrfurchtsvoll bezeichne, entziehen und 
Jener zuwenden. Kannft Du es nicht, fo wirft Du 
mir vergönnen müſſen, Did vor allen unfres Ge— 
ſchlechts felig zu preifen, die Du die Schwefter eines 
Engels bift, ven Du liebft, von dem Du geliebt wirft, 
und der mit Dir Hand in Hand über die arme dun—⸗ 
He Erde dahin ſchwebt, fie mit der Schwinge Liebe 
beräbrend und eine fanft leuchtende Spur des ftillen 
Fluges zurücklaſſend. O fei gejegnet, glüdlichite ber 
Frauen!“ 

„Mädchen, welch' eine ſüße Seele haft Du!’ rief 
Bertha berauſcht. „Deine Worte find felbft wie ein 
Engelsgefang in meine Seele gezogen. Und Did) konnte 
ih haſſen! Aber wie ich Dich gehaßt, fo liebe ich 
Di jest. Auch Du mußt meine Schweiter fein. Ic) 
bitte Did darum. Sieh doch, wie feltfam unfer Schid- 
fat iſt! Nicht in der Liebe zu einem Manne haben 
wir ung gefunden, fondern in der Liebe zu einem Weibe, 
ja zu einer Heiligen, wie Du bie Herzogin mit Recht 
nennſt. Eſtrella, Du mußt mir ein DBerfprechen 
geben!“ 

„Fordre! Was ich zu leiften vermag, ich ſchwör' 
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es Dir bei Chrifti Blut, das and für mich gefloflen 
ift, Daß ich es vollbringen werde.“ 

„Du darfft nicht für das Leben von mir fcheiden. 
Du mußt mir zuweilen Kunde von Die geben. Und 
wenn ich Dir Botſchaſt ſende und Dich bitte, fo mußt 
Du kommen und Did von mir zur Herzogin führen 
lafjen, ver ich von Dir erzählen werde.” 

„D fie kennt mich ſchon und wird fi) gewiß mei- 
ner erinnern! Iſt fie doch der glänzende Stern ber 
Erinnerung meiner früheiten Kindheit. Ich habe als 
Kind öfter vor ihr, dem Finde, getanzt.‘ 

„Iſt's möglich!” rief Bertha erftaunt. 

„sh ſchwärmte ftets für fi. Und das ſchwör' 
ih Dir in Deine Hand: Wenn fie meiner thätigen 
Liebe, meiner Hülfe bedarf, fo rufe mich, und id} werbe 
ihr dienen mit Leib und Leben, mit Gut und Blut.“ 

„Gott fegne Dich dafür!” — 

Noch mande Stunde plauberten bie neuen Freun- 
binnen vertraulih, und Bertha ließ fih von der Ta⸗ 
terfönigin ihr ganzes Leben erzählen. Dann fchieben 
fie mit ſchweſterlichem Kuß und Umarmung und jede 
verfolgte ihren Weg auf flüchtigem Zelter. 


17, 
Wiederfeen und neue Freundſchaft. 


Eftrella eilte nah Burg Kauffungen, aber bort 
waren bie ihr theuren Menſchen ausgezogen; die übe 
Burg war mur von einem Vogt und einigen Knech—⸗ 
ten bewohnt, weldye ihr die Weifung gaben, daß Kunz 
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mit feiner Yamilie in Böhmen wohne Einſam und 

trauernd irrte fie nun durch das Land dem Gebirge 
zu, mit deſſen Wegen fie fo vertraut war. Sein Ta⸗ 
ter fam ihr mehr entgegen; fie waren alle zerftreut in 
ber weiten Welt. 

In den ſchönſten Tagen des Mai's langte fie 
auf der Burg Iſenberg an. Jubel erfüllte ſeit lan— 
ger Zeit wieder zum erftenmale ven kauffungenſchen 
Tamilientreis bei ihrem Erfcheinen Frau Anna um- 
armte fie, die Knaben fprangen an ihr hinauf und 
liebkoſten ſie. Kunz drüdte ihr freundlich und gerührt 
die Hand. Mit Thränen im Auge ſah das gute 
Mädchen, wie lieb fie Allen war. Man faumte nicht, 
mit der Nachricht, die ihr doch am angenehmften fein 
mußte, daß Mofen zwar auf Iſenberg Saft fei, aber 
feit einigen Tagen fich bei dem Kitter Wilhelm von 
Schönfels aufhalte, der nicht weit von ihnen wohne. 
Schon hatten ihre Augen ihn geſucht, und nur jung- 

fräuliche Schamhaftigfeit hatte ihr verboten, fogleich 
nad ihm zu fragen. Schnell flog die Zeit unter Mit- 
theilung der beiberfeitigen Schidfale hin, und manche 
Thränen der KRührung und des Mitleivs floß aus 
Anna's und Eſtrella's Augen. Kunz gedachte feinen 
Freund angenehm zu überraſchen und beſchloß, mit 

Eſtrellen gegen Abend nach Schönfels Burg zu reiten. 
Anna wollte auch Zeuge der Freude des Wiederſehens 
ſein und begleitete ſie. Mit der Dunkelheit langten 
ſie dort an. Dicht verſchleiert wurde Eſtrella in die 
Halle geführt, wo mehre Ritter an einer Tafel ſaßen. 
Eſtrella ſah den Geliebten nicht darunter. Wie ſchlug 
ihr das Herz! Sie warf das Auge umher und zuckte 
freudig zuſammen. Dort, dort! Mit verſtörtem An⸗ 

tlitz lehnte er ſchweigend in der Ede an dem unge⸗ 
heuren Ofen und ſchien die Eintretenden kaum zu: be- 
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merken. Verwirrt hingen die Loden feines dichten 
Haupthaares in das Gefiht herab und die bleichen, 
tiefgefurchten Züge vefjelben brüdten den fchweren Kum⸗ 
mer feines Herzens um. die verſchwundene Öeliebte mehr 
als zu deutlih aus. Er felbft durfte es nicht wagen, 
nady Sachſen Hinüber zu reiten, um die aufzufuchen, 
an der fein Herz mit ungerreißbaren Banden hing, 
beshalb hatte er mehre feiner Freunde dahin geſandt 
und erwartete mit Schmerzen und Sehnfucht ihre Zu- 
rüdfunft. Die andern Kitter waren Echönfels, Bern: 
hard und Apel Vitzthum und einige andere ihres An 
hangs. As Kunz von Kauffungen mit feiner Ge: 
mahlin und Eftrellen bereintrat, waren die Ritter eben 
in einem lebhaften Geſpräch begriffen, an welchem Wil- 
heim von Mofın jedod, feinen Antheil zu nehmen 
Ihien. In feinem Kopfe lekte nur der eine Gedanke 
an das Mädchen, das durch feine Unbefonnenheit, mie 
er fi vorwarf, unglüdlid geworden war. Die junge 
Gemahlin des Ritters Schönfeld eilte den neuen Gä— 
ften mit freundlichem Bewillfommungsgruße entgegen. 
Kunz führte unvermerft durch den faum mäßig erhell- 
ten Saal das vor Freude zitternde Mädchen Hinter 
Mofen’s Sig; dann trat er vor und begrüßte Die Kits 
ter, während Anna fi mit der Hausfrau unterhielt. 
Apel Vitzthum ftand auf, und bie Züge feines alten 
Geſichtes waren halb freundlich, halb ſpöttiſch, als er 
Kunzen die Hand reichte und fagte: 

„Seid in Böhmen willfommen, ebler Kauffungen, 
nicht mehr als Gefangener, wie ich Euch voriges Jahr 
traf, fondern als unfer Landsmann! So große Feinde 
wir auch ſonſt waren, fo dicke Freunde, hoffe ich, fol- 
len wir nun werben.“ 

„Unfere beiverfeitige Tage hat fich freilich fehr vers 
ändert,” eswiderte Kunz. durch Apel's theilnehmenven 
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Ton gewonnen. „Ihr ftreitet nicht mehr für den Her- 
zog von Thüringen und ich nicht für den Kurfürften 
von Sachſen.“ 

„Cs taugt einer jo wenig, wie ber andere,” ent- 
gegnete Apel. „Aber um die Wahrheit zu fagen, ift 
mir der Herzog Doch noch lieber, obgleich er ſich ge- 
gen mich erbärmlic und niederträchtig genug gemadht 
hat. Aber ich gäbe gern Alles noch einmal drum, 
was ich verloren habe, könnte ich dem Schleicher, dem 
Kurfürften, noch einen Dentzettel anhängen.” 

„Laßt und nur gewähren!“ warf Schönfeld mit 
einem bedeutenden Niden ein. „Wer langfam gebt, 
fommt aud zum. Ziel. Kunz ift mit von unferer Bar- 
tei, Das weiß ich im Voraus.“ 

„Aber Moſen,“ rief Apel, „Ihr habt noch kein 
Wort zugegeben, und ich dächte, bie eben abgehandel—⸗ 
ten Sachen gingen Euch ſo gut an, als unſer einen. 
Wir haben nämlich,“ wandte er ſich wieder zu Kun— 
zen, „eben von ben mancherlei böſen Streichen geſpro⸗ 
hen, die uns Allen die beiden Sachſenfürſten gefpielt, 
und Ihr wurdet dabei nicht vergeffen. Ich erinnerte 
mid) dabei, wie ih Euch Euer Loos voransgefagt. Es 
wird Euch nicht entfallen fein, daß ich auf des Herzogs 
Hochzeit fogar darüber mit Euch in Streit gerieth. 
So leid e8 mir nun auch Eueretwegen thut, daß meine 
Unglüdsprephezeihbung an Euch in Erfüllung gegan- 
gen ift, jo freut e8 mich won der andern Geite wie- 
der, da wir Euch dadurch gewonnen haben. Dei die- 
fer Gelegenheit babe ich denn erfahren, daß der Kit- 
ter Mofen fogar fein Lieb am herzoglichen Hofe ein» 
gebüßt hat. Trotz dem ift er für unfere Plane nicht 
erhpfänglich.” 

„Ber Euch handelt fih’8 um irdifches Gut, und 
Ihr lechzt nad) Rache,” erwiderte Mofen. ae habt 
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noch genug, um gut leben zu Türmen. Mir aber iſt 
mein Alles geraubt worben, und bie Berzweiflung 
darüber hat mir fogar die Kraft geſchwächt, mich darü⸗ 
ber binausfegend an Rache zu denken.“ 

„Ihr treibt's zu weit!“ lachte Apel. „Ich laſſe 
mir gefallen, daß man einer ſchmucken Dirne gut iſt, 
und ſonſt hat mich wohl auch zuweilen ſo was ange⸗ 
wandelt; aber ſolch ein nettes Ding darf einen nicht 
ſo in den Kopf hinein wachſen, daß man mit ihr auch 
dieſen verliert.‘ 

„Euer Alter entſchuldigt dieſe Worte,“ verſetzte 
Moſen traurig. „Auch glaube ich nicht, daß Ihr je— 
mals recht geliebt habt, das beweift fhon Euer Jung⸗ 
geſellenleben. Mir ift ein andrer Drang im Herzen, 
ben ih Euch und Niemand klar machen kann, und ven 
ich wohl jelbft nie empfunden haben würde, wäre mir 
nit die Holdfelige begegnet, die mir nun leider durch 
ein böfes Geſchick entriffen if. Wird mir ihr Kuß 
wieber neues Leben einhauchen, woran ich aber ver: 
zmweifle, fo bin ich der Euerige und ber eifrigfte An- 
hänger Euerer Partei. Ohne Eitrellen aber ift mir 
die Stunde Leben zur Laſt, die mir in ihrer Gegen- 
wart zur Seligkeit würde” Und den Arm wieder 
auf den breiten Rand des Ofenfaftens ſtützend, Iehnte 
er fein Haupt ſchwermüthig zurüd. Eſtrella konnte 
fih vor Entzüden nicht länger halten, fie fchlug den 
Schleier zuräd, trat einen Schritt näher, bog fi zu 
ihm herunter und küßte ihn auf die bleihe Stirn. In 
dem Augenblid, als fie aus der Dämmerung des Win- 
kels, in vem fie geftanden, heroortrat, wurben die andern 
Ritter ihrer anfichtig, und erhoben ſich durch die wun⸗ 
derbare Erfcheinung bewegt, von ihren Siten. Die 
beiden rauen waren ebenfalls berbeigeeilt und plötz⸗ 
lich umflanden Alle die beiden Liebenden. 
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Moſen fuhr im erften Augenblide heftig zufammen, 
dann flarrte er ber lächelnden Eftrella lange in's Ge⸗ 
fiht, als müſſe er fih auf etwas Vergeſſenes be- 
finnen; und indeß fie fi) fo nahe zu ihm bog, daß 
ihr Haud die Locken an feiner Stirn bewegte, wid 
er vor ihr wie vor einem Geſpenſte zurüd. 

„Sitrella ift bei Dir,” fagte fie mit wonnebeben- 
der Stimme, „um Di dem Leben wieder zu geben 
und Di zu neuen Thaten zu begeiftern.“ 

Kaum hatte er den füßen Klang ihrer Stimme 
vernommen, fo ftredte er die Arme aus. Der es 
bergang aus der höchſten Traurigkeit und dem Ent- 
fegen bis zur entzüdten Verklärung feiner Gefichts- 
züge war das Werk eines Augenblids. Ohne einen 
Laut weiter von ſich zu geben, als das unwillfürliche 
irren, das die übervolle Bruft als Beweis ihrer 
unausſprechlichen Seligkeit ausflößt, lag er an ihrem 
Buſen und trank in langer Umarmung das gewünjchte 
neue Leben. Später fanden ſich einzelne Ausrufun⸗ 
gen, dann Worte und endlih ganze Erzählungen. 
Eftrella theilte ihrem überfeligen Ritter und ber an- 
bern Geſellſchaft die erlebten trüben Schidfale der letz⸗ 
teren Zeit mit; und ein fröhlicher feftlicher Abend krönte 
die Wonne des Wiederfehens. 
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Kun; und Podjebrad. 


Am folgenden Morgen trennten fi die Ritter 

mit dem Verſprechen, ſich gegenfeitig oft zu beſuchen 
und zufammenhalten zu wollen. Kunz von Rauffun- 
gen Tehrte mit dem wiedervereinten Paare und feinem 
Weibe nad) Iſenberg zurüd. 
Wilhelm von Mofen war troß feines Glüds in 
einer mißlihen Lage. Er dachte mit allem Ernſte 
daran, Eſtrellen als fein eheliches Weib heimzufüh- 
ren, aber wie viele Schwierigkeiten ftanden ihm da— 
bei im Wege! Eftrella felbft verweigerte ihm ver der 
Hand feine Bitte no, fo fehnliches Verlangen nad 
einer gänzlichen Vereinigung mit dem Geliebten fie 
felbft bewegte. Neko hatte ihr nämlich geboten, nicht 
eher dem Ritter vor dem Altare ihre Hand zu rei- 
hen, bis er ihr noch einmal erfchienen over fchriftlich 
die Erlaubniß dazu übermacht habe. Kftrella war 
nit gewohnt eins von Neko's Geboten leichtfinnig 
zu übertreten; denn fie hatten alle eine tiefe Bedeu— 
tung; und deshalb wäre fie um nichts in der Welt 
zu bewegen gewejen, jest ihrem Wilhelm durch den 
Segen der Kirche anzugehören. Aber von Nelo war 
in ganz Böhmen und Sachſen feine Spur aufzufin- 
den, fo viel auch Moſen und feine Gefellen die Yän- 
der durdjftreift hatten. 

Ein anderes Hinderniß war die Verbannung aus 
feinem Baterlande. Seine Güter wurden während 
feiner Abweſenheit von feiner Mutter verwaltet, und 
biefe brachte e8 im Laufe des Sommers durdy Geld- 
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opfer und Bitten bei dem Kurfürften dahin, daß 
ihrem Sohne die Rüdtlehr erlaubt wurde. Durch 
| einen Boten wurde Wilhelm dieſe Nachricht. mit der 
| dringenden Bitte überbradht, bald in dag meißner 
| Land zu kommen. Er konnte dieſe Einladung unmög- 
| Ich ablehnen und trennte fih im Herbfte abermals von 
feiner Geliebten und der ihm theuren Familie, in der 
Hoffnung, daß er fich vielleicht bald einen Lichtſtrahl 
in fein nachtumhülltes Gefhid erlämpfen werde. _ 
Die Bejuhe der benachbarten Ritter wiederholten 
fidy oft; Apel Vitzthum ſprach vorzüglih viel bei 
Kunzen zu, und ein gemeinfames Intereſſe machte 
beide, wenn auch nicht zu Freunden, doch zu Um- 
gangsgenofien. Schönfels, die Vitzthume und ihr 
Anhang hatten e8 endli Fein Hehl vor Kunzen, daß 
fie fih untereinander gegen die beiven Sadjfenfürften 
verſchworen hätten und ihn als Bundesgenofien in 
dieſe Verſchwörung zu ziehen wünſchten. So gelegen 
ein folder Bund auch Kunzens Rachedurſt kommen 
mußte, fo war. er doch mit feinem Beitritt feineswegs' 
fo ſchnell, als man wohl von feinem Haß gegen bie 
‚beiden Fürften hätte erwarten dürfen. Zu dieſem 
Zandern beflimmten ihn mehre Gründe. Der Haupt- 
grund, den er inzwilchen nicht Iaut werben ließ, war 
fein durch die Verſchwornen gefränfter Ehrgeiz. Hät- 
ten fie ihn, wie er auf das Beltimmtefte erwartete, 
zu ihrem Hauptmanne erwählt und ihm bie Leitung 
und Entſcheidung der Angelegenheit übertragen, jo 
würde er alle andern Bedenken fahren gelafien und 
fih mit Eifer und Opfern der Sache bingegeben 
haben. . Statt deſſen war Apel Vitzthum, wenn aud) 
nicht das erwählte, aber doch das im Stillen aner- 
fannte Haupt ber Verfchwörung, und es war für 
Runzen eine Unmöglichkeit, fi dem alten Ränkeſchmied 
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unterzuorbnen. Ein zweiter Grund war, baß bie 
Verſchwornen feineswegs über die Wahl der Mittel, 
ja nicht einmal Über das, was zuerft gefchehen follte, 
einig waren, und Apel 3. B. zuerft in Thüringen, 
Schönfeld aber in Meißen verheerend einfallen wollte. 
Zulett ſchien es Kunzen doch noch Teineswegs gewiß, 
daß ſie im Stande ſein würden, ein genügendes Heer 
in Böhmen zuſammen zu bringen, ohne welches doch 
aus der ganzen Unternehmung nichts werden konnte. 
Und was half der Beiſtand einzelner Kronvaſallen, 
wenn die Krone ſelbſt ſich nicht mit einem Hülfsheere 
an dem beabſichtigten Kriegsheere gegen Sachfen und 
Thüringen betheiligte? Das hatte aber große Schwie- 
rigfeiten, und e8 lagen keineswegs beſtimmte Zufiche- 
rungen des Statthalter vor, fo jehr auch Apel mit 
ber Freundſchaft veffelben prahlte. Um fich über die— 
fen Punft Gewißheit zu verfhaffen, ritt Kunz felbft 
nad) Prag und fuchte den Statthalter in den könig⸗ 
lihen Gemächern des Hrabfchin auf. Die kräftige und 
bedeutfame Seftalt Georg Podjebrad's trat ihm mit Ernft 
und Würde entgegen. Kunz fragte ohne Umfchweife: 

„Seid Ihr geneigt, uns, die aus Meißen und 
Thüringen vertriebenen Ritter, mit einem tüchtigen Heere 
gegen bie beiden Sachfenfürften zu unterftügen? “ 

Der ſchlaue und vorfichtige Statthalter verfegte: 
„Seid Ihr das Haupt des Bundes?“ 

Kunz zudte die Achfeln: 

„Exit von Euerm Beſcheid wird es abhängen, ob 
ih überhaupt Glied des Bundes werde. Ihr habt 
Euch früher mir theilnehmend und wohlmollend ge- 
zeigt. Ich werde mich nicht auf die Verbindung mit 
Apel Vitzthum einlaffen, wenn id von Eud nicht bie 
fefte Zufiherung habe, daß wir von der Krone Böh- 
men ein binlängliches Hülfsheer erhalten.“ 
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‚dh rath' Euch freundſchaftlich, Ritter von Kanf- 
fungen, bleibt davon, jo ſchweres Unreht Euch auch: 
vom Kürfürften von Sachſen gejchehen fein mag. 
Es ift ein abentenerlihes Unternehmen. Ich hätte 
mih nur in zwei Fällen dabei betheiligen fünnen: 
wenn ber Herzog Sigismund mid) aufgefordert hätte, 
ihm zur Erlangung jeines guten Rechtes behülflich 
zu fein, oder wenn die Verſchwornen die Zufiherung 
ertheilt hätten, die Ausbreitung der huffitifichen Lehre 
in Sadjen und Thüringen zum SHauptzwed bes 
Kriegszugs zu machen. Für den erftern Fall ift der 
günftige Zeitpunft verfäumt, e8 war ber als der Rur- 
fürft und der Herzog von Thüringen im brennenden 
Kriege mit einander Iagen, und Sigismund Hoffnung: 
zu neuer @eiftesthätigfeit gab. Das ift vorbei. Die 
beiden Brüter find einig, und Sigismund ift in feinen 
frühern Stumpffinn zurüdgefallen, aus dem ihn 
wahrſcheinlich nichts mehr erweden wird. Zu einem 
Glaubenskriege find die Verſchwornen aber nicht im 
mindeften geneigt. Zu einem bloßen Rachekrieg be= 
leidigter Vaſallen gegen ihre Lehnsherren wird bie 
böhmiſche Krone nicht einen Knecht geben.“ 

„So wünſch' ich mich auf andre Weiſe hier nüß- 
Ich zu machen. Ich gab’ Euch meine Geneigtheit, 
meine Kraft und Einfiht der Krone Böhmen zu wid- 
men, jhon früher zu erfennen, und Ihr zeigtet Euch 
mir nicht abgeneigt.‘ 

„Ich bin es auch heute nit. Der König wird 
Männer wie Ihr fein, Kitter, ftetd mit Freuden um 
fih verfammeln und ihre Kräfte verwenden. Der 
junge Adler regt die Schwingen. Bald wird er fei- 
nen Königsflug beginnen. König Labislaus’ Yüng- 
Iimgsfeele gebt mit großen Plänen ſchwanger. In 
wenigen Jahren dürften die Ausfichten Euern Fein⸗ 
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ven im alten Baterlande einen Streich zu fptelen, 
günftiger fein.” ! 

„Mein Schwert fteht ferner zur Berfügung bes 
Königs Yon Ungarn und Böhmen.” — 


19. 
Der Kurfürfi und der Bifchof von Meißen. 


Kunz von Kauffungens fchnelles Entfernen aus 
dem Lande des Kurfürften hatte inzwifchen viel Auf- 
fehen dort gemacht, und war biefem höchſt unerwar- 
tet. Es regte fi hie und da eine Stimme zu Kun⸗ 
zens Gunſten, und man äußerte zuleßt ziemlich laut, 
daß ihm Unrecht gefchehen fe. Dem Kurfürften, der 
jo viel auf den äußeren Schein hielt, war dieſes Ge— 
rede, das enblic auch zu feinen Ohren brang, fei- 
neöwegs gelegen. Es gab ehrenwerthe Ritter, bie 
fi nicht einverftanden erflärten mit der Handlungs⸗ 
weife des NKurfürften gegen Kunz, und des Letztern 
Ueberſiedlung nad) Böhmen laut beflagten. Seine 
Berwandten murrten, und er gehörte doch den erften 
Familien des Landes ald Verwandter an. Der ehr- 
lihe Hildebrand von infievel, auf deſſen Wort 
Friedrich auch etwas zu geben gewohnt war, äußerte 
feinen Unwillen unverholen, aber nody mehr als die— 
fer fette ihn die Ankunft des Biſchofs von Meißen 
in Altenburg in Berlegenheit. Erſt ſchickte er dem 
alten Kirhenfürften den fchlauen Magdeburg entgegen, 
damit diefer die Sache mit ihm abhandle; da Kasper 
von Schönberg aber fi mit dem Abgefandten auf 
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nichts einlieg und den Kurfürften in der Sache feines 
Neffen jelbft zu ſprechen begehrte, fo mußte fich Fried⸗ 
rich zu der fauren Koft entichließen. 

Es Half ihm auch nichts, daß er den Bilchof mit 
einer faft Übertriebenen Ehrfurdt empfing, der alte 
Kleriker durchſchaute ihn und ließ fih durch nichts 
abhalten mit kanoniſcher Strenge auf den Gegenftand 
einzugehen, welcher ihn veranlaßt hatte, in fo hohem 
Alter die beichwerlihe Reife zu unternehmen. 

„sch bin fehr betreten darüber,” fagte er mit un- 
verhüllten Tadel zu dem vemüthig wor ihm ſtehenden 
Fürften, „daß Ihr der Kirche in der Angelegenheit 
des Ritters Kunz von Kauffungen feine Stimme ver- 
gönnt, ihren Rath’ nicht eingeholt habt. Ich hätte 
erwarten dürfen, daß Ihr mich, wenn nicht als Oheim 
des gemißhandelten Mannes, jo doch als Biſchof von 
Meißen befragt hättet, eh’ Ihr die ftrengen Schritte 
gegen ihn gethan, die ſich meiner Ueberzeugung nad, 
eben fo wenig mit den Geſetzen ber Gerechtigkeit, als 
mit den Geboten der dhriftlichen Liebe und den Rath— 
Ihlägen der Klugheit vereinigen laſſen.“ 

„Kunz von Kauffungen bat fi trogig und wi— 
derfpänftig gegen midy, feinen Lehnsherrn, benom- 
men,” verjegte der Kurfürft unfiher. „Er hat mid 
gezwungen ihm zu zeigen, daß ich fein Herr und Ge- 
bieter bin, und daß er gegen mic) eingegangene Ver⸗ 
pflihtungen zu halten bat.“ 

„Wie Em. Hoheit die gegen ihm geleifteten DVer- 
ſprechungen zu erfüllen hat.” | 

„Sein trogiges und anftößiges Benehmen bat mir 
unmöglih gemacht, mich ihm als einen grädigen Yan- 
desvater zu erweilen. Sein Abzug nach Böhmen hat 
jelbit jeden Verkehr mit uns abgebrochen.“ 

„Das hat das rüdfihtslofe Einziehen ver Apel 
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Bisthumfchen Güter, die doch nicht Apeln zurüdgege- 
ben find, gethan. Jeder billige Dann und jeder, 
weldher die Verhältniſſe kennt, wird den Ausſpruch 
thun, daß Kunzen durch Em. Hoheit Unrecht gefche- 
ben ift. Ihr müßt zugeben, daß er Euch ein treuer 
Lehnsträger und Diener gewefen ift, Euch viel ge- 
nügt und fih Eud zu Dank verbunden hat.“ 

„Und wenn ich geneigt wäre e8 zuzugeben, fe 
fann ich nicht einfehen, wie durch dieſen mir unan- 
genehmen Handel die Kirche irgend wie beeinträchtigt, 
ja nur berührt worden ift.“ 

„D mein geiftiger Sohn, wie ift Euer Blid 
durch Leidenſchaft verbüftert, daß Ihr fogar das 
Nächfte und Wichtigfte nicht mehr zu erfennen ver: 
mögt! Fürwahr, wenn irgend ein trauriger Unftand 
geeignet ift, mir Schmerz und Kümmerniß zu berei- 
ten, fo tft e8 dieſer. Ihr habt den Ritter Schönfels 
nach Böhmen vertrieben, und Freunde find ihm nach— 
gefolgt; der Ritter Kunz von Kauffungen iſt durch 
den in feinem Paterlande erfahrenen fürftlihen Un— 
danf gezwungen worden, benfelben Weg zu gehen, 
und feine Brüder und Freunde werben ihm nadfol- 
gen. In Böhmen aber führt der Huffitenfreund 
Podjebrad kräftig und Hug das Staatsruder. Der 
heißt die fächfifhen und thüringifhen Ritter ſchön 
willkommen und weiß fie an fih und feine Sache zu 
fejleln. Daraus werben ın kurzer Zeit ſtarke Stüßen 
der Huffitifhen Ketzerei erwachſen, die bald genug 
größern Beifall und Anhang in ihrer Berwandtiheft 
und Freundſchaft und in ihren frühern Wohnorten 
und Bezirken finden wird, als Ihr Euch träumen 
laßt; denn Fein Gift frißt ſchneller um fi als das 
der Ketzerei. Ih "fürdte, in Kunz von Kauffungen 
hat vie fatholifhe Kirche einen ihrer treueften Söhne 
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verloren, und die böhmifche Ketzerei einen ihrer eif- 
rigften Förderer gewonnen. Und Ihr feht nicht wie 
fehr die Kirche bei feiner Vertreibung betheiligt ift. 
Die Augen werden Euh mit Schreden aufgehen.“ 

„Ich geftehe, ich habe die Sache nicht von biefer 
Seite geſehen,“ entgegnete der Kurfürft außer Yaf- 
fung. „Doch ich denke, es läßt fich Alles wieder 
in’8 rechte Geleiſe bringen, und ich habe den beiten 
Willen, Euh und Euerm Neffen gereht zu werben 
und eine Vebereilung, bie mich reut, wieder gut zu 
machen.” 

„Das rathet Euch Gott, deſſen Segen der That 
folgen wird.” 

„Ew. Eminenz bitte ic fehr mir Vorſchläge zu 
machen, wie die Sache Euerer a Einfiht nad 
einzuleiten fein dürfte.“ 

„Ich verlange nichts von Euch als — Gerechtig— 
keit. Nicht um Gnade, nicht um Gunſt bitte ich für 
meinen Neffen. Ihr habt das gottgefällige Streben 
ein gerechter Regent zu ſein. Wohlan, bewährt Euch 
als ſolchen an Kunz von Kauffungen!“ 

„Bei Chriſti erlöſendem Blute, ich will's, mein 
Vater!“ 

„So beſtellt ein eignes Gericht, welches nach 
Recht und Billigkeit unterſuche und feſtſtelle, was 
Kunz von Euch zu fordern, was Ihr ihm zu leiften 
habt.” 

„Ein ſchwerer Verdacht ruht auf feinem Haupte.” 

„Sin Verdacht macht noch feinen redlichen Mann 
ftrafbar; jeder böfe Bube Tann ihn auf fein Haupt 
wälzen. Kann das Gericht ihm Beweiſe liefern, fo 
laßt ihn nach der Strenge des Geſetzes richten. Ge— 
Iingt dies nicht, wie ich vorher weiß, jo verfühnt den 
grollenvden Ritter und gebt ihm, was ihm gebührt.“ 
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„So foll e8 -gefhehen, hochwürdiger Vater! Au- 
Berdem möge fi der Segen, um ven ich Euch brün- 
fig anflehe, in Yluh verwandeln!” 

„Amen!” fagte der Biſchof feierlih und ertheilte 
dem das Knie vor ihm ſenkenden Kurfürften den: apo- 
ftelifchen Segen. 

Am folgenden Morgen las der Biſchof auf des 
Kurfürften Bitte die Meſſe in der Hoffiche bes 
Schloffes, fpeifte dann an der Furfürftlihen Tafel 
und reifete hochgeehrt nah Meißen zurüd. 

Trotz dem feierlihen Berfprehen des Kurfürften 
wurde die Sache body fehr jchläfrig betrieben, weil 
Magdeburg und Bibenberg dagegen waren, und erft 
im folgenden Jahre 1454 fam es dahin, daß ber 
Kurfürft ein eigenes Gericht beftellte, welches abgeje- 
hen von dem auf Kunzen ruhenden unerwiefenen Ver-- 
dachte blos entſcheiden follte, was man ungefähr an 
vem Nitter thun müfje, um den Schein der Ungerechs 
tigkeit von dem fürftlichen Haupte abzuwenven; denn 
über nichts war Friedrich empfindlicher, als wenn 
man ihn nicht für das zu ‚halten ſchien, als was er 
gelten wollte. Nach einer umftändlichen Unterſuchung 
wurde ein Herold an Kunzen abgejchidt, und er mit 
dem Verſprechen eines fihern Geleits nach Altenburg 
eingeladen, damit er fi mit feinem ehemaligen Lan- 
desvater vergleichen möge. 
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Apels Worfchlag. 


| Der Bote des Kurfürften Iangte eben auf Iſen⸗ 
| berg an, als Apel Vitzthum bei Kunzen zum Be— 
| ſuch war. Kunz hatte feinem Gaſte aus feiner Unter- 
redbung mit dem Statthalter ein Geheimnig gemacht; 
| es lag nicht im feiner Abficht, fih mit den Verbün⸗ 
beten zu verfeinden. Doc fette er Apel's Drängen 
flet8 die Erflärung entgegen: „Die Sache fei noch 
nicht zur Reife gediehen, und vorher helfe alles Reben 
nichts. * 
As Apel die kurfürſtliche Botſchaft erfuhr, rief er: 
„Hoho! pfeifen die Vögelein ſchon wieder anders? 
Sie werden wohl die Nete gemerkt haben, bie wir 
ihnen aufgeftellt. “ | 
„Was fol ich thun, Apel?“ fragte Kunz. „Hin⸗ 
über reiten und mid, wieder ärgern laflen, daß mid 
die Galle ſchwarz färbt, oder fol ich die Einlapung 
verlachen und mich in ganz Sachſen einen ftörrijchen 
Streitfopf jchelten laſſen? Wenn ich nicht hinüber 
reite, haben die fchlauen Füchfe den Schein des Rechts 
auf ihrer Seite, und das und weiter nichts, glaub” 
ih, haben fie bezweckt. 
„Run Ihr reitet hinüber, fallt vem fanftmäthigen 
Friedrih zu Füßen, erflärt Euch ſchuldig, flehet um 
Gnade und erhaltet fie im reichlihen Maße mit ber 
Weifung Eud) auf Euern Burgen ruhig zu verhalten, _ 
feinen Aufruhr anzuzetteln, Euere thürmg’shen Güter . 
‚und ein Sümmchen anzunehmen, daß Euch die Groß- 
muth des Kurfürften huldvoll reichen läßt, und fein — —“ 
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„Macht mich nicht raſend!“ donnerte Kunz dem 
ſpottenden Apel zu. „Und wenn die Engel ſelber 
mich fleheten, ich ſolle den Schimpf vergeſſen, den er 
mir angethan, ich könnte mich nicht bezwingen. Nach 
Rache lechzt mein beleidigtes Herz und wird nicht 
eher wieder ruhig ſchlagen, bis ſie im vollſten Maße 
befriedigt iſt.“ 

„Kunz, ich ſeh', es iſt Euer ernſtlicher Wille, 
dem Kurfürſten Eins zu verſetzen, woran er lange 
zu klauben bat. Ihr wißt wie ich ebenſo mein Meſ— 
fer auf ten Herzog wege. Nun ift mir etwas durch 
den Sinn gefahren, das wohl für Euch tauglich wäre, 
und indeß wir alle zujammen die Böhmen auf die 
Beine zu bringen ſuchen, Euch in's befondere Gele— 
genheit zur Rache auf Euere eigene Fauſt verfchaffte.‘‘ 

„Was meint Ihr?“ 

.„Dem Kurfürften find ſchon drei Söhne geftor- 
ben, und er wie die Kurfürftin zittern für das Leben 
ber zwei noch Uebrigen. Wenn —“ 

„Apel!“ xief Kunz erfhroden. „Nur der Teu— 
fel Tann Euch den Gedanken eingegeben haben, bie 
Prinzen zu ermorden. Und wenn mir ver Kurfürft 
meine eigenen Knaben gejchlachtet hätte, das vermöcht' 
ih doch nicht. Man hörte, daß Ihr weder Gatte 
noch Vater ſeid.“ 

„Wie Ihr nun gleich tobt und mich überſchreit! 
Wer hat denn nur ein einziges Wörtchen von Er— 
morden der Prinzen geſagt?“ 

„Nun was wollt Ihr weiter?“ 

„Rauben ſollt Ihr ſie dem Kurfürſten, ſie nach 
Böhmen bringen und Euch ein Löſegeld für fie zahlen 
lafien, das den Werth meiner Güter, die fie Euch 
wieder abgenommen, glei kommt.‘ 

„Das Plänen Tiefe fi) hören,“ erwiderte 
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Kunz nachdenklich. „Ich geftebe Euch gern die Mei- 
fterihaft in ſolchen Dingen zu. Aber wie foll ich 
die Prinzen befommen? Sie dürfen nicht von der 
Seite ihrer Mutter weichen. Und. fie thäte mir web; 
an den Knaben hängt ihr Leben.” 

„Deſto beſſer für Euch, je Lieber fie die Jungen 
bat, um deſto mehr wird man Euch in ber Eile 
zahlen, um fie nur ſchnell wieder zu befommen. Ihr 
fönnt die Saiten hoch fpannen. 

„She habt Recht; aber wie fol ich's anfangen, 
um ihrer babhaft zu werben?” 

„Da müßt Ihr freilich zuſehen; doch rath' ich 
Euch, nad) Altenburg zu reiten. Ihr könnt immer 
thun, als ob Ihr Euch mit dem verjühnlihen Kur⸗ 
fürften ausgleihen wollte, und habt daneben Ge— 
legenheit Euere Augen umher zu werfen nad einem 
Hafen, woran Ihr Euere Yeiter hängen Ru Wie 
wär's mit Euerm Schwager?“ 

„Da feid Ihr auf einem Holzwege. Ihm gilt 
in der Welt nichts Höher als der Kurfürft. 

„Ihr folt ibm auch von 'unferm Plan nichts 
willen laſſen; das wäre die größte Thorheit, die Ihr 
begehen könntet. Aber Hildebrand läßt fi) vielleicht 
auf andere Art benugen, und es ift ſchon gut, daß 
er Euch nicht abgeneigt ift, und Ihr in jedem Falle 
auf ihn rechnen könnt, wenn e8 eine Sache gilt, bie 
feiner Einfiht nad nicht gegen den Kurfürften und 
fein Haus iſt.“ 

„Euer Vorſchlag leuchtet mir immer mehr ein!‘ 
rief Kunz heftig bewegt und feine Augen funfelten, 
als er Apeln danfend die Hand ſchüttelte. „Mir 
iſt es plöglich Ticht im Kopfe und leicht im Herzen 
geworben, als hätt’ ich das glüdlich Be wonach 
ich lange vergeblich geſucht.“ 
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„Das Qing bleibt immer noch reiflich zu über- 
legen, eh’ e8 zur Ausführung kommen kann.“ 

„Allerdings, aber nur überlegen will ih, wie 
ih e8 am klügſten ausführen werde. — 

Nah feiner Unterredung : mit dem Gtatthalter 
hatte Kunz die Theilnahme an dem beabfihtigten 
Kriegszug ‚feiner Freunde als einer Thorheit aufge- 
geben und nur daran gedacht, wie er fih auf eigne 
Fauſt am Kurfürften rächen könnte. Darum erfüllte 
ihn Apel's Vorſchlag mit fo großer Freude. Zwar 
. verichwieg er feinem Weibe und Eitrellen, was ihn 

‚plöglih fo belebt gemadt; doch theilte ſich feine Hei- 
terfeit aud. ihnen mit. Die Lebtere erwartete ihren 
Moſen. Er hatte ihr Botſchaft geſchickt, er würde 
bald kommen, um fie nie wieder zu verlaſſen. Auch 
er hatte den Plan fih in Böhmen anzukaufen und 
mit feinen Freunden vereint zu leben, jobald er feine 
Angelegenheiten im Baterland in Ordnung gebradit 
hätte, 


21. 


Das Werkzeug. 


Kunz ritt einige Tage nah feiner Unterredung 
mit Apel nah Schönfels’s Yurg, um denfelben mit- 
zutheilen, was ihm im Herzen arbeitete. Denn Apel 
hatte den Feuerbrand in den Zunder geworfen, ber 
fi feit Jahren in ihm angehäuft, und nun ftand 
er in Teuer und Flammen. 
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In ſich gefehrt Hatte er feinem Roſſe die Zügel 
überlaflen. Blöglih wurde er durch eine Stimme 
ans feinem Sinnen aufgefchredt; vor ihm land ein 
ſchlanker Burfch, der ihn grüßend beim Namen nannte. 

| Kaum hatte ihm Kunz in’s Geficht gefehen, als er 

| auch den Taterjungen Schwalb erlannte, der ſtattlich 

| emporgewachlen war. 

Ä „Wie kommſt Du hierher?” fragte ihn ver 
Ritter 


| „Ich babe gehört, daß der Ritter Mofen ven 
| Wiland nicht mehr zum Knappen hat, und da wollt 
ih zu ihm, um mid) anzubieten; e8 gefällt mir nicht 
| in Böhmen.” 
„Ich frage Di aber, wie Du hierher kommſt?“ 
„Bor einem halben Jahre kam ich mit dem alten 
Neko von Benedig, da hat er mit Anbern feiner 
Landéeleute noch Geſchäfte abgemacht, ich glaube er 
brachte ihnen Geld. Er meinte nämlich, daß ſein 
Sterbeſtündlein nicht mehr fern ſei. Als wir auf 
dem Rückwege wieder nach Böhmen kamen, ließ er 
ſich eines Tages gegen mich verlauten, daß er von 
mir ſcheiden und mich meinem Schickſal überlaſſen 
müſſe. Ich ſei ohnedies kein Aegyptier, ſondern ein 
geborner Böhme, drum möge id. ein Unterkom⸗ 
men in meinem Baterlande ſuchen. Und fo entließ 
er mich mit einem Stüd Geld. Wo er bingezogen 
ift, weiß ich nicht, ih aber wanderte von Burg zu 
Burg, und warb endlich Troßbub bei einem Ritter. 
Hier erfuhr ih von Euch und vom Ritter Wilhelm 
von Mofen. Dies bat mid bewogen, nah Euerm 
Wohnſitz anfzubrechen. “ 
Schwalb's Gefiht gefiel Kunzen. Es fuhr ihm 
ein Gedanfe durch den Kopf, der ibn bewog, den 
Burſchen aljo anzureden: 
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„Du fcheinft mir ein pfiffiger Geſelle und haft 
mir das ſchon beiwiefen, als Du mir den Brief Neko's 
auf das altenburger Schloß brachteſt. Du fiheinft 
bort befaunt zu fein?‘ 

„Ich kenne nicht nur das altenburger Schloß 
genau, jondern auch viele andre Schlöfſer. Ich mußte 
die Gelegenheiten wohl unter den Zatern lernen, die 


mich auf die Sclöffer umherſchickten auf Kundſchaft 


oder der Nahrung wegen; denn Neko ftand mit vielen 
Rittern und großen Herren in Verbindung, hatte mit 
ihnen, was weiß ich, immer etwas abzumaden und 
gebrauchte mich zum Boten feiner Briefe.“ 

„Wenn Du in meine Dienfte treten willſt, ſo 
fol Div’s nicht Schlecht bei mir gehen.“ 

„Mit Freuden!“ rief Schwalb und feste ſich ſo— 
gleih in Bewegung dem Ritter ‚zu folgen. Kunz 
unterhielt fih auf dem Wege mit ihm und fand feine 
erfte Bemerkung betätigt, daß der Burfche viel Scharf- 
finn mit Gewanbtheit verbinde. 

Als Kunz feinem. Freunde Schönfele ben Aper’s 
Kopf entfprungenen Plan mwittheilte, vem Kurfürften 
die Prinzen Ernft und Albrecht zu vauben, und ihm 
dann Beringungen vorzufhreiben, aus benen ihnen 
der größte Nuten erwachſen könnte, jubelte dieſer und 
verfprac ihm den thätigften Beiftand. Beide über- 
legten, wie die Sache am geſchickteſten auszuführen fei. 

„Der Zufall,” bemerkte Kunz, „hat mir heute 
eben einen flinten Burfchen in den Weg geworfen, 
den wir wohl mit Glüd bei der Ausführung unferes 


Plans gebraudhen könnten.“ Und über Schmwalb’s 


Schickſale und geiftige Gaben berichtend, fügte er hin⸗ 
zu: „Wir müſſen durchaus einen getreuen Spion am 
kurfürſtlichen Hofe haben, der uns von allem Thun 
und Treiben dort Nachricht giebt, ſonſt tappen wir 
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im Dunfeln; wirb ſich dieſer Schwa!b dazu verftehen, 
jo haben wir ſchon gewonnenes Spiel. Ich nehme 
ihn jetzt mit nach Altenburg und ſuche ihn durch 
meinen Schwager Hildebrand, den Hofmarjhall, unter- 
zubringen. Nebenbei befeh’ ich mir das Schloß umb 
ſpähe, ob's vielleicht bie Zeit über Veränderungen 
im Bau und der Einrichtung erfahren hat, und mie 
man am beiten hineinfommen fann, ohue gerade durch 
Thor und Thür zu gehen. Der Kurfürft muß glau- 
ben, ich fei der Ausgleihung wegen gefommen und 
habe ben ſchmählichen Schimpf vergeflen, den er auf 
mein Haupt gefchleudert. “ 

„Das geht vortrefflih!” entgegnete Schönfels; 
„laßt uns doch den Burfchen gleich befragen, und 
wenn er Ja fagt, ihm die Weifung geben, was er zu 
verrichten bat.“ 

Schwalb wurde herbeigerufen. 

„Du bift mir nicht zur ungelegenen Zeit in den 
Weg gelommen, * redete ihn Kunz an. „Wenn Du 
in meine Dienfte trittſt, fo ift das Erfte und Haupt- 
ſächlichſte, was ich von Dir verlange, bie unverbrüch⸗ 
lichſte Treue. Du mußt fein wie ein Feld, auf den 
ih Häufer bauen fann. Dagegen werde ic, Did) nach 
Gebühr zu belohnen wiffen, und Du follft ficherlich 
mit mir zufrieden fein. Wirſt Du mir diefe Treue 
halten?“ 

„Befragt nur den Neko über mid; Ihr werbet 
ibn wohl noch treffen. Der bat mir oft geheime 
Dinge anvertraut, auf die viel anfam. Mein Mund 


war wie mit neun Schlöffern verfchlofien, und „hr, 


könnt mir zehn Jahre nah feinem Tode noch Schätze 
bieten, ich werde doch Fein Wort verplaudern, was er 
mir anbefohlen.‘ 

„Das ift löblich. Auch ich würde — ein Ge⸗ 
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heimniß anvertrauen und Dich zu einer Sache ge- 
brauden, bie mir wichtig iſt, und durch deren Verrath 
mir viel geſchadet würde.“ 

„Macht mit mir erſt eine Probe!“ entgegnete 
Schwalb. „Doch im Voraus ſchwör' ich Euch zu, 
daß Alles, was Ihr mir ſagt, wie in einem Grabe 
ruht. Doch Selbſtlob würde Verdacht bei Euch erre— 
gen, drum ſag' ich Euch nochmals, probirt's mit mir.“ 

„Deine Sprache gefällt mir,“ bemerkte Schönfels, 
„und Dein Geſicht erregt mir Vertrauen. Da Dich 
nun der Ritter Kauffungen ſchon ſeit langer Zeit 
kennt, und nichts Schlechtes von Dir gehört hat, ſo 
wollen wir Dir die Probe ſchenken. Das Geſchäft, 
zu dem wir Dich zu brauchen gedenken, hat Eile, drum 
wollen wir Dir das Geheimniß eröffnen, deſſen Ver— 
ſchweigung Du uns mit einem Schwure geloben mußt.“ 

Schwalb leiſtete den Schwur, den die Ritter ihm 
vorſagten, ohne ſich zu bedenken, dann entdeckte ihm 
Kunz ſein Vorhaben. 

„Ich nehme Dich mit auf das Schloß nad, Alten- 
burg und verfchaffe Dir einen Dienſt. Dann reif’ 
ih nah Böhmen zuräd, Du bleibft und beobadhteft 
Alles genau, was vorgeht. Vorzüglich mußt Du Dein 
Augenmerl auf den Kurfürften, feine Frau und die 
beiden Prinzen richten. Ale Deine Bemerkungen 
theilft Du mir von Zeit zu Zeit durch einen Voten 
mit, den ih Dir fchiden werde. Sobald ſich aber 
mir bie Gelegenheit zeigt, wo ich bie That auszufüh- 
ren gebenfe, werd’ ih Dir's anzeigen.‘ 

Schwalb verfprad noch einmal feierlich, in allen 
Stüden gehorfam zu fein, und Kunz nahm ihn dann 
mit nach Iſenberg. 


M 
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22. : 
Vergebliches Treiben und böfe Plüne. 


Während Kunz mit den Vorbereitungen zu feiner 
Reife nach Altenburg befhäftigt war, langten Wilhelm 
von Mofen und Dietrich von Kauffungen auf Ifenberg an. 
Der Erftere hatte Alles fo weit befeitigt, daß er fi 
nun in Böhmen anlaufen wollte, ‚aber Eiftrella ver- 


‚weigerte ihm, ohne Neko's Erlaubniß ihre Hand vor 


bem Altare zu reihen. Da man von Schwalb bereits 
erfahren hatte, daß Neko noch lebe, fo jah der überall 
gehemmte Ritter fein anderes Mittel, als den alten 


Zater noch einmal aufzufuchen, und da nad Schwalb's 
Ausſage zu vermuthen ftand, daß er nach Sachjen 


ober Thüringen gegangen fein müſſe, jo gedachte ſich 
Mofen dorthin auf den Weg zu madhen und alle Höh— 
len und Waldungen, in denen fi die Tatern aufzu⸗ 
halten pflegten, nad ihm zu durchforſchen. Kunz 
machte den Freund mit dem verjchmigten Racheplane 
befannt, und Moſen gab das Berfprechen feiner thät- 
Iihen Mithülfe bei Ausführung deſſelben. Aber er 
wünjchte erft pas Eine, was jeinem Herzen näher lag, 
zu bejeitigen, und mußte deshalb Kunzen zu bewegen, 
daß dieſer, ftatt gleich felbft nah Altenburg zu gehen, 
einen Boten mit dem Geſuch hinſandte, man möchte 
ihm vorher Kar angeben, was er bort zu erwarten 
babe. Wenn ber Kurfürft ihm Gerechtigkeit und 
Schuß vor feinen Feinden angelobe, fo werde er er- 
ſcheinen. 

Dietrich war es vorzüglich, der dieſe Vorſichts⸗ 
maßregel für zwedmäßig hielt, weil er der Tücke des 
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furfürftlihen Hofes alles Schlechte zutraute. Er und 
Kunz ließen fih von Mojen und Eftrelfen bewegen, 
mit auf Kundfchaft nach Neko auszureiten. Schwalb, 
ber alle Wege und Stege, alle Höhlen, Schluchten, 
Hütten, Thäler und Wälder der Tatern kannte, diente 
ihnen als Führer; Schweinitz begleitete fie ebenfall®. 
So durdftreiften fie nun das Land, und gleichſam, als 
ob er fie zu neden fchien, fanden fie überall Spuren, von 
Neko, trafen auf einzelne umherirrende Tatern, die ihn 
vor kurzem gefprocdhen, von denen er aber auf ewig Ab⸗ 
ſchied genommen und ihnen feinen baldigen Tod an- 
gefagt hatte Beim Schloffe Stein trennten fie ſich; 
Kunz ritt mit Schwalb und Schweinitz nah Thürin- 
gen-; Mofen mit Dietrich nad) dem grünhainer Berg, 
um Wiland aufzujuchen; vielleicht war von ihm etwas 
über den Gefuchten zu erfahren. Aber auch diefe Hoffe 
nung trog. Wiland führte wieder als Köhler ein 
ftilles, trübes Leben, in das felten eine Unterhaltung 
mit Magdalenen einen Sonnenblid warf. Die zärt- 
fihe junge Witwe wurde von ihrem Pater und dem 
Minh Sebaftian fireng bewacht und gehütet, und nur 
mit Gefahr glücte e8 ihr, mit Hülfe ver Mutter, die 
beiven Wächter zumeilen zu hintergehen und an ben 
Berg hinauszueilen zum Geliebten. Auch die Berg- 
werke hatte ihr das Klofter abgenommen, und jo war 
ihr nicht die Meinfte Gelegenheit übrig, mit Wiland 
öfter zufammen zu treffen. 

Wiland empfing feinen fonftigen Herrn zwar 
freundlich, aber die düftre Stimmung hatte ſich feiner 
Seele zu ſehr bemächtigt, als daß die Freude als Sie- 
gerin fi) hätte behaupten können. Da Mofen feinem 
Ziele nit näger kommen konnte, fo verließ er bie 
Köhler und ritt mit Dietri an ben Ufern der Mulde 
hinab. Aber auch bier in der Felfeneindve, durch die 
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- ber Fluß fih Bahn gebrochen, fand er ben geheim- 


nigvollen Alten nicht, und mißvergnügt fehrte er nad 
Böhmen zurück. Dietrich ging auf fein Out nad 
Kahlenberg und verfprad, im Tünftigen Jahre wieber 
einen Beſuch in Böhmen zu machen. 

Auch Kunz war ohne Erfolg wieder auf Dfenberg 
eingetroffen. , So betrübt auch Eftrella war, fo ließ 
fie ven Glauben doch nicht fahren, daß fie bald von 
Neko hören würden, zumal ba fie wußte, er habe fo 
beftimmt von feinem Tode gefprochen. 

Während die brei Ritter dieſe vergeblihe Reife 
gemacht hatten, war Apel Bisthum nicht unthätig ge- 
wejen, eine fich ihm darbietende Gelegenheit zur Rache 
an bem Herzog von Thüringen zu benuten. 

Der Kurfürft von Sachſen kannte die heimliche feindfe- 
fige Gefinnung des Statthalters Podjebrad; er wußte, 
daß die Krone Böhmen nur auf eine Gelegenheit warte, 
am Sadfen abermals mit Krieg zu überziehen. “Der 
ſchlaue Kurfürft bot deshalb Alles auf, um eine foldhe 
©elegenheit zu vermeiden und den Frieden zu erhal- 
ten. Deshalb gab er nicht nur mehre Schlöffer, welde 
ehemals, wenn auch nur kurze Zeit, zu Böhmen ge= 
bört hatten und dann von den Sadfen in den Hul- 
fitenfriegen erobert worden waren, auf Podjebrad's 
Begehren zuräd, fondern er wendete bie beshalb ge- 
pflogenen Unterhanblungen fo gefchidt, daß der Statt: 
halter nicht anders.tonnte, als ihn zu einer miünbli- 
hen Unterrebung einzuladen. Der Kurfürft fagte fei- 
nen Befuch in Prag zu und erfhien bald darauf mit 
feinem Bruder Wilhelm am Töniglichen Hofe. 

Der Statthalter Yonnte nicht umhin, bie Gegen⸗ 
wart der beiden Fürften durch glänzende Feierlichkeiten 
und Turniere zu verherrliden. “Der Herzog. gitig eher 
zurüd, als fein Bruder; denn ihn zog's nach Katha⸗ 
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rinen, die er nie auf lange Zeit verlaflen Tonnte, ohne 
von der beftigften Sehnſucht nad ihr heimgeſucht zu 
werden. Apel hatte durch feine Kundſchafter in Prag 
des Herzogs Abreife fogleih erfahren und paßte ihm 
mit feinen Freunden und Anhängern im Walde auf, 
um ihn gefangen zu nehmen oder nieder zu werfen. 
Aber der Schlaue war doch nicht vorſichtig genug ge- 
weſen; fein Anjchlag war verlautet, und ver Herzog 
wurbe verwarnt. Er vermied den Weg durch ben 
Wald und entkam glüdlic zu feiner Geliebten. Ueber 
das Fehlſchlagen dieſes Planes aufgebracht, wiegelte 
Appel durch Briefe und VBerjprehungen ven König von 
2 Polen, Caſimir IV., gegen den Herzog Wilhelm auf. 
Diefer fiel aud im folgenden Jahre in Thüringen 
ein, aber er wurde von bem Herzoge gejchlagen und 
mußte ihm fogar fein Lager überlaffen. Apel’8 Briefe 

an den König kamen fpäter durch Zufall in des Herzogs 
Hände, und mit Entfegen erkannte er, welchen fürdy- 
terlichen Feind er an feinem ehemaligen Minifter hatte. 

So ftanden die Sachen, als Kunz und Mofen 
nad) Böhmen zurüdtamen. 

Der Bote an den Kurfürften war auch zurüdge- 
fehrt, ohne jedoch eine beſtimmte Antwort zu bringen, 
und dieſes beftätigte die Nitter in ihrem Argwohn. 

Der Winter bot Allen viel Veränderung in. ben 
mancherlei Feſten auf den benadhbarten Burgen der 
befreundeten Ritter, und Kunz hätte glüdlich fein Tün- 
nen, wenn nidt jein Weib ihn täglich an die einft 
geträumte Größe erinnert und den Stachel zur Rache 
friſch gefchärft hätte. Apel Vitzthum und Wilhelm non 
Schönfels halfen ihr. Podjebrad verberrlichte felbft 
einige diefer Feſte Durch feine Gegenwart, und die ge- 
gen die Sadfenfürften verſchworenen Ritter erhielten 
aus feinem eigenen Munde die Verfiherung des Bei- 
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ftandes im Kriege, wenn fie im Stande wären, eine 
jo beveutende Summe, wie die Ausräftung verlangte, 
auf die Beine zu bringen. ‘Diefes Geld follte nad 
dem Plane der Ritter der Kurfürft jelbft als Löfung 
für feine Prinzen zablen und fid) vergeftalt feine eige- 
nen Yeinde zu feinem Berberben rüften. 

Unter diefer Bedingung erhielt Kunz die Zufiche- 
rung bes thätigen Beiftandes beim beabfichtigten Prin-. 
zenranbe von den andern Kittern, und er jelbft wurde 


‚ mm ihr Bundesgenofje, und weitfchichtige Pläne durch⸗ 


kreuzten von neuem feinen Kopf. 


— — — ————— 


23. 
Vorbereitungen zur Chat. 


Das Yahr 1455 war fon zum vierten Theil 
vorüber, als abermals ein kurfürſtlicher Herold auf 
Sienberg erfchien und Kunzen mit der feierlichften Zu— 
fage Friedrich's, daß er firenge Gerechtigkeit und fichern 
Schub erfahren. follte, nach Altenburg einlud. “Der 
Ritter verfprach zu kommen und machte ſich mit Schwalb 
und Schweinig gegen Tohannistag auf ven Weg. Als 
fie auf dem altenburger Schlofie angelangt waren, wollte 
ber Kurfürft ein großes Gericht beftellen, wie er ven Di- 
hof von Meißen verfprochen hatte. Aber Kunz zeigte 
ſich gleihgäültig, ja abgeneigt. gegen folch ein rechtliches 
Berfahren und machte allerlei unerwartete Ausflüchte. 
Er ging vielmehr im Schloffe herum, befah es fich 
bon innen und von außen, ftellte ſich fröhlich und 
verfühnt, machte fogar der Kurfürſtin feine Aufwar- 
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tung und verzechte die Zeit mit feinem Schwager. Ws 
er biefen treuberzig gemacht hatte, ihat ex ihm ben 
Borichlag, den armen Jungen, ben er auf bem Wege 
gefunden, ein Städhen Brot auf dem Schloſſe zu 
verichaffen, und. Hildebrand's ntitleiviges Herz wieß 
Schwalben ven Dienft eines Küchenjungen au, um fid 
Runzen, ben er fich weit wilder gedacht hatte, erfennt- 
lich und gefällig zu erzeigen. Nachdem Kunz dieſes 
glüdlih ausgeführt hatte, ritt er eines Morgens von 
Dannen, ohne fih mit dem Kurfürſten verglichen, nod) 
bei ihm verabfchiebet zu haben. Man konnte am kur⸗ 
fürſtlichen Hofe diefes feltiame und unwürbige Beneh— 
men durchaus nicht begreifen, und Manche meinten, . 
der riefige Ritter, der nie beſonders geiftreich geweſen 
en müſſe eine Abnahme des Verſtandes erfahren 
haben. 

Als Kunz wieder in Böhmen angelangt war, ent 
deckte er zuerft feinem Weibe, was er zu thun gebente. 
Wie von büfterer Borahnung erfaßt, erſchrak Anna 
über den verwegenen Plan. Alle Gefühle, welche im 
Mutterherzen fhlummern, traten, ſchuell etwacht, ftür- 
miſch heraus und bielten ihr geiftig ben Fall vor, 
daß ihre beiden Söhne geraubt würden. Plötzlich em⸗ 
pfand fie den ungehenerften Schmerz, und das dunkle 
Borgefühl Des unglüdlichen Ausgangs dieſes tollfüh- 
nen Unternehmens, mit jenem Schmerze bermifcht, ver- 
fette fie in einen Zuftand von Angſt und Furcht, fo 
daß fle die gefalteten Hände gegen Kunzen aufhob 
und flehend rief: 

„O Kunz, gieb biefen Plan auf! Er ift mir zu 
graufom, zu jhredlih! Der Raub ver Prinzen würbe 
die Kurfürftin zur :Verzweiflung bringen. ‘Der..wü- 
thendſte Schmerz. muß. ihr. das treue Mutterherz bre- 
hen. Kunz! laß ihr die Knaben!” 
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„Sei nicht thöricht!” entgegnete ver Ritter, von 
ihren Bitten ungerührt. „Das linerhörte der That 
erihredt Dich umd jagt Dir diefe Yurdt ein, zum 
Beweis, daß Du ein Weib bifl. Was kümmert uns 
die Rurfürftin! Sie bat fih ftolz genug gegen uns 


. benommen.’‘ 


„Ritter,“ fagte Eftrella, in Anna’s Bitten ein- 
fimmend, „hört auf die Warnung einer Ahnung! 
Gebt den verwegenen Prinzenraub auf. Mir bangt 
mehr vor Euch ſelbſt, als vor der Kurfürftin. Es 
fönnte unglädlich für Euch ablaufen! Mir ift, als 
wären ſchon warnende Stimmen an Euch ergangen, 
die Euch von einer ungehenren That abmahnten. 
Neko ſprach zulest von Euch wie von einem verlornen 
Manne.” 

„Was krächzt Ihr wie Raben, Ihr verzagten Wei- 
ber? rief Apel Vitzthum dazwiſchen, der, von Run- 
zens Ankunft unterrichtet, hereingetreten war, um zu 
hören, wie die Verhandlungen mit nem Kurfürften ab⸗ 
gelanfen wären. | 

„Sie wollen mid, bereden,“ entgegnete ihm Kunz 
mit der Bewillkommnung, „ich fol dem ftolzen Weihe, 
ver Kurfürſtin Margaretha, ihre Kinder laſſen.“ 

„Ihr werdet Euch nicht durch Weibergeſchwätz irre 
machen laſſen. Sagt lieber, wie weit ift die Sache 
gediehen ? “ 

„Der Schwalb ift auf dem Schloffe; es ift Alles 
eingeleitet. Auch meinen Better, den Ritter von Mek—⸗ 
fau, hab’ ich gewonnen. Auf feinem Schloffe in Koh— 
ren werden wir Schwalb's Wink gewärtig fein, wenn 
fih der Kurfürft von Altenburg entfernt.“ 

„So breit auf und fäumt nicht! Hurtig dran 
ft halb gethan. Schönfels und Moſen reiten mit 
Euch; fie werden gleich anlangen. Auch noch mehre 
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von unſern Freunden find entſchloſſen, das Wagſtück 
mit Euch zu vollbringen. In einem Tage reitet Ihr 
mit den hochfürſtlichen Buben bis hierher, wenn Ihr 
ſie nur erſt auf den Pferden habt.“ — 

Trotz Anna's Angſt und Eſtrella's prophetiſcher 
Warnung, die beide von dem harten Apel verlacht 
wurden, ſtimmten auch die bald in den Saal treten- 
den Ritter Mofen und Schönfels in die Meinung ein, 
man müſſe nun raf handeln. Da Apel’s Anſchlag 
auf den Herzog Wilhelm nicht Habe ausgeführt wer- 
ven können, müſſe man um jo mehr von a Seite 

ven Streich zu führen eilen. | 
| Bon feinem Anhange gab Apel zwanzig Keifige 
mit, er felbft entjchulbigte fih wegen feines Alters, 
ben Ritt nicht mitmachen zu fünnen; und fo zog das 
Hänflen nach einigen Tagen ab. Frau Anna war 
untröftlih bei Kunzens Scheidekuß. — 

Durd einen Eilboten hatte Kunz feinen Bruder 
Dietrih von ihrer Ankunft unterrichten laffen, und 
biefer Tam ihm entgegen. In der Nacht vertheilten 
fih die reifigen Leute heimlich, ein Theil kehrte bei 
Dietrich in Kahlenberg ein, ein anderer auf der Burg 
Kauffungen. Kunz ging nah Kohren zum Ritter von 
Diedau, der um den Plan wußte; Mofen und Schön- 
feld wohnten auf der unfern von Önandftein am Walde 
gelegenen Burg, welche Kunzen gehörte. Schwalb 
wurde durch Schweinig, der ſich auf das Schloß ſchlich, 
in Kenntniß von ihrer Ankunft geſetzt und meldete, 
daß der Kurfürſt erbittert auf Kunzen ſei, weil er ohne 
Gruß das Schloß verlaſſen. In den Nächten kamen 
die Ritter zuſammen und warteten auf Nachricht, daß 
die Gelegenheit zum Raube günſtig ſei. Schon nach 
einigen Tagen ſchickte Schwalb durch einen feiner Ges 
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hälfen in ver Küche einen Brief an Kunzen auf Koh— 
ren und meldete diefem, daß der Kurfürſt Sonntags 
vor Riliani nach Leipzig reifen und fi eine Woche 
lang dort aufhalten werde. Den folgenden Abend 
gebe der Kanzler Magbeburg einen großen Schmaus 
in feinem Haufe in der Stadt, wozu Alles eingeladen 
jei, was zum Hofe gehöre. 

Das Schloß mußte an diefem Montag Abend faſt 
menfchenleer fein; günftigere Gelegenheit zur Ausfüh- 
rung bes Kaubes Tonnte nicht fommen, und einmüthig 
befchloffen Alle bei der nächſten nächtlihen Zufam- 
menfunft die Mitternacht biefes Tags zur Ausführung 
zu wählen. Dieſer Beihluß wurde in ber Nacht vom 
Freitag zum Sonnabend gefaßt. Tags darauf ritt 
Kunz in einer unfenntlichen Rüftung nad Kahlenberg 
und ließ von den Knappen in einer Scheuer, bie fei- 
nem Bruder Dietrih gehörte, von Hanf und Bat 
Stridleitern verfertigen, mit denen Schweinis Sonn 
tag's früh, ſobald der Kurfürft abgereift fei, fih auf 
das Schloß jchleichen follte. 

Auf diefe Weife war die dunkle That wohl vor- 
bereitet. 


24. 
Der Prinzenraud. 


Regierungsgefchäfte riefen den Kurfürften nad 
Leipzig. Er wollte Sonntags früh abreifen und ging 
zu feiner Gemahlın, um ſich von ihr zu. beurlauben.. 
Schwermüthig empfing ihn Grau Margaretha; fie Hatte 
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bas Lager noch nicht lange werlaflen, auf dem fie eime 
unruhige Naht zugebracht zu haben jchien. 

„Ihr feht angegriffen aus, Liehſte, fagte er beforgt. 
„Seid Ihr nicht wohl?“ 

„Ein böfer Traum bat mich gequält und macht 
mic noch ängftlih. Liebfter, wenn Ihr Euere Reife 
verjchieben könnt, fo bleibt Hier. Mir bangt, daß ich 
mit den Kindern allein fein jo.” 

„Beſchwichtigt Euere Unrube; fie ift weiter nichts 
als Folge der Ruhloſigkeit der Naht. Ihr feid fo 
oft allein mit Euern Kindern geweien, und es ift Euch 
nichts aufgeftoßen, auch ift der ganze Hof um Eud, 
und mid rufen dringende Angelegenheiten nach Leip- 
zig. Thut Eud des Bangens ab und reicht mir ben 

Abſchiedskuß!“ 
„O könnt' ich doch!“ ſeufzte die Fürſtin. „Der 
Traum hat mich erſchüttert. Ihr wißt, wie mein Le— 
ben nur an dem meiner Prinzen hängt, und — der 
Traum ſcheint mir eine böſe Vorbedeutung.“ 
„Theilt mir mit, was Ihr geträumt habt.“ 
„Mir war's, als ſei ich im Schloßgarten und ge⸗ 
wahrte auf feinem höchſten Hügel ein paar ſchlanke 
Küftern. Plötzlich brach ein Eber dur den Zaun 
und ftürzte wüthend auf die Bäume los, ohne daß ich 
e8 zu verhindern im Stande war. Mit feinen Hauern 
wühlte das grimmigeThier an den Wurzeln, und jeder 
Stoß mahte mir Schmerz. Es dauerte nicht lange, 
fo hatte er beide Bäume unterwählt; während fie im 
Fallen begriffen waren, erwachte ic, mit einem Schrei.“ 

„So merkwürdig auch dirfer Traum ift, fo ſehe 
id) doch nicht ein, welche Beziehung er auf unfre Prin- 
zen haben fol. Laßt den Trübſinn, Liebſte, und 
ſchließt mid in Ener Gebet, wie ib Euch und unfre 
Kinder "Gott und den Heiligen anbefehle. Laßt Euer 
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trübes Sinnen! Der Himmel wird uns und nnfre Rin- 
der vor allem Unheil bewahren.” 

Noch waren diefe Worte nicht verhallt, als Die 
beiden dem Jünglingsalter fi nahenden Prinzen her⸗ 
ein traten, ihrer Frau Mutter den Morgengruß zu 
bieten. Margaretha umfaßte den zu ihr getretenen 
Albrecht mit Zärtlichkeit und gab ſich feinen kindlichen 
Liebkoſungen hin, die fie mit Heftigfeit erwiderte. 

„Gott beſchütze Euch, Ihr Theuren!“ rief der Kur- 
fürft gerührt, Tüßte die ihn Umarmenden und eifte, 
von den Segenswünfchen der zagenden Margaretha 
begleitet, von dannen. Albreht war ihm nachgeeilt 
und jauchzte auf, als er die Pferde im flüchtigen Trabe 
durch den Schloßhof eilen jah. Die . Mutter rief ihn 
zurüd, und ven ganzen Tag über ließ fe feines ihrer 
Kinder von der Seite; denn auch bie ade hatte 
fie zu fich beſcheiden laſſen. 

Kaum war der Kurfürft aus dem Shlofe fo 
ſchlüpfte Schleinig mit den Stridleitern in einem mit 
Heu ansgeftopften Sade zum Thore hinein und in 
einen Stall, wo er feine Bürde verftedte.e Dann 
ge er Schwalben auf. Beide brachten ven Tag bei 
er Weinflajhe zu. Am Abend holten fte die Leitern 
herbei; der Knappe hielt fi den ganzen Montag in 
Schwalb's Kammer verftedt. :C8 war ein regneriger 
trüber Tag, und die Sonne fam nicht hervor. Schon 
am Spütnachmittag entfernten ſich alle Hofleute vom 
Schloſſe und verfügten fi zum Kanzler Magdeburg, 
der fein Wiegenfeit folenn feierte. Die Diener und 
Knappen wanderten, des Dienftes ledig, ebenfalls aus; 
bie Kurfärftin hatte fi mit den Hof und Kammer⸗ 
frauen in ihre Zimmer zurüdgezogen, und jo wurde 
es mit dem einbrechenden Abend ganz ruhig und ftill 
im Scloffe und auf dem weiten Hofraum. Schwei- 
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nis und Schwalb krochen aus ihrem Berfted hervor: 
und bejahen ſich die Stelle, wo fie nach der Borfchrift 
Kunzens die Stridleiter befeftigen follten; es wear ein 
Tenfter im Hauptgebäude auf einer Nebentreppe, bie 
vom unteren Stodwerfe in das zweite führte. Das: 
Tenfter gewährte die Ausfiht auf ben norböftlichen 
Theil der Stadt und befand fih an der Hauptfronte 
des Scloffes, da, wo ſich unter feinem Baue nod) 
die mächtigen Felſen, auf Die es gegründet ift, heraus- 
fireden. Einige Fuß tief unter dem Fenſter, wo das 
Gemäuer feinen Anfang nahm, ſchoß der felfige Berg 
jählings ab ohngefähr zwanzig Schritt bis in ben 
Weg, der unten am Waffergraben vorüber führte. 

Die Naht kam in ſchwarzer Hülle; dichte Schleier 
waren vor ihr Angeficht gezogen, jo daß fein einziges 
ihrer Augen hervorbliden fonnte. Einzelner dünner. 
Regen fiel und’madhte bie Finſterniß noch mürrifcher. 
Wie tobt war Alles im Schloſſe, und aus der Stadt 
vernahm man keinen Laut weiter, als einzelne Freu— 
dentöne aus dem ohnfern gelegenen hellerleuchteten 
Hauſe des Kanzlers. 

Schwalb und Schweinitz ſtanden auf der Lauer., 
Als die Glocke der Schloßuhr zehne ſchlug, ſchlichen 
ſie an das Fenſter, hoben die Flügel deſſelben aus, 
banden die Strickleitern feſt und warfen ſie hinaus, 
Nun durchſpähte Schwalb noch einmal auf den Zehen 
ſchleichend alle Gänge des Schloffes und horchte vor 
jedem Zimmer Nur in dem ber Kurfürflin war nod 
Licht; fie ſprach laut ein Gebet, um bie Angft, bie 
ihren Bufen drüdte, zu erleichtern. Im Nebenzim- 
mer lagen die beiden Prinzen mit dem jungen Barby 
und einer alten Kammerfran fhon zu Bette. Im Her- 
zen hohnlachend über das Gebet der Kurfürſtin, kroch 
Schwalb wieder die Trppe hinab zu Echweinit, ber 
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fi) in einen Winkel am Fenfter getrüdt hatte. — 
gend ſahen ſie hinaus. Dem Knappen flopfte das 
Herz; xuhig, ja ſogar mit einer innerlichen Freube 
blickte Schwalb in die Nacht, ob er nicht ein Zeichen 
der Ankunft der Ritter entdeckte. Da ſchlug die Glocke 
elf; Schweinitz fuhr von ihrem Ton erſchreckt zufam- 
men und zitterte;, Schwalb ladte feiner Schwäche. 
Nicht lange darauf hörten fie Pferdegetrab. 

„Run paß auf, Hafenfuß, daß Du nichts dumm 
machſt!“ fagte Schwalb und legte fih aus dem Fen- 
fer. Da fühlte er, wie an der Stridleiter gezogen 
wurde, um zu prüfen, ob fie feft fei, und er flüfterte 
hinab: „'s iſt Alles ruhig und fiher. Nur herauf!“ 
Im Nu war Kunz anı Fenfter und Fletterte herein. 
Dicht hinter ihm folgten Mofen und Schönfels. Der 
leßtere trug eine Heine Diebslaterne, deren Licht ver- 
hloffen war; Kunz langte Anwürfe und Klammern 
mit Schrauben aus der Taſche. 

„Iſt Alles zu Bett?“ fragte er. 

„Das Schloß ift faft leer,“ erwiberte Schwalb; 
„ſie ſind meiſt beim Kanzler. Vor einer Stunde war 
die Kurfürſtin noch munter; jetzt wird fie auch ſchla— 
fen. Sonſt iſt's überall todtruhig.“ 

„Run raſch!“ wandte ſich Kunz zu feinen Be— 
gleitern. „Ihr, Mofen, nehmt den Albrecht, ich den 
Ernſt.“ 

Hurtig eilten ſie die Treppe hinan. An die äußere 
Thür des Zimmers der Kurfürſtin ſchraubte Kunz 
ft einen Anmwurf, dann öffnete er das unvericlof- 
fene Schlafzimmer der Prinzen. Ruhig lagen fie im 
Arm des Schlummers. In einem Augenblid war 
auch die in baffelbe führende Thür aus dem Gemach 
der Mutter verfperrt. Kunz griff nad Ernft und 
wedte ihn. Erfchredt fuhr der Knabe aus dem Schlafe 
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und ftarrte den Ritter an, deſſen Gefiht von einem 
Strahl der Laterne erhellt wurde. 

„Bas wollt Ihr von mir, guter Ritter Kunz? 
fagte ver Prinz zutraulid. „Laßt mich Doch ſchlafen!“ 

„Rein, zieht Euch an, Prinz! Sogleih! ſchnell! 
Wir haben Eile!“ 

„Um Gotteswillen!“ ſchrie Ernit; „was habt Ihr 
mit mir vor?“ 

‚Nun was wird’s, Knabe? Wirf Deinen Rod 
über, oder ich ftehe Dich im Bette tobt.“ 

Entſetzt von dieſer fürdhterlihen Drohung, fuhr 
der Prinz jammernd in die Kleider. Mofen hatte 
unterdeß den Schlafgefellen, den er für den jüngeren 
Prinzen hielt, angefleivet. Durd den Lärm war bie 
Kammerfrau erwacht und jchrie entſetzt auf, als fie die 
prei bewaffneten Männer im Zimmer ſah. Mit ftren- 
ger Stimme gebot ihr Kunz Ruhe. Sie erkannte ihn 
und jchwieg, für ihr eigenes Leben zitternd. In die— 
fen Augenblide rafjelte e8 an der Nebenthüre, und 
als fie nicht aufging, hörte man die angftooll ſchreiende 
Stimme der Kurfürftin. Durch das Getöfe und Ru- 
fen aus dem unruhigen Schlafe aufgefchredt, ſtürzte 
ſie nach der Thüre, um zu ſehen, welch Unglück ihren 
Kindern drohe. Sie war verſchloſſen. Verzweifelt 
eilte ſie zu der andern; auch dieſe vermochte ſie nicht 
zu öffnen. Verzweiflung lieh ihr Kräfte vergebens; 
ſie vermochte die eiſernen Haken nicht zu ſprengen. 
Aufſchreiend rief ſie die Kammerfrau und die Prinzen 
beim Namen. Nur mit Weinen konnten ihr big 
antworten. 

„Jeſus! Maria! weld entſetzliches Ungluͤck ftürzt 
über mein Haus herein? Meine Kinder, was gejchieht 
mit Euch?“ 

„Seid ruhig, gnädige Frau,“ erwiberte Kunz 
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fpöttifh. „Kunz von Kauffungen holt fih in Euern 
beiden Prinzen die Schlöffer Kriebftein und Schweif- 
kertshain.“ 

„O, Ritter, ich beſchwöre Euch bei den Leiden der 
Gottesmutter und beim Blute ihres Sohnes, laßt mir 
die Prinzen! Nehmt mir Alles, nur laßt mir die 
Söhne! Ihr nehmt mir das Leben mit ihnen.“ 

„Es kommt auf Euern Gemahl an, wie lang ich 
ſie behalten ſoll,“ entgegnete der wimmernden Frau 
der Hartherzige, faßte Ernſt, trug ihn die Treppe 
hinab und ſtieg mit ihm auf der Strickleiter hinaus. 
Moſen folgte mit dem Andern; Schönfels leuchtete. 
Als ſie unten auf den Felſenſtücken ſtanden, beſah ſich 
Kunz die beiden Geraubten, aber kaum fiel das Licht 
in das Geſicht deſſen, den Moſen gebracht hatte, als 
er ausrief: „Verflucht, Moſen! habt Ihr geträumt? 
Das iſt ja der Graf Heinrich Barby und nicht Prinz 
Albrecht. Wo iſt Euer Bruder?“ fragte er Ernſt barſch. 

„Er ſchläft in einem andern Bette, Heinrich lag 
bei mir,” entgegnete der Prinz weinend. 

Ohne fi zu befinnen, kletterte der tollfühne Kunz 
noch einmal die Leiter hinauf, ftürzte in das vom Jam⸗ 
mer der Kurfürftin und ihrer Frauen widerhallende 
Zimmer und zog ben furchtſamen Albrecht unter fei- 
nem Bette hervor, wohin er fidh verkrochen hatte. Al- 
leg Bitten und Jammern half ihm nichts; ihm bie 
Kleider überwerfend, erfaßte ihn der Räuber und trug 
auch ihn auf der Leiter hinab. Die verzweifelte Kur- 
fürftin war ohnmächtig niebergefallen, aber ber Ein- 
drud, den fie von der ungeheuern That empfangen, 
weckte ihre Lebensgeiſter fchnell wieder, und die Hände 
fi) wund ringend und Ströme von Thränen ver- 
gießend, eilte fie von ihren jammernden rauen ge 
leitet, an das Yenfter. 
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„Ritter Kunz!” rief fie außer fi in die Nacht 
hinab, daß es weithin tönte, „Ihr entführt mir grau— 
fam das Theuerſte, was ich befite. Ih will End 
feine Vorwürfe machen; idy will Eud) vielmehr be- 
fhwören, thut meinen Kindern fein Leids. Alle Euere 
Wünſche jollen erfüllt, ale Anſprüche Euch gewährt 
werben; ich felbft will für Euch und Euere Sade 
iprechen, ich werde das Herz meines Gemahls erwei- 
hen. Nur wahrt mir die Knaben! Ritter Kauffun- 
gen, wenn Ihr einft Gnade von Gott hofft, fo ſchützt 
meine Kinder!” 

„Es fol ihnen fein Haar gekrümmt werben, eble 
Frau!” entgegnete Kunz ruhig. Hätt! ih auf ande- 
rem Wege zu meinem Rechte gelangen künnen, e8 wäre 
dahin nicht gekommen.” Und nun wandte er fich zu 
Moſen und Scönfels, die ven Prinzen Ernft ſchon 
auf ein Pferd geſetzt hatten und in ihrer Mitte hiel— 
ten, und flüfterte ihnen zu: „Grüßt meinen Bruber 
und berichtet ihm, Daß es gut abgelaufen. “Diefen 
Nachmittag treffen wir ung auf böhmiſchem Boden.” 
Und mit furzgem Gruß ritten fie fharf davon. Im 
Freien wandte fid) Kunz mit dem Prinzen Albredit, 
Schweinig noc einigen Rittern und Knechten links 
hinüber nah den Waldungen ver Leine. Mofen 
und Schönfeld ritten mit Ernſt rechts die Straße. 
Ehen ſchlug in der Stadt die Stunde ver Mitter- 
naht, als fie fi trennten. Seinen Begleitern, 
worunter auch Schwalb war, befahl Kunz, daß fie fe 
Schnell als möglich den nächſten Weg nad) Böhmen 
einfohlügen und Jeder zufehe, wie er fih am beften 
rette. Er felbft nahm zu feiner und des Prinzen 
Begleitung nur Schweinik und nod zwei Knechte. 
Ueber Stod und Stein ging nun der rafche Ritt durch 
die Nacht, in der man faum bie Bäume, geſchweige 
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einen Weg fehen konnte. Kunz voran, denn er war 
des MWeges kundig, Schweinitz und ein anderer Knecht 
hatten des Prinzen Pferd in der Mitte, jeder einen 


Zügel an der Hand, und hinterbrein ritt noch ein 


Knappe. Aber in dem unwegjamen Walde war für 
die Pferde ein jchlechtes Fortlommen. Bäume und 
Geſträuch nöthigte fie, fich zu trennen. Der Prinz 
wehffagte, er war nur mit einem leichten rothleinenen 
Sommerrode befleivet und empfand die Einwirkung 
der Näffe und des Schredens; das ungemohnte heftige 
Reiten und der Gedanfe an feine troftlofe Mutter 
brachten ihn zu Thränen. Aber nichts konnte den un- 
geftümen Yauf der Pferde hemmen, jemehr die Dun- 
felheit wich, deſio rajcher jagten fie nad Süden zu, 
bie ungeheuren Waldungen entlang. Schweinig warf 
dem Prinzen feinen Mantel über, damit der Morgen- 
nebel ihn nit ganz burdhnäffen möge. Die Thränen 
des Knaben verfiehten mit dem anbrecdhenden Tage, 
und gefaßt fein Schickſal ertragend, fand er allmählig 
an dem wilden Ritt Öefhmad. Dämmerung um- 
hüllte noch lange die raftlos Flüchtigen, als auf dem 
freien Felde ſchon der helle Tag ftrahlte; denn büfter 
und ſchattig ragten weithin die riefigen Bäume mit 
ihren dichtlaubigen Wipfeln und Kronen und verwehr- 
ten dem Strahl des jungen Tages den Zugang. Aus 
der Leine gelangten die Keifigen in bie rabenfteiner 
Wälder, nachdem fie vorher bei der Burg Kauffungen 
durch die Mulde gefett waren. Nur dann und wann 
thaten fich jett ſchöne Landpartien auf und zeigten 
einzelne Dörfer und Stäbte in mäßiger oder weiter 
Entfernung. Die Sonne erhob fid) aus ihrem Pur- 
purbette und verkündete einen fchönen warmen Som⸗ 
mertag, die Wolfen und Nebel des geftrigen Abends 
waren zerftreut, und ein beiteres Blau lachte durd) 
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das grüne Laubdach des Waldes auf die ſchnellen Rei— 
ter herab. Unermüdet hatte Kunz die Reiſe fortge— 
fett, immer die Dörfer vermeidend. Erſt gegen Mit- 
tag, als fie dem hohen Gebirge näher kamen und bald 
die böhmischen großen Waldungen zu erreichen hoff⸗ 
ten, ließ der Ritter den erichöpften Pferden etwas 
Ruhe. Er glaubte fih nun in Sicherheit. 

„Lieber Ritter Kauffungen,” begann Prinz Albrecht 
mit bittender Stimme, ‚was hab’ id Euch gethan, daß 
Ihr mid con meiner Frau Mutter fortichleppt ?“ 

'„Shr werdet doch ein paar Wochen bei meinen 
Knaben zubringen können,“ erwiderte Kunz ihn beru- 
higend; „fie haben ſich lange nach Euch gejehnt, weil 
Ihr ein guter Gefpiele ſeid. Sie find auch groß ge- 
mworben, wie Ihr, und Ihr könnt zufammen mand 
ritterlih Kurzweil treiben.“ 

„Aber, lieber Ritter Kunz, fügt mir Fein Leid zu! 
Ich fürcht' mich feit diefer Nacht vor Euch, wo Ihr 
meinen Bruder zu erftechen drohtet. Führt mic) wie- 
ber zu lieb Mütterchen.“ 

„Sie werden Euch fchon felber Holen, und das 


‚wird gar nicht lange dauern.“ 


„Aber wo habt Ihr denn meinen Bruder Ernft 
binführen laſſen?“ 

„Rod ehe e8 Nacht wird, folt Ihr in Böhmen 
bei ihm ſein.“ 

„Aber Du haft mich allein auf's Pferd gefett,“ 
wandte ſich Albrecht zu Schweinis. „Warum haft Du 


‚ ben Heinric, nicht mitgenommen? der reitet doch fonft 


immer mit mir; wir turniren, fechten, fpringen und 
Ihlafen zufommen, und den armen Jungen habt Ihr 
in der Nacht fo allein und im Hemde ftehen ge- 
laſſen.“ 

„Für den hätt' uns kein Menſch eine Burg ge— 
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geben, jung Herrlein,“ erwiderte Schweinis kurz. 
„Für Euch aber geventen wir foviel zu Triegen, daß 
wir eine ordentliche Fehde führen können.“ 

„Schweig!“ herrichte ihm Kunz zu. „Nicht Zeit 
ift zum- Plaudern. Wir haben nody faft drei Stun- 
ben bis an die böhmifche Grenze bei Schwarzenberg, 
Eher dürfen wir uns feine Raſt gönnen.” 

„Aber Ritter!” klagte Albrecht, „ih habe Hun- 
ger. Gebt mir zu eſſen!“ 

„Kann nicht dienen! Hier ift fein Wirthshaus,“ 
entgegnete Schweinig. „In unjern Säden iſt aud 
nichts zu beißen und zu breden. Ich fpeifte gern 
jelbft mit.“ 

„Geduldet Eudy nur noch kurze Frift; in Schmar- 
zenberg jollt Ihr böhmiſch Brot often!” tröftete Kunz 
den Knaben. | 

As fie zwiſchen Zwönitz und Geier über 
bie Höhen, die einen Blick rüdwärts in das Sad 
jenlanp gewährten, nah dem Schagenftein hinritten, 
hörten fie plößlih aus den Thälern weit unten her= 
auf und vom flachen Lande herüber, das Sturnläu- 
ten der Glocken. Furchtbar Fangen diefe Töne in 
die Ohren der Räuber. Mit hundert Zungen des feiner 
Herrfcherföhne beraubten Yandes wehllagten die Metall- 
ftimmen durch die reine Luft. Und immer lauter und im- 
mer heftiger rechts und links hinter ihnen, endlich gar zu 
ihren Seiten erfchallte in jeder Stabt, in jedem Dorfe 
der Notbruf und Klagellang, um die Bewohner bes 
Landes aus ihren Beihäftigungen aufzufchreden mit 
der Nachricht von der ungeheuren That und fie an— 
zurufen zur Verfolgung ber Räuber. Das ganze 
Land fchien zuleßt aufgeftanden zu fein, fo draͤngte 
ſich Ton auf Ton hinauf zu den Höhen und ſchallte 
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durch die Thäler hin, wohin Kunz feine unwegſame 
Bahn nahm. 

„Run iſt's Zeit, dag wir Böhmen begrüßen,‘ rief 
er hinter ih. „Sputet Euch, daß fie uns nicht am 
Ende noch aufs Leder kommen!“ 

„O Ritter! ich verfhmachte vor Hunger und 
Durſt!“ jammerte der Prinz. 

„So jagt drauf los! Je ſchneller Ihr reitet, um 
defto eher fünnt Ihr den Magen füllen. Links Liest 
uns jett Eiterlein, in einer guten Stunde, wenn wir 
eilen, find wir an der Grenze. Dann haben wir ge- 
wonnenes Spiel.” Und fröblih fih bald am Ziele 
zu fehen, feste er feinem flüchtigen Gaule die Spe- 
ren in die Weichen, und dahın flog er wieder, als 
wollt’ er heute noch das ganze Böhmerland durch— 
ftreihen, und ihm nad) fprengten die Knappen mit 
dem hungrigen Prinzen. Die Sonne warf glühende 
Strahlen auf ihre Scheitel herab und ihr Brand 
entlodte dem leidenden Knaben immer ſtärkere Klage 
töne; er konnte faum mehr auf dem Pferve fißen. 
Dem Etand ver Sonne nad mußte die Mittags- 
ftunde bereit8 worüber fein. Durch die felfigen Thal- 
wände wandte fih Kunz nun rechts hinab nad dem 
Grund am grünhainer Berg. Hatten fie viefen 
burdeilt und waren auf ber entgegengelegenen Höhe 
angelangt, fo lag Schwarzenberg, damals die erfte 
böhmifche Grenzftabt, vor ihnen. Links ließen fie in 
einem Thale das Dörfchen Schwarzbah, rechts in 
einem andern die wenigen Hänfer von Waſchleite Tie- 
gen. Nun festen fie über ven Bad, der jest ber 
St. Oewaldsbach heißt, und ritten rechts am Rande 
bes Waldes hin. Auf der andern Seite des Thales 
erblidten fie ſchon das neue Bergwerk. Der Prinz 
fonnte nicht mehr weiter. 
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„Ritter Kunz,” flehte er mit bringender Stimme; 
„erbarmt Euch meiner! Seht bier im Walde ftehen 
Erd- und Heibelbeeren. Laßt mich nur einige pflüden, 
um den ärgften Hunger und ben brennendften Durft 
damit zu ftillen.‘ 

„Laßt das Herrlein gewähren!” bat Schweinitz. 
„Wir bringen es fonft nit nad Echwarzenberg.“ 

„So et!“ fagte Kunz ärgerlid. „Dort vpr 
uns über dem Hügel wären wir auf der Grenze ge- 
weſen. Doch bier ift auch nichts zu fürchten!“ 
brummte er vor fih hin. 


25. 
Der Retter. 


Die ermatteten Reiter ftiegen von ben Pferden 
und ließen fie grafen; Prinz Albrecht fiel über bie 
Beeren her. Kunz warf fih in den Schatten eines 
Baumes; Schweinig ſchlich hinab nah dem Bache 
um Wafler für fih und den Prinzen zu ſchöpfen; vie 
beiden andern Knechte folgten Kunzens Beifpiel, doch 
behielten fie immer ven Prinzen im Auge Plötzlich 
Ihlug ein Hund im Walde an, die inappen redten 
bie Köpfe empor. Gleich darauf trat ein rufiger 
Mann hervor und auf den Prinzen zu. Es war 
der Köhler Georg Schmidt, Wiland's Ohm und 
Pflegevater. Entſchloſſen fprang Albrecht jogleih auf 
ihn los und flüfterte ihm zu: „Lieber Mann, ich bin 
ein Prinz von Sachſen; mein Bater ift der Kurfürft. 
Diefe Männer haben mih vom Schloffe zu Alten⸗ 


burg geraubt, befreit’ mich von ihnen und bring’ mih 


zurück; mein Vater wird’8 Dir vergelten.‘ 
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Schweinig war eben mit dem Wafler in ver 
Blechhaube angelangt; als er ben Prinzen bei dem 
Köhler ftehen ſah, erſchrak er fo, daß er fie fallen 
ließ. Den Köhler erfennend, fagte er halb freund» 
lich, halb ängftlih: „Gott grüß’ Euh, Schmidt! Wo 
ift der Wiland? Was macht er?“ 

„Ganz wohl!‘ antwortete der Köhler kurz. „Was 
habt Ihr mit biefem Knaben vor?“ 

„Ss ift ein aus Böhmen feinen Aeltern entlaufes 
ner Bub, den wir zurüdbringen wollen.“ 

„Glaub's nicht!“ fiel ihm Albrecht zu Schmidt 
gewandt raſch in's Wort; „ih bin ein ſächſiſcher 
Prinz, wie ih Dir gefagt.“ 

Grimmig zog Schweinig das Schwert und führte 
einen Hieb auf Albreht. Über der Köhler fing ihn 
mit dem Schürbaum auf, den er in ben Händen 
hielt, und ſchlug mit ‚einem Träftigen Schlage den 
Knappen auf den Kopf, daß er befinnungslos nieber- 
ftärzte. Dies Alles war raſch aufeinander gefolgt, 
ehe die Anderen herzu famen. Kunz hatte fi) ſchnell 
erhoben und eilte mit dem gezogenen Schwerte auf 
den Köhlet zu, aber indem er durch das Beergeftrüppe 
und das bürre Holz, das in demſelben lag, jprang, 
verwidelte er fi) mit den Sporen darin, und ftürzte 
der Längelang in bie Sträuche. Die beiden Knap— 
pen ergriffen bei des Köhlers beftigem Geſchrei bie 
Flucht. Schmidt eilte nah den am Boden lie 
genden Kunz und fehlug mit dem Schürbaum auf ihn 
los. Brinz Albrecht lief waldeinwärts den Berg 
hinauf. 

Trau Margaretha hatte vor ihrer Hütte fitend 
faum den Lärm vernommen, als aud fie herzu fam, 
und da, fie ihren Mann im Kampfe mit Räubern fah, gab 
fie mit dem Zfchörper, dem langen Kohlenmefjer, auf 
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der Holzart den andern Köhlern das weitkreiſchende 
Nothzeihen, und aus den Hütten und dem Hole, 
von ihren Meilern ftrömte plöglich eine Anzahl Fräf- 
tiger ſchwarzer Burſche hervor, fielen über Kunzen 
ber nnd banden ihn. 

Den Ritter hatten die Schläge des Schürbaums 
betäubt. Kaum war er wieder zu ſich gelommen, als 
er in dem vor ſich ftehenden Schmidt das Bild er- 
fannte, welches ihm Chiska einft in der, Markbergs— 
höhle gezeigt. Ein unheimlicher Schreden ergriff ihn; 
denn auch den Prinzen Albrecht hatte er damals in 
berfelben Größe und Kleidung vor fid, ftehen gefehen. 
Auch die Mahnung des alten Bettelweibes fam dem 
beftürzten Manne in's Gedächtniß, das unfern von 
biefer Stelle, auf dem Hügel, ver vor ihm lag, bier- 
ber gedeutet hatte Ebenſo erinnerte er fid) aller 
Prophezeihungen Neko's, und wie Schuppen fiel e8 
ihm von den Augen. Zu fpät fah er ein, daß er 
beifer gethban haben würde, den Rathſchlägen des al- 
ten Taters zu folgen. Schmerz und Trotz bewegten 
ihn gleich ſtark; ohne ein Wort zu reden, folgte er 
den Köhlern in die Hütten. Wiland war unter ihnen, 
aber er hielt ſich chen und fern von Kunzen. Durch 
ihn erfuhren die Andern den Namen des gefangenen 
Ritters. 

Georg Schmidt hatte mit Ehrerbietung den jun- 
gen Prinzen in feine Hütte geführt; Margaretha 
fonnte vor Freude und emfiger Geſchäftigkeit nicht 
recht zu fich ſelbſt fommen, wollte ihm dienen, trippelte 
umber, wußte einen Augenblid darauf nicht mehr, was 
fie gewollt, und ihre Augen Hafteten immer wieder 
an ber fehönen Geftalt und dem Hugen Geſicht des 
gnädigen Herrleind, das mit freudeleuchtenden Blicken 
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in die ihn umſtehende und — Menge der 
gutmüthigen Köhlersleute hineinſah. 

„Womit kann ich Euch dienen, edler junger Herr? 
Leider iſt meine Hütte zu arm für ſolch hohen Gaſt,“ 
ſagte Schmidt und näherte ſich dem geretteten Prinzen. 

„Gebt mir nur einen Trunk friſches Waſſer und 
einige Biſſen Brot,“ erwiderte Albrecht. „Dann 
bringt mich ſchnell wieder nach Altenburg zu meiner 
Mutter, die große Angſt um mich ausſtehen wird.“ 

Margaretha hatte ſchon ein friſches Brot her- 
beigehelt, ſich ſchämend, daß fie dem fürftlichen jungen 
Herrn nichts Befferes bieten konnte. Wiland und 
Schmidt führten ihn hinaus zur Quelle, und in 
einem Becher aus Birkenſchale jchöpfte der Erftere 
das filberflare fühle Wafler und reichte es Albrecht. 
Mit Woluft trank der Durftige und verzehrte das 
fräftige Brot, das ihm befier mundete, als bie Föft- 
fichften Epeifen an der Hoftafel. Wiland genoß vor 
allen andern Köhlern das Vorrecht, dem Prinzen 
auf feine vielen lebhaften Fragen zu antwerten und 
ihn zu bevienen; denn als ein weitgewunderter Kriegs- 
held, der fhon mit manchen großen Herrn zu thun 
gehabt hatte, war er angejehen und geehrt und beö- 
halb Aller Meinung nad der gefchicdtefte Wortführer. 
Schweinig war unterdeffen von den andern Köhlern 
auch berbeigefchleppt und in die Hütte gebracht wor- 
den, wo fi Kunz befand. Im fich gelehrt ſaß bie- 
fer vor dem Tiſche, feine großen dunkeln Augen 
ftarrten auf einen Punkt, und er hörte feines Knap⸗ 
pen Rlagelieder nicht. Schweinig fiel in der Angſt 
nicht einmal bei, daß er ſich unter den Köhlern be- 
finde, zu denen Wiland gehörte, noch viel weniger 
dachte er an dieſen ſelbſt. Wiland dagegen, der mit 
den Prinzen an der Quelle und in der ihr zunächſt 
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liegenden Hütte bejchäftigt war, wußte eben fo weniz 
etwas von Schweinit’ Gegenwart. 

Auf des Prinzen dringendes Verlangen, zu feiner 
Mutter zurüdgebradht zu werben, entſchloſſen ſich Wi- 
land und fein Better, ihn zum Abt nad Grünhain 
zu führen und bemfelben die Sorge der weiteren 
Reife zu überlaffen. Albrecht beftieg daher fein Pferd, 
nahm von der vor Freude weinenden Margaretha 
Abfchied und ritt von Schmidt und Wiland geleitet 
über den Berg nad dem Kloſter. Im Städtchen 
hatte fi) unterbeflen ſchon die Nachricht von der Be- 
freiung des Prinzen Albrecht verbreitet. j 

Eben war ein Trupp Furfürftlicher Reiter ange: 
langt, welche zur Berfolgung der Räuber ausgeritten 
waren. Diefe famen den Berg herauf, begrüften 
den Prinzen und feinen Erretter mit Freubengejchret, 
nahmen die brei in ihre Mitte und zogen jubelnd 
nad dem Klofter hinab. Alle Einwohner des Städt— 
hend hatten fih vor dem Thore verjammelt; wer 
nur laufen Tonnte, war herbeigeeilt; und al® nun 
die Reifigen mit dem ftattlihen Prinzen herankamen, 
da brach die ganze Volksmaſſe in einen lauten Jubel- 
gruß aus. Aber wie erftaunten Alle, als fie die 
Köhler Schmidt und Wiland, jeder einen Zügel des 
Roffes in der Hand, das den jchönen Prinzen trug, 
zu beiden Seiten deſſelben durch ſich durchſchreiten 
ſahen! Der blaſſe Wiland hatte ein munteres ſtolzes 
.Anſehen, das Haupt trug er erhoben und warf bie 
freudetrunfenen Blide im weiten reife umher, einen 
geliebten Gegenftanb ſuchend. Und fie fanden ihn; 
denn aus dem Gewühle heraus begrüfßten fie Lenchens 
Angen mit frommer Rührung und mit Thränen ge- 
fünt. Zitternd hielt fie fih am Arme ihrer vor 
Entzäden laut auffhluchzenden Mutter. Sie jah den 
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Prinzen nicht, auf den Aller Augen gerichtet waren, 
fie fah die Ritter nit, welde das Volk freundlid) 
grüßten; fie hatte nur Augen für den geliebten Jüng- 
ling, dem jett das Glüd fo hold ſich zumandte, und 
eine jüße warme Hoffnung legte ſich wie eine fchmei- 
helnde Yrühlingsluft um ihr wundes Herz Der 
alte Klinger ftand auch nicht fern und fchüttelte den 
Kopf ſchweigend, als er den verhaßten Köhler fo ein- 
herftolziven jah. Unter frobem Lärmen ging ber Zug 
bis zum Slofter; Alles ſchloß fih an. Am Thore 
deffelben ftand ver Abt Liborius mit allen Mönchen. 
Der Prinz fprang vom Pferde und verneigte ſich 
ehrerbietig vor dem Abt, und biefer ſprach den Segen 
über ihn. Dann flimmten die Mönde ein Kyrie an, 
und alles Volk fiel Gott lobend und preifend ein. 
Unter dem Geſange zogen die Ritter mit dem Prin- 
zen und den beiven Köhlern in das Kloſter. Die 
Aufmerkſamkeit der verfammelten Menge aber wurbe 
auf einen andern Gegenftand gelenft; denn über ven 
Berg ber kam ein neuer noch größerer Zug, und 
plötzlich erſcholl es: „da bringen fie den gefangenen 
Prinzenräuber!" und das Volk rannte nun dem Hau— 
fen aller am grünhainer Berg wohnenden Köhler, zu 
denen ſich auch Bergleute und Holzhader gejellt hat- 
tem, entgegen. In ber Mitte verfelben faß Kunz von 
Kauffungen auf dem Pferde, die Hände auf ben 
Rücken gebunden. Die Zügel des Pferdes hatten bie 
Köhler Fifher und Lehmann in den Händen. Hin- 
terbrein führten Andere den verzweifelten Schweinit 
und zulegt brachten Holzhader die von ihnen einge- 
fangenen beiden übrigen Knechte Kunzens. Schimpf- 
reden und Verwünſchungen ftrömten aus des Volkes 
Mund auf den trogig ver fi hinſtarrenden Ritter. 
„O Gott!” fagte Frau Chriftine, zu ihrer Toch— 





127 


ter als der Zug an ihnen vorliberging; „das ift ja 
ber Ritter, der vor vielen Jahren Waffen für ben 
Kurfürften bei Deinen Bater beftellte. “ 

Lenhen konnte nur mit Thränen des innigften 
Mitleivs antworten. 

„O Jeſus und alle Heiligen!“ fuhr die Mutter 
erihredt fort. „Da bringen fie aud den Knappen, 
ver uns bamals die Nachricht gab, Wiland fei 
tobt. Der arme Menſch! ven hätte Wiland frei laf- 
fen follen; er ift ja fein beſter Freund.“ 

Raum hatte LXenchen dies Wort vernommen und 
den ihr wohlbefannten Schweinig erblidt, als fie fid 
haftig von der Mutter losriß und ohne auf die Trage 
berfelben, wohin fie wolle? zu antworten, raſchen 
Schritts nach dem Klofter eiltee So dem Zuge nod) 
den Borfprung abgewinnend, drängte fie fi) durch 
bie am Thore Dicht zufammenftehenden Leute und 
lief durch die Kreuzgänge nad der Kirche, wo ver 
Abt ein Tedeum zur Errettung des Prinzen fang. 

Hier wurden ihre Schritte duch die Blide ber 
erftaunten Mönche gehemmt, ale Wiland burd) bie 
Bewegung aufmerkjam gemacht, fie erblidte und ſchnell 
bei ihr war. Eben war ber Abt fertig, und draußen 
erhob ſich ein großer Lärm; denn die übrigen Köhler 
langten mit dem Räuber und feinen Knechten 
an, und die Mönche eilten Hinaus, fie zu fehen. 
Nur Sebaftian, Wiland und Lenchen blieben ftehen. 
Die beiden Erfteren maßen fich mit giftigen Bliden; 
aber Magpalena z0g Wiland bei Seite und fagte 
ihm ängftlih in’8 Ohr: „Rette Deinen Freund Schwei- 
nis! Warum haft Du ihn gefangen genommen?“ 

„Schweinitz ift aud dabei!” rief Wiland erfchro- 
den. „O weh! das habe ich nicht gewußt. Doch 
vielleicht ft noch zu helfen.“ Und binauseilend zog 
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er Magdalenen nah, und begrüßte im Klofterhofe ven 
alten Waffenbruder mit ſchmerzlichen Blicken. 

„Wo bift Du vorhin geweſen, als der Ritter ge= 
fangen genommen wurde?‘ fragte ber treuherzige 
Burſche faft zu Thränen bemegt. 

„Ich lag halb tobt in den Sträuchen,“ ermis 
derte jener. „Mit dem Baum, den er in der Hant 
führt, hatte Schmidt meinem SHirnfaften ein Soldyes 
verfegt, daß ich mich bis jett kaum befinnen kann, 
ob das Alles hier Traum ift oder Wirklichkeit.“ 

„Wenn ih Did nur aus der fehlechten Gefchichte 
ziehen könnte!“ flüfterte Wiland. 

„Laß es gut fein,‘ ermiberte der Knappe; „ich 
bab’ die Suppe mit eingebrodt, will fie aud mit 
auslöffeln. Auch mag ic meinen Ritter nicht ver- 
lafjen und will fein Schidfal mit ihm tragen. Es 
wird jo ſchlimm nicht werten; wir haben die Böh- 
men auf unferer Seite.‘ | 

Aber Wiland ging desohngeachtet bei den Köhlern 
umber und zifchelte ihnen in's Ohr, fie möchten dem 
Knappen fortbelfen. Alle nidten ihm Beifall zu, und 
einer ging ſchen, um das SHinterpförtchen in ber 
Kloftermauer zu öffnen; da meldete Bruder Sebaftian, 
der vorhin Wiland’8 Aeußerung mit angehört hatte, 
dem Abt, daß die Köhler den Räuber, weldyer nad 
dem Prinzen gehauen, freigeben wollten, weil er ein 
Waffengenoſſe des Wiland fei. Der Abt gab Befehl, 
die Räuber in's Gefängniß zu werfen. So hatte 
fih Sebaftian wenigftens theilmeife für die Schläge 
bei Naumburg gerädt. Die Knechte des Klofters 
führten die Gefangenen ab; der Abt geleitete ben 
Prinzen die Treppe hinauf in feine Gemächer und 
bat die Ritter ihm zu folgen. Das Volk verlief fi. 
Georg Schmidt war von den Mönchen in den Speije- 
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faal gebracht worben, und Lenchen ftand mit Wiland 
noch allein im Kreuzgang. Ein herzlihes Wort der 
jungen Witwe bejeligte den Köhler; dann gingen fie 
wieder in die Kirche, fanfen am Hochaltare auf bie 
Knie und flehten zu Gott und den Heiligen, biefes 
fonderbare Ereigniß zu einem Mittel zur Erreihung 
ihrer beſcheidnen Wünſche zu machen. 

Unterdeß der Prinz an ber reichbefegten Tafel des 
Abts ſich vom Schreden erholte, gab der Letztere Be- 
fehl, die Gefangenen unter ftarfer Bedeckung zu dem 
Amtshauptmann Bett von Schönburg nah Zwidau 
zu bringen. Ale Klofterfnehte und die im Refefto- 
rıum unter den Mönchen fi mit Speife und Wein 
pflegenden Köhler, Bergleute, Holzhader wurden be- 
fehligt, die Kleine Reiſe als Bedeckung mitzumachen. 
Auch Schmidt und Wiland follten ven Zug begleiten. 
Kunz wurde mit feinen drei Knappen in Ketten und 
Banden vorgeführt. Sebaftian begleitete ihn ale 
Bevollmächtigter des Abts mit einem Briefe deſſelben 
an den Amtshauptmann. So ging ver Zug fort, 
von einer Menge. Bolfs gefolgt. 

Triumphirend blidte der liftige Abt dem gefeflelten 
Kunz nad), aber. diefer fchien feine Blide vol Hohn 
gar nicht bemerkt zu haben. - Ohne ein Wort zu re- 
den, machte er den Weg auf feinem Roſſe, denn die 
Ahnung durchbebte ihn, daß der Mund der Prophe- 
ten nicht gelogen, und fein Schidfal ſich düſter geftal- 
ten werde. 

Liborius aber wandte ſich übermüthig zu feinen Mön— 
hen und ſprach: „Gott ſelbſt hat mir bie Waffe gegen 
meinen Feind in.die Hand gegeben. Wie wird es 
den alten Biſchof fchmerzen, daß fein Neffe Kunz 
gerade in meine Hände kam!“ 

In Zwickau erwartete Kunzen ein neuer Volks— 

Storch, ausgew. Romane u, Novellen, V. 9 
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auflauf. Im ganzen Pleißnerlande von Leipzig bie 
in's Gebirge hinauf war dur fchnelle Boten die 
Frevelthat der vergangenen Naht befannt geworben, 
und die getreuen Unterthanen ftrömten überall, wohin 
der Zug fan, zufammen, um den geretteten Prinzen, 
feinen Räuber und feinen Befreier zu ſehen und Gott 
und den Heiligen zu danken für die wunderbare 
Rettung. 

Beit von Schönburg empfing ven gefangenen Rit- 
tee ohne Vorwürfe; er ehrte in ihm den Adel und 
bie Tapferkeit und bebauerte feine unglüdlihe Ber- 
irrung. Deshalb ließ er.ihm auch bie Feſſeln abneh- 
men und in ein anftändiges Gefängniß bringen, je 
ſehr auch ver Mönch Sebaftian dagegen eiferte. Noch 
im der Nacht fchidte Schönburg einen Eilboten ak, 
mit der Kunde, daß Prinz Albredt fid) im Klofter 
zu Grünhain, Kunz von Kauffungen aber in feinem 
Gewahrfam zu Zwickau befinde. 

Am folgenden Morgen ließ der Abt den Bringen 
Albrecht mit großer Ehrenbegleitung ebenfalls nad 
Zwidau führen. Bon da begleiteten ihn Schmitt 
und Wiland. Schmidt ging dem Zuge voran, ben 
Schürbaum auf der Schulter, mit dem er jo wader 
gefämpft; neben ihm fein treuer Hund, der durch fein 
Bellen ihn zuerft auf die Räuber aufmerffam gemacht 
hatte. Bon allen Dörfern waren Scharen von 
Menſchen hergezogen und hatten fi auf die Land— 
ftraße gelagert. Mit lautem Gruß der allgemeinen 
Freude wurde der Prinz, mit Segenswünjden ber 
alte Kühler empfangen. Und jo ging ihr Triumph: 
zug von den Höhen herab in die Ebene ver Fürften- 
ftadt zu. 
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26. 
Prinz Ernft. 


Mofen und Schönfeld ritten mit dem Prinzen 
Ernft und ihren Reiſigen fo raſch, als fie vermodten, 
nadı Waldenburg. Eben ging die Sonne auf, als 
fie bei der Stadt die Muldebrüde paffirten; von ba 
wandten fie fih nad) dem nahegelegenen Kahlenberg, 
Dietrih von Kauffungens Wohnort. Mit triumphie 
rendem Siegsgeſchrei empfing er fie und war thöricht 
genug die Nitter zu einem Imbiß zu nöthigen. Se 
ſehr auch Mofen dagegen war, fo ließen ſich doch die 
Andern bereden, zumal da der Prinz aud zu effen 
begehrte. Diefer gedachte feine Räuber damit hinzu- 
halten. ine Stunde und wohl nod drüber war mit 
Zehen und Schmaufen hingegangen, da erfchallte von 
der Stadt und den Dörfern jenfeitS der Mulde das 
Sturmläuten. Nun ftürzten Alle Hals über Kopf 
auf die Pferde. Mofen und Schönfels, die Befonnen- 
ften, nahmen den ſich ſträubenden Prinzen in Die Mitte 
und jagten, was fie vermochten. Kaum waren fie 
den Andern, die fi etwas mehr Zeit nehmen zu bür- 
fen alaubten, aus den Augen, fo erblidten dieſe hinter 
fih auch ſchon eine Staubwolfe, und blieben über 
deren Inhalt nicht lange in Ungewißheit. Ein Haus 
fen bewaffneter Reiter warf fih auf fie. Man hatte 
in Waldenburg den flüchtigen Trupp bemerkt, und da 
kurze Zeit darauf die Eilboten von Altenburg mit der 
Nachricht des Prinzenraubes eintrafen, fo war man 
im. Klaren, wer die Vorübergerittenen geweſen waren. 
Alsbald brach männiglich auf und verfolgte die Stra- 
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ße, welche jene eingefchlagen hatten. Wer von ben 
böhmifhen Reitern ein fchnelles Pferd hatte, der 
fonnte allenfals auf Rettung denken, aber die Meiften 
betrogen ſich doch; denn fie fielen faft Alle in vie 
Hände ihrer Verfolger. Nur Einige famen davon. 
Durch diefen Aufenthalt hatten die beiden Ritter einen 
Vorſprung gewonnen. Mit der höchften Anftrengung 
ihrer Pferde holten die Entkommenen fie ein und be- 
richteten den Verluſt. Aber rechts und links auf ihrem 
Wege ertönten die Sturmgloden, vie Landleute liefen 
zufammen, und jeden Augenblid war ein neuer An- 
ariff zu befürdten. Der Prinz jammerte laut und 
wollte, von dem rafenden Kitte entfräftet, nicht mehr 
fort. Mohn Fam in Verzweiflung und drohte ihn 
augenblidlich zu erfchießen, wenn er nicht willig folge. 
Dies half. Der Prinz ſchwieg furchtſam, und fie rit- 
ten ungehinder auf Nebenwegen durch das MWiefen- 
thal bei Lichte aſtein und dann in die Berge hinein. 
Aber als ihnen auch hier das Läuten nachſchallte, als 
fie hinter fi ſchon berittene Haufen fahen, da ver- 
ging ihnen der Muth. 

„Hier kann uns nur Eins Rettung verſchaffen,“ 
ſagte Moſen. „Und das iſt, daß wir uns ſo ſchnell 
als möglich verbergen.“ 

„Aber wohin?“ fragte Schönfels. 

„Wenn wir nur erſt das Thal, in welchem Sar- 
tenftein liegt, erreicht haben, dann will ih Euch ver- 
fteden, daß uns feine Seele finden fol.“ 

„Nun fo. laßt uns die lebten Kräfte der Pferde 
dran ſetzen!“ erwiderte Schönfels; „denn lange hal⸗ 
ten ſie's jo nicht mehr aus, und dann find wir- ver- 
loren. Drum verſuchen wir noch das Mögliche.” 
Und Sporn und Peitihe fetten die müpen Gäule noch 
einmal in Galopp. Im hoben Nachmittage waren 
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fie nit weit von Hartenftein; da ſtürzte Moſens 
Pferd. Entfchloffen ließ er es Tiegen, nöthigte auch 
die Andern, die ihrigen zu verlaffen, und frifch er- 
Hletterten fie, ven Prinzen an der Hand, die vor ih- 
nen liegende fleile Höhe, gingen raſch durch Buſch⸗ 
werf und Geftein quer über die mäßigen Berge und 
langten nad einer Stunde auf dem Rüden des Diehl- 
theuer an. Bald hatten fie die Teufelsfluft erreicht. 
Mofen zeigte den Andern die Stüfchen im Felſen und 
ermunterte fie binaufzuflimmen. Der über diefen 
ſchauerlichen Aufenthalt erſchreckte Prinz wurde hin⸗ 
auf gehoben. Aber nun ergab ſich eine neue Schmwie- 
rigfeit, an die Keiner gedacht hatte. Ernſt Hagte über 
ftarten Hunger, und in den Tafchen der außer ihm 
aus fünf Perſonen beftehenden Gefellfhaft fand ſich 
nur etwa foviel, daß er auf einen Tag elend leben 
tonnte. An die Anvern, welche die Anforderungen 
des Magens auch empfanden, war gar nit zu den- 
fen. Moſen erinnerte ſich, wo die Tatern ihre Vor⸗ 
rathsfammern gehabt hatten, aber e8 war Alles wüſte, 
leer, veröbet und zerftört. Die freundlichen Erinne- 
rungen, die ſich ihm an jede Stelle fnüpften, wur⸗ 
ben durch das düſtere verlaffene Ausfehen verjelben 
und bie verzweifelte Gegenwart verbrängt. Faſt 
ſchienen ihm dieſe Felſenmaſſen fchwärzer und gran- 
figer entgegen zu ftarren, als fonft, die fteile Höhe 
wilder und mehr mit Steinblöden überfät zu fein, 
bie Mulde aus ihrem tiefen Keffel dumpfer heraufzu⸗ 
braufen. Die Natur verlangte mit foldem Nachdruck 
ihr Recht, daß Mofen ſich genöthigt fah, in den na- 
ben verfallenen Hütten ver Tatern zu ſuchen, und 
wenn er auch darin nichts zu leben finde, feine Zu⸗ 
fluht zu Kräutern, Wurzen und Beeren zu nehmen, 
von benen, wie er wußte, bie Tatern fonft viel hier 
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gefammelt hatten. Als er in einer Hütte, die nod) 
meift erhalten, und nur oben theilweife von Rafen 
entblößt war, umbertappte, ob er nicht irgend einen 
Vorrath von Erpfrühten over Getraide fände, fiel 
das Tagesliht durch die vom Wetter entſtandenen 
Löcher in die Hätte und erhellte in der Ede am 
Tiſche einen Gegenſtand, den der Ritter für einen 
Menſchen erfannte. Beherzt ging er darauf los und 
ſchante ihm in’s Gefiht. Erſchrocken fuhr er zurüd; 
ed war Neko's Leichnam. In einen Mantel gehüllt, 
lehnte er mit dem Haupte in ver Ede, in der Hand 
hielt er eine Bergamentrolle, vor ihm auf dem Tiſche 
lag ein Laib Brot. Ahnungsvoll und von Schauern 
durchriejelt, griff der Ritter erft nad) der Rolle und 
eilte damit in's Freie. Er flug fie auf und las 
des alten Taters legten Willen an Eftrellen gerichtet. 
Sobald fie diefes Blatt in den Händen halte, was 
ihr Oeliebter ihr ſelbſt überbringen werde, Tolle fie 
die Erlaubnig haben, fein Eheweib zu werden. In 
Venedig erwarteten He Schiffe, mit denen follten jie 
nah Spanien gehen. Dies war der Hauptinhalt 
des Schreibens. An Mojen war nody die Erinne- 
rung angefügt, daß unter dem Stuhle, auf dem er 
fiße, ein Käftchen mit Pretiofen vergraben fei; dies 
tolle er Eiftrellen als letztes Andenken überbringen, 
ihn aber, ehe er von hier gebe, zur Erde beitatten. 
Mofen fand die Ausjage bejtätigt und eilte mit dem 
Brote zu den Gefährten, un e8 unter fie. zu theilen. 
Er felbjt ging wieder in die Hütte zurüd, ohne den 
Andern etwas von dem, was er erfahren, zu ent- 
been. Mit feinem Schwerte grub er in der Hütte 
jelbft ein Grab, legte die Leiche hinein, ſprach ein 
‚Gebet darüber und warf e8 mit Erde zu. Dann 
nahm er das Käftchen, ging heraus, hieb die Balfen 
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um, welche die Hütte jtüßten,. jo daß fie über Ne- 
ko's Grab zufammenftärzte und ihm gleihfam den 
Örabhügel bilvete. 

„Allo Du haft es gewußt, wunderbarer Mann, 
daß ich bald nad Deinem Tode noch einmal hierher 
fommen müßte? Ja, Dir lag bie Zukunft offen, und 
wäre Kunz Deinem Rathe ‚gefolgt, wie ich immer 
gewillt war, wir würden jegt nicht dieſe unb:llige 
That. begangen haben, die ung am Ende nit dem 
Berderben droht.” 

Die Bemerkung, daß Eitrella mit. ihm nach Be- 
nebig fliehen follte, erfüllte ihn mit neuem Muth; 
er Jah daraus dod mit Gewißheit, deren Stempel _ 
jede Ausjage Neko's trug, daß er glücklich burdfom- 
men würde. Aber dabei begrifi er den Prinzen mit. 
In der Berathihlagung mit Schönfels und den übri- 
gen drei Rittern wurde beſchloſſen noch zwei Tage 
zu warten; in biefer Zeit, meinten fie, würde fid 
da8 ihnen nachſetzende Landvolk verlaufen und fie bis 
an bie nicht weit entfernte böhmifche Cine freien 
Weg haben. In der Nacht des dritten Tages woll- 
ten fie zu Fuße aufbrehen — vie Pferde hatten fie - 


zurück laffen müffen — und hofften fo das hohe Ge— 


birge zu erreichen. Dem meinenden und fehr ermü- 
beten Prinzen machten fie von Laub und Moos ein‘ 
Lager, und er entichlief bald im Hintergrunde ber 
Ihauerlihen Behaufung. Auch fie fpürten die Fol— 
gen der ftarfen Anftrengung und bereiteten ſich gleiche 
Betten. Am folgenden Tage hielten fie ſich wohl 
verſteckt; denn ‚einzelne Trupps bemwaffneter Leute 30- 
gen unten im Thule über die Brüde den Bergen zu. 

„Wenn fie erft vernehmen, daß Kunz glücklich 
über die Grenze it, woran id) nicht zweifle, da er 


den weniger gefährlichen Weg hat, auf dem ihm faft 
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bis nah Böhmen fein Menfch begegnen Tann, fo 
werden fie von jelbit ſchon wieder. nach Haufe gehen 
und uns ruhigen Abzug vergönnen, bemerkte Schön- 
feld. „Der ganze Lärm tauert heute und morgen 
noch; dann iſt's vorüber.‘ 

„Sa, wenn nur dieje beiden Tage aud erft vor- 
über wären!” feufzte Mojen. „Wir werben heute 
ſchon das Brot aufzehren, und dann tft guter Rath 
theuer. Der Prinz ift ein ſchwächlicher Knabe und 
ihn dürfen wir um unferes ‚eigenen Heild und ber 
Chriftenpfliht- wegen feine Noth leiden laſſen; denn 
was kann der arme Junge für die Schuld feines 
Vaters?“ 

„Ich fürchte auch,“ ſetzte Schönfels hinzu, „daß 
- wir unfere Noth mit ibm haben werben ; er liegt wie 

frank und zerjchlagen, Hagt bald über Hite, bald 
über — und regt ſich nicht weiter.“ 

„Die Sache macht mir bange!“ verſetzte Moſen 
bedenklich. „Wenn uns der Prinz hart erkranken 
oder gar ſterben ſollte, wir könnten's vor Gott nicht 
verantworten; — und dann würden wir wohl bald 
nad) Venedig kommen,“ murmelte er noch vor ſich 
hin. — Ernſt hatte ſich den ganzen Tag über nicht 
vom Lager erhoben, hatte wenig Brot aber viel Waſ⸗ 
ſer genoſſen, das gleich neben der Höhle aus einer 
Quelle entſprang. Gegen Abend gingen Moſen und 
Schönfels aus, Wurzeln und Beeren zu ſuchen. Die 
Andern blieben zur Bewachung und Wartung des 
Prinzen zurück. Aber ohne Kenntniß der eigentlichen 
genießbaren und nahrhaften Wurzeln war ihre Aus- 
beute nur gering. Noch mißlicher wurde ihre. Lage 
am folgenden Morgen. Denn nit nur, baß ber 
Prinz die Kälte der Nacht und die Feuchtigkeit Des 
Gefteins der Höhle ſehr empfindlich erfahren hatte 
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und dadurch in ftärferes Fieber verfallen war, auch 
‚einer von ben Böhmen war erkrankt, und bie Lebens: 
mittel fehlten. Dazu kam, daß das Thal unten fehr 
lebendig war von zurückkehrenden Tandleuten, die mit 
‚ Treudengefängen über die Brüde zogen. Mofen hatte 
über den Grund dieſer Sröhlichkeit feine eigenen Ge— 
danken, doch theilte er fie nicht mit, um nicht den 
Muth feiner Leidensgefährten vollends niederzufchla= 
gen. Als der Tag ſich zu neigen begann, ging Mo— 
fen wieber allein nad) Nahrung aus. Indem ex um 
den vorberften elfen herum einige Seibelbeeren 
pflüdte, hörte er plöglich dicht neben fich die lauten 
Schläge einer Holzart. Der Ritter bog um den Yel- 
fen, damit er den Mann um Brot anfprede. Die: 
fer jchien mit ver letzten Arbeit befhäftigt zu fein 
und machte Miene, Feierabend mahen zu wollen. 
Als Mofen eben hervorzutreten im Begriff war, er- 
blidte er einen andern Holzhacker mit feiner Art in 
der Scheide wohlgemuth den Berg berabfteigen. 

„Mad Teierabend, Hans!“ rief der Letztere dem 
noch Arbeitenden zu. „Laß' uns nad Haufe eilen; 
denn es ift rende im Land; Alles jubelt und fchreit, 
weil der jüngfte Sachſenfürſt aus des Räubers Hän- 
den befreit worden ift.“ 

„Haben fie ihn?“ rief der Andere erftaunt. 

„Drüben bei Grünhain bat ein Köhler den Erz 
helm eingefangen, und ber Abt hat ihn in Ketten 
nad) Zwidau fchleppen laſſen zu nnfere® gnädigen 
Herrn Bruder. Dem wird der Appetit nad Prin- 
zenfleifc, ſchlecht bekommen.“ 

„Nun vom andern weiß man wohl noch nichts?“ 

„Sie werden ihn ſchon noch beim Leibe packen. 
Der Schurke wird fo gut auch feinen Lohn erhal- 
ten, wie jein Geſelle.“ — Und ihre DBeile zu- 
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ſammen nehmend gingen fie bergab. Jeder ihrer Töne 
ſchnitt Mefen durdy die Seele, und bie Nachricht von 
Kunzens Oefangennehmung hatte ihm vollends allen 
Muth benommen. Wie ein betäubender Donnerfchlag 
wirkte fie aud) auf die Uebrigen. Als man fid) vom 
erften Schreden erholt hatte, nahmen die fchwierigen 
Berathungen ihren Anfang. - Der Prinz war wenn 
auch nicht bedenklich rauf, aber dod zu ſchwach, um 
ihn zu Fuße Über die großen Berge zu bringen. 
Der eine Böhme konnte eben jo wenig fort,. und 
Pferde konnten doch unmöglich herbeigefchafft werden. 
Gegen den Prinzen mußten fie auch gewifle ſchonende 
Rückſicht nehmen, theils aus Mitleid mit dem fanf- 
ten Rnaben, der fo unfchuldig litt, theils ihrer eige- 
nen Lage wegen; denn es fing doch allmählig an, ib- 
nen einzuleuchten, daß die Sachen anders kommen 
würben, al8 fie ſich gedacht hatten. Kunzens Unglüd 
hatte fie aller Hoffnungen beraubt, auf diefen Wege 
etwas auszurihten. Der immer mehr überband neh⸗ 
mende Hunger demüthigte ‘ihren ftolzen Sinn derma⸗ 
Ben, daß fie nur wünſchten, den Prinzen los zu fein, 
um allein forteilen zu können. Wenn Moſen an bie 
Zage der Wonne und des Ueberflufleg. gedachte, die 
er an berfelben Stelle erlebt,‘ ſo beſchlich eine bittere 
Wehmuth über feine jetzige kummervolle Lage fein 
Herz, in die ihn Kunzens Tollfühnbeit und Rachjucht 
und Apels Vitzthum Lift geftürzt hatten. Gegen 
Abend nahm er Schönfeld bei Seite und fagte: 
„Morgen können wir und gam unmöglich noch hal- 
ten. Die Nothwendigteit zwingt uns, den Prinzen 
auszuliefern und auf unjer eigenes. Heil bedacht zu 
jein. Es ift daher nur zu überlegen, wie wir ihn- 
‚am beften los werben, ohne felbft Haare zu laſſen. 
Nun ift der Ritter Friedrich von Schönburg.quf ° 
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Hartenftem ein alter Belannter von mir, und id 
war einmal fein Saft auf dem Schloffe Stein. Har- 
tenftein liegt nicht viel weiter als eine halbe Stunde 
von hier; wenn unfer Leben gefichert wäre, könnten 
wir wohl den Prinzen bald dorthin bringen.“ 

„Wir fchreiben dem Ritter einen Brief, erwi— 
derte Schönfels; „ich habe einen Griffel bei mir, nur 
an einem Stüdchen Pergament fehlt's.“ Da bejann 
ih Mojen, daß an Neko's letztem Willen unten nod) 
ein großer leerer Raum fei; er holte die Rolle her 
und fehnitt das Stüd ab. 

„Wer fol den Brief hintragen?“ fragte Mojen. 
„Schreiben will ih ihn wohl.” Unter den drei Böh— 
men war ein junger flinfer Mann, den Schönfelg 
zum Boten beftimmte, und er verftand fich dazu, 
nachdem ihm bie Ritter deutlich gemacht hatten, wie - 
nothwendig dieſer Schritt ſei. Es wurde ausgemacht, 
er ſolle mit geladener Büchſe bis vor das Thor der 
Burg gehen, dem Thorwart den Brief geben und ſo lange 
außerhalb der Burg ſtehen bleiben, bis man ihm die 
Antwort darauf zuſtellte. Jeden aber, der ſich ihm 
feindlich nahte, ſolle er niederſchießen und ſich dann 
auf die Schnelligkeit ſeiner Füße verlaſſen. Dann 
wollten ſie ebenfalls die Flucht ergreifen, nachdem ſie 
den Prinzen und den Ermatteten in's Thal gebracht 
und da niedergeſetzt hätten. Moſen ſchrieb den Brief. 
Er erinnerte den Ritter an ſeine ihm ſonſt geſchenkte 
Gewogenheit, und verſprach ihm den Prinzen Ernſt 
auszuliefern, wenn er ihm und ſeinen übrigen vier 
Gefährten freien Abzug nach Böhmen zugeſtehen 
würde. Widrigen Falls drohte er den Prinzen um's 
Leben zu bringen. Am andern Morgen machte ſich 
der Böhme mit dem Schreiben auf den Weg und 
fehrte noch vor der Mittagsftunde mit der Ant- 
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wort zurüd. Schönburg hatte ihm dieſelbe ſelbſt über: 
geben und ihn mündlich ermahnt, des Kurfürften 
Sohn ja fobald als möglich auf Schloß Hartenftein 
zu bringen. In dem Antwortfchreiben Schönburg’s 
war ihnen bei Kitterwort und Ehre freier Abzug an- 
gelobt, wenn fie den Prinzen unverjehrt an ihn ab 
geben würden. Nun ging Mofen zu Ernft felbft. 

„Prinz,“ fagte er, „wir wollen Euch wohlbehal- 
ten wieder an Euern Herrn Pater ausliefern, fobald 
Ihr und verfpredht, daß uns fo wenig Leids an Leib 
und Leben geſchieht, wie wir Euch zugefügt haben. 
Ich will hoffen, daß Ihr mit unferer Behandlung 
zufrieden feid; wir haben's jo gut mit Euch gemadıt, 
als wir vermochten.“ 

„Ach, lieber Ritter Moſen,“ entgegnete der ſanfte 
Ernſt; „gebt mich frei, Ihr ſollt nicht die geringſte 
Unbill erfahren. Glaubt mir, mein Wort gilt ſchon 
etwas bei dem Bater und wenn ih ihm fjage, daß 
ih mein fürftliches Verſprechen gegeben, Euch zu 
Ionen, fo fühlt er fich verpflichtet, e8 zu halten.“ 
Damit reichte er dem Ritter die Hand zum Pfande 
feines Worte. 

„Run wohlan!“ fagte Mofen; „jo laßt uns auf- 
brechen! Folgt uns nah dem Schloſſe Hartenftein, 
bort wird Eu Friedrih von Schönburg in Empfang 
nehmen und zu Euern eltern zurüdführen.‘ 

Veoh über diefe Nachricht fprang der Prinz auf 
bie Füße, und ging mit feinen Räubern nad) dem 
Schloffe Der Ritter Schönburg empfing Ernft am 
Thore mit rende, feine Gemahlin hatte ſchon für 
Speife und Trank geforgt, um ihn zu laben. 

‚Nicht für mich allein, edler Ritter,” fagte ber 
Prinz zu ihm, „nehm id Euere gütige Mühe in 
Anſpruch; auch für diefe meine Leivensgefährten.‘ 
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„Ihr babt zu befehlen, gnäbiger Herr!" war 
Schönburg's Antwort. 

„Ss gebt mir das Verſprechen, ehe ich unter 
Euer gaftlihes Dach trete, Daß Ihr die Ritter eben- 
falls mit Speife und Trank erquiden, und dann je- 
dem von ihnen ein Pferd geben wollt, damit fie fo 
ſchnell als möglich über die Grenze fliehen können 
Mein Vater wird Euch Alles wieder erjegen. Dans 
fend rubten die Blide ver Ritter au dem edlen Für- 
ftenfobne. 

„Euer Berlangen fol erfüllt werben,” erwiderte 
Schönburg. Dann wandte er fi) zu Moſen. „Die 
Unbeſonnenheit Euerer That wird Eud von felbit 
einleuchten, ohne daß ich nöthig hätte, Euch daran 
zu erinnern. O Ritter! hätt’ ich je denken follen, 
daß ih Euch fo wiederfehen follte? Mit unauslöſch— 
licher Schanze bebedt fteht Ihr vor Euerem Bater- 
lande und feid aus ſeinem Adel für immer ausge- 
ſtoßen.“ 

„Das wird mein Glück ſein!“ entgegnete Moſen. 
Ihm war bei Schönburg's Worten plötzlich eine helle 
Erinnerung an die alte Prophezeihung in den Sinn 
gekommen: Wann er ausgeſtoßen aus feinem Bater- 
lande ſei, ſollte er glüdlih werben. Und Hatte er 
nicht Neko's Brief und den reihen Schab im ber 
Zafhe? Mit einer Art Seelenheiterfeit hörte er des— 
halb ven Zabel des Ritters an. 

Dieſer trieb nun felbft auf die Abreife der Rit— 
ter. Im Hofe flanden bie Pferde ‚gefattelt; ein paar 
Biffen Brot und ein Schlud Wein waren eingenom- 
men; die Flüchtlinge fchüttelten dem edlen Prinzen 
nod einmal dankbar die Hand. Dann eilten fie der 
böhmischen Grenze zu, die fie noch an demjelben Tage 
glücklich überfchritten. 
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27. 
Abfchied vom Vaterlande. 


Am andern Tage kehrten Schreden und Entjeten 
mit den beiden Kittern in der Burg Iſenberg ein: 
denn als Anna, die die ganze Zeit über in der größ⸗ 
ten Angft gelebt hatte, die Gefangenfchaft ihres Man- 
nes erfuhr, fiel fie der Sinne ledig neben ihren 
ſchreienden Knaben nieder. Eſtrella nahm bie Un- 
glüdlihe in die Arme. Aber eben fo jchnell wie fie 
zufammengeftürzt war, fprang Frau Anna auf, une 
ohne zu jammern oder zu Eagen fhritt jie mit gräß- 
lihem Ernſt in den jtarren Zügen und: wie von ftil- 
lem Wahnfinn befangen, die Stufen hinab in den 
Hof und befahl tie Roffe zu fatteln für fih und ihre 
Kinder. Ohne auf Eſtrella's und Mofens Bitten zu 
hören, beftieg fie mit den Knaben und vier Knechten 
die Pferde und dilte dem Pleifnerlande zu. Kaum 
entfloß ein Abſchiedswort ihren Lippen; ihr Geift war 
ihr fchon vorgeeilt. Entſchloſſen, fi der Kurfürftin 
zu Füßen zu werfen und Gnade für Kunzen zu er- 
bitten, oder die Öefangenfhaft mit ihm zu theilen, 
trieb fie die Pferde zum fcharfen Ritt ſowie fie felbft 
von herzzermalmender Angſt getrieben wurde. 

Mofen überrafhte Ejtrellen mit Neko's letzten 
Worten. Raum hielt fie das entjcheivende Blatt in 
den Händen, als fie halb freudig halb ſchmerzlich 
a „Bir find am Ziel unferer Leiden. Aber 
nun uns aud des braven Alten lebte Bitte er- 
füllen. Glaube mir, Kunz ift verloren und fein gan- 
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zes Haus. In Böhmen blüht uns das gehoffte Glück 
nicht.‘ 

„Aber ich gab den NRittern mein Wort zu einem 
Ueberfalle in Sachſen.“ 

„Meinft Du, daß die Böhmen Euch ihr Verſprechen 
halten werden? Podjebrad ift mit dem Kurfürften in 
freundfchaftliche Verbindung getreten. Ich fürchte fo- 
gar, daß man Dih und Schönfeld in Böhmen ver- 
folgen wird. Mit der BVereitlung des Prinzenraubes 
bat fi die ganze Sachlage geändert. Der Statt: 
halter muß ſich dem Kurfürften geneigt zeigen, um 
jeden Verdacht, als jei er mit den meißnijchen und 
tbüringifchen Rittern im Komplott, zu entfernen. Die 
böhmiſche Ritterſchaft wird Euch mit fcheelen Augen 
anſehen. Es ift Alles verloren und unfres Bleibens 
nicht mehr in dieſem Lande.“ 

„Du haſt Recht; ic) ſeh' es ein, und ich folge 
Dir, und ging’s an’d Ende der Welt!“ rief Mofen 
entzüct an ihrer Bruft. „Dieſes Käftchen macht uns 
reich!” Und damit fchüttete er die Pretiofen in den 
Schoß feiner Braut. Verwundert hafteten Eiftrella’s 
Augen auf ihrer Pradt. 

„Und thu' id das Meinige noch hinzu,’ fagte 
bas erfreute Mädchen, „fo find wir fo reih —“ 

„Wie Könige, und das mußt Tu aud, denn Du 
bift ja eine geborne Königin. —“ 

Schon am andern Abend waren fie reifefertig, 
und eben als fie am Morgen darauf mit ein paar 
Knappen die Pferde befteigen wollten, um von der 
einfamen Burg Abſchied zu nehmen, fprengte Apel 
Vitzthum verftört auf den Hof. 

„Ich weiß Euer Unglüd!“ rief er Moſen zu. 
„Es ift Schlimmer, als Ihr felbft glaubt; fo eben er- 
halte ih die Nachricht, daß Kunz in Ketten und 
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Banden von Zwidau nad Freiberg gebracht worben 
ft. Das wird nicht gut enden. Wo gedenkt Ihr 
in?‘ 

„Rah Welſchland!“ erwiderte Mofen. 

„Das thut Ihr wohl; denn Ihr ſeid hier fo we- 
nig fiher, wie in den Ländern der beiden Sachſen⸗ 
fürften. Alle unfere jchönen Entwürfe find vernid- 
tet. Ich werbe e8 nicht überleben.“ 

„Ihr wervet Euch zu tröflen wiſſen,“ werjebte 
Mofen kalt. Er ſah in Apeln ven Urheber alles 
Unylüds, ven böfen Geiſt, der die Andern in's Ber- 
derben verlodt hatte. 

„Lebt wohl!“ rief diefer davon reitend. „Ich 
will auch Schönfels zur Flucht antreiben.“ 

„Ss ſchlimm endet der Traum von der Wieber- 
herftellung des alten Ritterthums!“ fenfzte Moſen. 

„Jene Welt ift verfunfen und wird nicht mehr 
erſtehen,“ fagte Eftrella. „Der thörihte Schaggrä- 
ber, ver fie zu heben verfucht, wird von hollifchen 
Seiftern Schaden leiden. Wenden wir und der neu- 
erftehenden Welt zu!“ 

Ein bräutliher Kuß von des braunen Mädchens 
glühte noch auf Moſens Lippen, es war der Weibe- 
fuß der Morgenröthe des neuen kommenden Tags. 
Gemahnte das holde Kind ihm doch wie der Mor- 
genftern der Zufunft, fie, die zugleich der Abenpftern 
der "Vergangenheit war, bie lette Tochter eines un- 
tergegangenen Königsgefchlehts und eines Volles, das 
Baterland und Kultus verloren hatte und einer aben- 
teuerlihen Ruine glich. Gleich Eſtrellen brach nun 
auch Moſen mit ſeiner Vergangenheit. Und ſo zog 
das Liebespaar gen Süden einer neuen Heimath, ei- 
ner neuen Zeit zu. Glücklich erreichten fie die Lagu—⸗ 
nenftabt, und bier warb Eftrella des deutſchen Ritters 
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ı Weib durch den Gegen ver Nirche. Kurze Zeit dar⸗ 
auf trug fie ein Schiff ber das abriatifehe Meer, 
und bald nahmen Rataloniens Berge fie auf, wo fi 
ber Ritter am — der Chriften gegen‘.bie Mau- 
ren betheiligte. 


28. 
Auf Schredten Jubel. 


Heinih von Barby eilte, als bie Ränber mit 
ven Prinzen davon geritten. waren, in die Stadt nad) 
des Ranzlers Haufe. Hier verbreitete feine Ankunft 
und die unerhörte Kunde, bie er brachte, Schreien 
und Beftürzung. Wie mit einem Schlage nächtern, 
rennten bie erſt wie verfteinerten Gäfte durcheinander, 
drängten nad ber Thüre und ftürzten nah dem 
Schloſſe. Magdeburg und Bibenberg verfügten fich, 
fo ſchnell es nur ihre Füße verflatteten, nad ben 
Zimmern ber Kurfürftin, um fih vom ber faſt mär- 
henhaften Ausfage des jungen Grafen zu überzeugen. 
Nur zu bald tönte ıhnen das Wimmern der Frauen 
entgegen. Kinige durch die alte Kammerfrau aus 
dem Schlafe aufgefchredte Diener waren eben be— 
Ihäftigt, die Anwürfe von ben Thüren loszuſchrau⸗ 
ben. AS fie geöffnet waren, trat ber Kanzler in 
bad Gemach, ein Theil des verfammelten Adels folgte. 
Der Schmerz der Kurfürflin überflieg alle Schranten; 
toptenbleich ſaß fie auf einem Ruhebette in weißem 
Nachtgewande, große Thränentropfen flürzten aus ib- 
ren ftarren Augen; einen Ton gab fie nicht von fid 
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und ſchien auf Augenblide ver Beſinnung beraubt zu 
fein. Und doch gewann fie fo viel Geiſtesgegenwart, 
daß fie den ihr nahennen Kanzler befahl, ſogleich 
ihrem Gemahl einen Boten mit ber Hiobspoſt nad 
Leipzig zu fenden und die Räuber, bie jevenfalls nad 
. Böhmen zu geflohen wären, verfolgen zu laffen. 
„Ihr habt's an Kunzen verſchuldet,“ fügte fie im 
Tone bes bitterften Vorwurfes hinzu, „mun bietet 
auch Alles auf, das Unglüd wieder ‚gut zu machen.“ 
Magdeburg verneigte fih ohne eine Silbe auf . 
das gerechte heftige Wort zu erwidern. Die Ritter 
liefen in den Ställen umher, die Knappen fattelten 
bie Roſſe, Einer ftürzte wider den Andern. Das 
Schloß und fein weiter Hofraum, vor einer Stunde 
öde wie ein Todtenacker, war jett mit lebendigem 
Treiben überfüllt... Mehr als hundert Sadeln warfen 
ihren Schein an die Wände des alten Gemäuers, 
eine Menge Stimmen riefen durch einander, Pferde 
wieherten, Peitſchen Inallten, ‚Reiter fprengten über 
den Raum, Alles glich einem wüſten Traume. Näch 
einer Stunde war man fo weit in Orbnung, daß ber 
Bote an den Kurfürften fort mar, und alle Ritter des 
Hofes mit des Kanzler Befehlen, in den Dörfern und 
Städten die Öloden zum Sturme ziehen zu laſſen, und 
die Räuber zu verfolgen, mit Yadeln.begleitet davon rit- 
ten, um ſich duch das ganze Yand bis an das Erzgebirge 
zu vertheilen. Hildebrand von Einſiedel leitete wüthend 
über feines Schwagers Unthat ven Oberbefehl. Magde⸗ 
burg und Bibenberg begaben ſich zu der Kurfürftin zu- 
rüd, bei der fich ihre Töchter verfammelt hatten. Nach 
einer halben Stunde wedten die Sturmilänge aller 
Glocken der Kefivenz die müben:Schläfer: das Ent- 
fegen ſchritt duch alle Häufer. Bald wogten bie 
Straßen von Menfhen, und von Mund zu Mund 
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fief die Kunde von dem verwegenen Raube Der 
Menſchenhaufe fiuthete nach dem erhellten Schlofle; 
. die .adligen Damen begaben ſich zur Kurfürftin. Kaum 
begrüßte ver Tag mit feinem erften ‚Kuffe die Zinnen 
der Rurfürftenburg, fo waren ſchon alle Bewohner 
ver Stadt. darum verfammelt, um’ die Stridleitern 
zu fehen, weldye noch an dem verhängnißvollen Fen⸗ 
ſier bingen. Bon allen Seiten ber über das Feld 
berüber verkünbeten bie heulenden Glodenzungen das 
unerhörte Berbrechen. durch das Pleißner- und Meif- - 
nerland. Es war nicht anders, als wenn bie Fluren 
Menfchenhaufen geboren. hätten... Alle Gefchäfte wur- 
ben ausgeſetzt; der Geringfte hatte das Gefühl, als 
fet ihm ein großes Ungläd begegnet. “Den. ganzen 
Tag über war die Menfchenwelt weit und breit in 
ungebeurer Aufregung. Der unglüdlichen Landes— 
mutter verging der ſchlimmſte Tag ihres Lebens un- 
ter Sammer und Wehllagen in der Mitte'ihrer Frauen. 
Aber noch vor Mitternacht ſollte ſich die Trauer in 
— Freude verkehren. 

m zehn Uhr langte ber Bote des Amtshaupt- 
— aus Zwickau mit der Nachricht an, daß Prinz 
Albrecht glücklich gerettet, und Kunz von Rauffungen 
gefangen ſei. — Beit von Schönburg hatte in feinem 
Schreiben die Befreiung möglihft umftändlich erzählt. 
Mit dem Briefe in der Hand ſank Margaretha auf 
die Knie; ihre Hände falteten ſich; ein heißes Danl- 
gebet entftrömte- ihren Lippen. Noch hatten Angit 
und Berzweiflung ihr Fein zuſammenhängendes Gebet 
zu ben Heiligen erlaubt; jest gab es ihr bie Freude 
ein. Aber noch zagte ihre Bruft für ihren Ernft. 
Doch mit wiedergewonnenem kindlichen Bertrauen zu 
dem ewigen Bater Tonnte fie jetzt ausrufen: „Herr, 
du haft mir ben einen wiedergeſchenkt, 7 wirft mir 
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auch den andern in bie Mutterarme legen. Deinem 
Scug befehl ich ihm an.“ 

Die freudige Poft verbreitete ſich eben jo ſchnell 
wie die des Schredens ſich verbreitet hatte, und alle 
treuen Herzen Altenburgs wurden noch in diefer Nacht 
von Wonne und Dank für Gottes wunderbare Fü— 
gung erfüllt. Auch diefe Nacht brachte die Kurfür- 
ftin meift ſchlaflos und mit Gebet zu. 

Der folgende Tag gewährte wieber ein eigenthüm- 
liches Schauspiel. Es war allgemein befannt wor⸗ 
den, daß der Prinz mit feinem Retter noch den Bor- 
mittag erwartet werde. Deshalb ftrdmten Haufen . 
auf Haufen aus dem Thore nach Zwidau zu, jo daß 
die ganze Straße ein Menſchenzug war. Das Hof- 
perſonal begab ſich, feftlih geſchmückt, vie Kurfürſtin 
in ber Mitte, ebenfalls vor die Stadt. Bald er- 
ſchallte weither durch die Ebene ein Yubelruf, ber 
erft von ferne ſchwach, allmälig näher und ftärfer 
fam und zulegt die Lüfte erfüllte So weit das 
Auge fehen konnte, bewegte und drängte fi) Alles, 
bi8 man einen Mittelpunft gewahrte, ver fich zum 
Triumphzuge geſtaltete. Boran fchritt der alte Köh— 
fer mit feiner Waffe, dem Schürbaum, und nidte 
allen Peuten zu, die ihm Zweige und Blumen firen- 
ten, die Hände drückten und ihn mit den ſchmeichel⸗ 
haftefter Namen benannten; dicht Hinter ihm ritt 
Prinz Albrecht. Sein heiteres Geſicht war mit einer 
ftolgen Röthe übergofien, die lebhaften Augen irrten 
wonnetrunfen in der jauchzenden Menge umber, mit 
edler Haltung jchritt fein Roß, als habe es Berftänd- 
niß von der Bedeutung diefer Jubelfahrt. Hinter 
dem Prinzen ging Wiland; auf ihn folgten vie be- 
gleitenden Ritter, denen fih die zahllofe Maſſe 
des Volks anſchloß. Sobald Albrecht feiner Mutter 
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anfichtig wurde, fprengte er auf file zu, fprang auf 
die Erde und fiel in ihre Arme. Preudenthränen 
floffen aus den Augen der edlen Frau auf den wie 
dererhaltenen Liebling; ihr Mund ſchien ihm das 
‚ Roth von Wangen und Lippen. wegfäffen zu wollen. 
Süße Namen gab fie ihm und führte ihn an ber 
Hand, von dem rauſchenden Subelgefchrei ihres Bol: 
kes begrüßt. Dann beftieg er wieder das Pferd, 
Margaretha ergriff des Köhlere Hand und benekte 
fie mit Freudenthränen. Hierauf befahl fie, daß der 
Zug in berfelben Ordnung auf das Schloß gehen 
follte. Hier waren die Thüren der Kirche geöffnet, 
und von Margaretha angeführt firömte Alles in das 
Gotteshaus, um ein frommes Dankfeft zu feiern. — 


29. 
Triffer. 


Der Kurfürft war in Leipzig eben mit Kunz von 
Rauffungens "Angelegenheiten beichäftigt, als ihm vie 
Kunde vom Raub feiner Prinzen außer aller Faſſung 
brachte. Er Hatte nämlih, um fich den Schein des 
Rechts zu erhalten, den ganzen Streit mit. dem Rit- 
ter ſchon im vorigen Jahre von feinen Räthen auf- 
fegen laſſen und an die Schöppenftühle zu Leipzig, 
Freiberg und Magdeburg gejhidt. Leipzig hatte an 
feiner damals ſchon -blühenden Univerfität mehre aus⸗ 
gezeichnete Nechtögelehrten und ein berühmtes Schöp- 
pengericht. Freiberg aber beſaß ein altes Stadtrecht 
und für die damalige Zeit ausführliche Geſetze, und 
ein von vem Maxrkgrafen Friedrich dem Gebifinen 
privilegirteß Geſchwornengericht, welches in allen per- 
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fönlichen Angelegenheiten bes: meißniſchen Fürſtenhau⸗ 
ſes Recht fprechen ſollte. Magdeburg endlich war 
wegen ſeiner Rechtsſprüche bekaunt und dem daſigen 
Stuhle wurden aus dem ganzen deutſchen Reiche ver- 
widelte Streitigfeiten "vorgelegt. Alle drei Stühle 
hatten den Ausſpruch gethan, der Kurfürſt folle fih 
mit Runzen vergleihen. Da dieſer nun aber, obne 
ſich auf den minveften Vergleich einzulafjen, von Al- 
tenburg weggeritten war, jo hatte ber Kanzler bie 
ſes abermals an die Stühle berichtet, und jeßt war 
von allen breien das zweite Urtheil gekommen, daß 
Kunz als ein Geächteter zu betrachten fei. 

Friedrich reifte noch denſelben Tag mit feinem 
Gefolge von Leipzig ab, aber nicht nach Altenburg, 
fondern nah Chemnig, um von da, wenn Kunz bie 
Prinzen nah Böhmen bringe, fogleih naceilen und 
von Popjebrad ihre Auslieferung erlangen zu können. 
Seiner Gemahlin ließ er die Bitte zufommen, fich 


ebenfalls in biefe Stadt zu begeben. Aber kaum war 


er dort angelangt, als aud ſchon die freudige Bot- 
haft einging, daß Albrecht befreit und Kunz gefan- 
gen fei. Des Mittwochs kam Margaretha mit ihrer 
Familie an, und ber gerährte Bater umarmte feinen 
geretteten Sohn. Bon ' Albrecht felber ließ. fih ber 
Kurfürft den Verlauf der Begebenheit umſtändlich er- 
zählen, und als er erfuhr, weldes Berbienft ſich der 
alte Köhler um ihn und fein. Haus erworben, ba 
gingen ihm die Augen’ über, und .er befahl, daß 
Schmidt vor ihn geführt werde. Wit beicheidenem 
Bückling, feine rufige Müte unter dem Arm, trat 


der Biedere in den Saal des Schloſſes. Margaretha 
eilte ihm entgegen, faßte ihn gütig bei feiner harten 


Hand und führte ihn ihrem Gemahl mit der Wor- 
ten zu: „Bier bring’ ih Euch dem Retter und. Be- 
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freier unferes Sohnes, den mir Gott im Traume 
gezeigt hat in derſelben Nacht, als der ruchloſe Kunz 
mir die Rinder ſtahl. Denn hört und erftaunt, meld) 
wunderbares Gebilde ih ſah. Ich hab’ Euch meinen 
erſteren Traum. erzählt, eh’ Ihr nach Leipzig gingt. 
Er quälte mi den ganzen Tag, und ich konnt' ihn 
nicht vergefien. Nach dem. Abenpfegen legte ich mich 
kummervoll nieder, doch kaum hatte ich die Augen 
geihlofien, als ich den grimmigen Eber wieber im 
Schleßgarten umherwüthen Jah. Aber bie zwei jchö- 
nen ſchlanken Bäume, die ih in der vorigen Nadıt 
hatte fallen geſehen, ftanden wieder blühend aufrecht 
an ihrer alten Stelle. Das Thier aber wühlte bie 
junge Raute um, welde an ben Weinftöden empor« 
gewachſen war. Plöglih brach ein fchwarzer Bär 
berein, ftürzte ſich auf den Eber und warf ihn um. 
Da erwadte ich von dem Nothgefchrei meiner Kin- 
ber umb ben Flüchen ihrer Räuber. Der Schreden 
"und die Angft diefer Tage haben mir die Träume 
aus dem Gedächtniß gewiſcht, jetzt aber beim Anblid 
dieſes ehrenwerthen Mannes treten ſie mir wieder 
vor bie Seele; und es iſt mir klar, daß ber race 
gierige Kunz der wilde Eher, der ihn beſtegende Bär 
aber diefer Mann, die ſchönen Bäume unfere zwei 
Söhne, die Raute. das ſächfiſche Haus, deſſen Wap- 

pen fie ift, bebentete.“ | 
zEuere Worte haben mic feltfam gerührt,” fagte 
Friedrich. „Der Finger Gottes ift nicht zu ver- 
tennen in bem, was Euch begegnet it. Drum 
wollen wir zu. Gottes Ehren. ein großes Dankfeft 
feiern, wenn and .unfer. Sohn Ernft wieder in 
unferen Händen ift, weiches, wie ich hoffe, nicht Ian 
ge mehr unterbleiben wird. Du, lieber Mann, erzähl’ 
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aud mir, wie Du dazu gelonmmen bit, meinen Sohn 

zu retten.“ | 
„Bir hatten eben den Morgen ein paar Mei⸗ 

ler ausgetohlt,“ — Schmidt freimüthig und ſchaute 


« nn den vornehmen Rittern und Yranen unerjchrof- 


fen in's Geſicht. „Nun kam's, daß den Frauen das 


Salz, und noch ſo Einiges, wie Zwiebeln. und Spech, 


in ber Küche ausgegangen war, da ſchickte mein Weib 
den Jungen meines Bruders, heißt Urban, nach Geier 
hinab zu der Schmiensfrau, fiir deren Mann wir eben 
fohlten. Der Junge kam wieder, ed war wohl fo ein 
zwölf Uhr im Mittag, war ganz athemlo8 und be- 

richtet: in Geier wär’ ein groß’ Unglück gefchehn; denn 
die große Glocke auf dem Thurm fei geiprungen vom 
heftigen Sturmläuten, weil in Altenburg ein gar 
gräßlicher. Raub an den Prinzen fei verübt worben. 
Wir wurden darüber ftußig und konnten's nicht recht 
begreifen; ber Junge wußt' aber nicht mehr, und wir 
fonnten nichts dazu umd nichts davon than. Cine 
gute Stunde brauf hör id unten an bes Walds 
Ende Menſchen reden, mein Spitz läuft voran, ich 
geh’ nach, meinen Schürbaum in der Hand, um nad 


zuſehen, ob's vielleicht Jemand ift, ber fi in ben 
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Bergen verirrt bat. Kaum war id aus dem Wald 
getreten, jo fpringt das Herrlein auf mic zu und 
entdeckt mir gar klug mit kurzen Worten, wer er ſei 
und wer die Andern. Da kommt ein Kuecht, ber 
wohl fonft einmal in meinem Haufe geweien und 
haut mir nad Euerm Sohn; ven Schelm ſchlng ich 
zu Boden. Der Ritter fpringt auch zu, bleibt mit 
dem Sporn im Beerſtrauch hängen, plumpt auf ie 
Erde; ih nicht faul, mad’ mih an ihn mit dem 
Schürbaum- uud hab’ ihn gar weiblich getrillert.“ 
Ein allgemeines —* der Hefleute erfolgte auf 
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diefen jonderbaren Ausdrud und ſelbſt ber Aurfarſt 
konnte ein Tächeln nicht unterbrüden. 

„Du bift ein. braver Mann!“ fagte ver Landes- 
| voder milde. „Bitte Dir von mir eine Gnade anß, 
| daß ich Dich. für den Dienſt belohne, den Du mei- 
| nem Daufe erzeigt haft.“ 

Da. wurbe des: Köhlers Geſicht noch freundlicher, 
aber er wollte nicht” mit der Sprache heraus. 

„Scene Dih nicht, lieber Mann,“ redete ihm 
Margaretha zu. „Sage, welches Dein höchfter Wunſch 
ift, vielleicht fleßt e8 in der Macht meines Gemahls 
ihn Dir zu erfüllen.‘ 

„Run, wenn Ihr mir’ nicht für ungut nehmen 
| wollt, gnädigſter Herr Kurfürft, fo fchenkt mir das 
| Holz aus Euern Wälbern, das ich mein lebelang noch 
| verkohle; ich bin fihon in bie Jahre, 8’ wirb nicht 

lange dauern.‘ 

„Beſcheidener Alter!“ rief der Kurfürſt. „Du 
ng Div einen von ben Leuten, die Dich umſtehen 
und Did wegen Deiner winzigen Bitte heimlich ver- 
lagen, zum Rathgeber ai follen, und fie möchte 
anders ausgefallen fen. Mit Yreuden will ih Dir 
das Holz ſchenken, aber noch ein Waldgut dazu, und 
. eine jährlihe Rente an Korn und Geld für Di und 
Deine Nachkommen. Aber von heute an jollft Du 
und Alle, die ferner aus Deinem Geſchlecht entiprie- 
Ben, nit mehr Schmidt, ſondern zum Anbenten an 

e That und das. Wort, welches Du zu unferer 

Aller Beluftigung brauchteft, Triller beißen.“ 

Der Köhler konnte fi vor Entzüden kaum faflen, 
große Freubenthränen perlten unter feinen langen 
Wimpern bervor. 

Die Kurfärftin nehm ihn bei der Hand, führte 
ihn vom ganzen Hof begleitet in ben Speiſeſaal und 
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ſetzte ihn trotz feinem Weigern an den Ehrenplatz. 

.Sie ſelbſt ſetzte ſich mit ihrem Gemahl zu feiner ar 
ten,. der Prinz Albrecht zu feiner linken Seite. 
Rurfürften hatte Magpeburg den Plak, und — 
Margaretha in der Unterhaltung mit dem treuherzigen 
Köhler Vergnügen fand, ſo weit es der Kummer über 
das Schickſal ihres aͤlteſten Sohnes ihr erlaubte, ſpra⸗ 
chen jene beiden über den gefangenen Kunz. 

„Jetzt wird Ew. Hoheit den Mann ſo erkennen, 
wie ich ihn ſtets geſchildert habe,“ bemerkte Magde⸗ 
burg. „Ihr habt es mir nie glauben wollen, wie 
falſch, treulos, gewaltthätig und hochfahrend er war, 
nun ſpricht die unerhörte That. wie noch keine unter 
der Sonne geſchehen.“ 

„Ihm ſoll dafür ſein Recht widerfahren,“ erwi⸗ 
derte Friedrich mit Ingrimm. „Der Elende, den ich 
mit meinem Vertrauen beehrte, den ich mit meiner 
Gnade überhäufte, er foll num die ganze Strenge des 

beleidigten Geſetzes erfahren.” 

„Was Ihr zu thun gedenkt, das thut raſch; 
hat noch mächtige Freunde, und vielleicht kennen * 
fie nicht alle; fie möchten ihn der gebührenden Strafe 
entziehen. 

„Freunde?! — Wen meint Ihr?“ 

„Leute in Böhmen. Wer weiß Podjebrad ſelbſt. — 

„Möglich!“ erwiderte der Kurfürſt as. 
„Ich würde ben Prinzenränber ſogleich ben Geſchwor⸗ 
nengericht in Freiberg übergeben, das, wie Ihr wißt, über 
Berbrehen an meinem Haufe zu richten hat, aber wir 
durfen's nicht früher wagen, bis wir willen, wo mein 
ältefter Sohn ift. Haben ihn feine. Räuber 'n den 
Händen, -fo: Dürfen wir gegen Kunzen nichts anfangen, 
wenn wir nicht die Rache jener Buben reizen wollen.“ 

Die Kurfürſtin fragte den neubenamten Köhler 
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leife, ob er benn gar fein geheimes Anliegen mehr 
babe, was er. vielleicht. nicht laut im -Beifein der Hof- 
leute habe herausfagen wollen, er möge e8 ihr entveden. 
Dem ehrlihen Trier war wohl noch hinterdtein 
etwas eingefallen, woran er vorhin in der Freude 
nicht gedacht hatte. Von neuem ſo freundlich aufge⸗ 


fordert, faßte er fih nochmals ein Harz und ſprach 


- tbenfalls Teife: „Gnädige Fran, ih hab’ einen Schwe- 
ſterſohn, einen guten Jungen, bat lang’ mit unter 
ven Kurfürſtlichen gedient und ſich tapfer gezeigt, ber 
bat ſchon vor vielen Jahren das einzige Töchterlein 
des alten Klinger’s, des Waffenſchmieds in Grünhain, 
lieb gewonnen, aber ber Vater war ihm gram, weil 
er nicht rei war; gab fie einem Bergmann. Der 
ift tobt, und bie Herzen der beiden bangen noch im- 
mer zufammen, und der Alte will's doch nicht zuge 
ben, weiß fein Menſch warum.‘ 

„Und da fell ih ihnen zufammenhelfen, guter 
Alter? niht wahr fo meinft Du?“ 

„Weil Ihr's ſchon vorher wißt, fo braudy ichs 
nicht zu ſagen.“ 

„Ich werde mich bemühen, daß die Liebenden 
ein Ehepaar werben. Verlaß Dich auf mein Wort, 
lieber Mann!” — Der Köhler war fo felig, daß 
er zuweilen geneigt war, Alles für einen Traum zu 
halten; die Ueberzeugung von der Wirklichkeit rief den 

Wunſch in ihm vege, daß feine liebe Margareth auch 
dabei fein möchte. Nach ber Tafel ſchlich er ſich in 
den Hof und fuchte Wiland auf, um ihn mit der Nach⸗ 
riht von. feinem nahen Güde zu überraſchen. Der 
hatte unterdeffen mit der kurfürſtlichen Bedienung 
auch nicht ſchlecht geipeift, und die lachende Hoffnung 
vollendete feine Seligfeit, die ber genoffene ade = 
nen hatte. 
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30. 
Volkommenes Hlück. 


Am folgenden Nachmittag, Freitags den 11. Juli, 
erhielt ver Kurfärft durch einen Eilboten ein Schrei⸗ 
ben vom Ritter Friedrih von Schönburg auf Har⸗ 
tenftein.. Saum batte er in baflelbe geblidt, als er 
mit freudeverflärtem Angefiht auf feine Gemahlın 
zueilte und fie mit bem Ausruf in vie Arme 
ſchloß: „Gottlob! unſer lieber Ernft ift auch gerettet 
und weilt wohlbehalten beim Ritter ven Schönburg.‘ 

- Margaretha’8 Herz floß über vor Entzüden und 
in frommer Begeifterung rief fie aus: „So laßt uns 
Gott und allen Heiligen danfen und lobfingen, daß 
fie mit ihrem hohen himmliſchen Regiment das große 
Zrübfel für unfere Herzen glüdlich beendet und ohne 
Schaden vorübergeführt. haben.” | 

Der Kurfürft fchrieb fogleih eine Antwort und 
erfuchte den Ritter Schönburg fo eilig als" möglich 
aufzubrehen und ibm das Herrlein zuzuführen.“ Die 
Freudenpoſt ging in Chemnig von Munde zu Munde; 
und. alles Volk überließ ſich dem höchſten Jubel. 

Magdeburg trat in des Kurfürften Gemach., Euere 
KRüdfichten gegen Kunzen find gehoben, gnäbiger Herr, 
was habt Ihr über ihn befchloflen? “ 

„Ihr kennt meinen Willen,” entgegnete Friedrich. 
„Laßt ihn heute noch nach Freiberg bringen; Ihr 
fetbit geht unverzüglich dorthin ab und ftellt ihn vor 
das Gericht der Gefchworenen. Ihr Urtheilsſpruch 
ift von vorn herein von mir betätigt und ohne 
Aufenthalt au dem Verbrecher zu vollziehen.“ 
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Im Herzen triumpbirend über feinen ftolzen 
Feind, eilte Magdeburg zu Bibenberg, um ibm bie 
’ Runde zu hinterbringen, daß er das Gericht zu beitel- 
Im babe. 

„Und was werbet Ihr thun?“ fragte Bibenberg. 

„Sr muß ſterben!“ war bie Antwort. 

„Sp ſei's!“ ſtimmte Bibenberg N und beide 
gaben ſich die Hände darauf. 

Nach einer Biertelftunde jagte ein Ritter nad) 
Süpmwelten mit dem Befehl an den Amtshayptmann 
in Zwidau, Kunzen fogleid nach Chemnitz abzuführen, 
bie Uebrigen aber im Gefängniß zu behalten. Bon 
den zwanzig. Reifigen feiner Begleitung waren über 
die Hälfte noch Dienſtags den 8. Juli eingefangen 
worden, worunter ſich aud Schwalb befand. Auch 
Dietrich von Kauffungen war an bemfelben Tage 
eingezogen worven, da die nachjegenden Ritter erfah- 
ren, baß die Räuber des Prinzen Ernft einen — 
biß bei ihm genommen. 

Magdeburg zog ſeine Straße und bereitete in 
Freiberg Alles auf Kunzens Empfang. 

Der Amtshauptmann langte mit Kunzen eher an, 
als ſein Bruder mit dem Prinzen Ernſt. Ganz 
Chemnitz war im Aufſtand, den Prinzenräuber zu 
ſehen, der mit ſtarker Bedeckung durch die Stadt ritt. 
Weder der Kurfürſt noch ſeine Gemahlin begehrten 
ihn zu ſehen, und ſo wurde er ohne Aufenthalt ſo⸗ 
gleich weiter nady Freiberg geführt. Auf Friedrich's 
Befehl mußte der Köhler ven Zug wieder anführen, 
um als Hauptzeuge gegen Kunzen zu ftehen. 

Bald nad) Empfang des kurfürſtlichen Antwort- 
ſchreibens zog Friedrich von Schönburg mit dem Prinzen 
Ernft und einem glänzenden Gefolge unter Trompe⸗ 
ten» und Pautenfhall von Hartenftein aus. Den 
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Weg, den er von Stollberg ans. durch das Holz ge⸗ 
rade aus nahın, hat man von Stund an ven Für- 
ftenweg geheißen. So führt die Teufelskluft feit- 
dem den Namen ver Prinzenhöhle; ber grün- 
hainer Berg wird nun der Fürftenberg, bie ſchö— 
ne Quelle an den Köhlerhütten, aus der Prinz Albrecht 
getrunfen, ver Fürftenbrunnen, ‚genannt. Die neue 
Zeit hat fie zum Anbenfen an bie bedeutungsvolle 
Degebenheit mit einer fteinernen Pyramide überbaut, 
in derem Innern, in einer Niſche, der klare Brun- 
nen quillt. Eine Geventtafel fagt dem Wanderer, 
was hier gefchehen ift. Weit leuchtet. bie hohe Stein- 
fäule in das Thal hinab und hinüber auf ven Berg, 
woher der Weg von Raſchau führt. 

As Prinz Ernſt in Chemnitz einzog, kamen ihm 
ſeine Eltern und Geſchwiſter mit dem Hofe und ˖ den 
Einwohnern der Stadt unter dem feierlichen Geläute 
aller Glocken entgegen. Solchen Wonnetag hatte noch 
fein Auge geſehen; nicht als. die Söhne feines Be- 
herrſchers, nein als feine Geſchwiſter, feine Kinder, 
durch Bande der Liebe und des Bluts mit ihm ver- 
wandt, betrachtete das Bolf die Prinzen. 

Die Nacht war angebrochen, als Ernft anlangte, 
aber ihre Schatten fetten dem Jubel des Volks fein 
Biel. 

Am Morgen wurden wieder alle Glocken geläutet 
in Dörfern und Städten durch das ganze Land; 
aber es war nicht mehr der gräßliche Ton des Stür- 
mens; bie heitern Frievensflänge waren es, die Gott 
mit ſanftem Geſang lobten und von den hohen Thür- 
men bie frohen Menſchen zum Dank gegen Gott und 
bie Heiligen aufforderten. Es war Sonntag, und 
alle Kirchen im Lande waren überfüllt; eim heiliges 
Danklied eriholl aus Tauſender Mund. Nach dem 
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"feierlichen Gottesbienfie überlieg fich bi 
ee — 


BL 
Kun; im Rerker. 


Der Kanzler Magdeburg hatte noh am Abend 
feiner Ankunft in reiberg, die vierundzwanzig ges 
ſchwornen Rathsherren zufammen rufen laffen und 
fie von Runzens balviger Ankunft unterridtet. Zu⸗ 
gleich gab er die Erklärung ab, daß er als‘ Kläger 
und der Köhler, welcher Kunzen ergriffen, als Zeuge 
auftreten werde. 

Kunz, in der Naht eingeführt, wurde in em 
unterirbifches Gefängniß geworfen. Der Sonntag 
verbot in feiner Sache etwas vorzunehmen. Das 
Gericht wurde auf den Vormittag des folgenden Ta⸗ 
ges beftellt. en 

Die zu Bildern und Anfchauungen geftalteten 
Erinnerungen feines Lebens zogen it der Einſamkeit 
bes Kerkers durch die Seele des gefangenen Mannes. 
Er konnte ſich zulegt nicht abläugnen, daß er bei al⸗ 
ler geſuchter Selbftänbigfeit doch ein Spielzeug in den 
Händen Anderer geweſen war. Diefe Ueberzeugung 
erfüllte ihn mit dem bitterften Schmerz. Auf ben 
erften Platz zwiſchen zwei Thronen hatıe er ſich ſchwin⸗ 
gen wollen und nun ſaß er tief unter der Erde ge— 
feſſelt, wie der gemeinſte Böſewicht. Zuweilen fuhr 
ihm der Gedanke durch den Sinn, daß er ſein Leben 
verſpielt haben möchte; dann aber hoffte er wieder, 
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md zuweilen fette er mit Gewißheit voraus, daß 
Mofen und Schönfele den Prinzen Eruft glüdlich nad 
Böhmen gebracht und ihn nur gegen feine Freilaffung 
wieder herausgeben würden. Bon biefen fchwanfen- 
den Plänen büfterte er zulegt in ein gebanfenlofes 
Drüten. Daraus wedte ihn der zufammenhallende 
Klang der Kirchenglocken und ber Jubel des durch 
die Gaſſen ftrömenden Volls. Es war früh am Meor- 
gen, der Gottesdienſt konnte noch nicht beginnen, auch 
diefen Menſchenauflauf nicht erzeugen. ben trat 
der Kerlermeifter herein, um ihm das Frühbrot zu 
bringen. 

„Aus was für Grund zerrt man an ven Glok— 
fen und rennt das Bolt umher?” fragte Kunz. 

„Die Kurfürftlihen haben geftern Abend ven 
Herzog Eruft auch nah Chemmitz eingebracht, froh 
und wohlgemuth. Euere Spiefgefellen find entwi- 
hen und haben ven Prinzen dem Ritter Friedrich 
von Schönburg überliefert. “ 

„Das walt’ der Teufel! Das gilt mir wein 
Leben!” fügte Kunz erfchroden. Er winkte mit ber 
Hand, und der Schließer ging. Des Ritters Hanpt 
fant auf den zufammengebogenen Arm auf dem Ti- 
fhe. Ein feltfames Gefühl preßte ihm die Bruft 
und verjegte ihn plöglich in eine fo weidhe Stimmung, 
daß er fait Thränen vergoffen hätte Todesfurcht 
war es nicht zu nennen; denn er hatte fi ja hun- 
bertmal dem Tod entgegen geftürzt und war uner- 
fohüttert jeden Augenblid feines Kuſſes gewärtig ge- 
weien. Aber jett regte fih in der Tiefe feiner Seele 
eine Liebe zum Leben, eine Sehnſucht nad feinem 
Weibe, nad) den holden Knaben und, wie Tage ber 
Kindheit mit ihren lieblichen Geftalten, ftieg e8 traum» 
ähnlich in ihm auf und umfchmeichelte ihn mit jüßem 
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Kofen.. Dann war's ibm, als fähe er fi wieter 
in die Taterhöhle am Markberg verfegt, und Chiska 
wanble als Zauberlönigin um die verglimmende Glut 
der Kohlen, und. bie feltfamen Geftalten erſtiegen 
aufs Neue. Drei bebeutungsvolle Bilder hatte ex 
gefehen, dann hatte ein blutrother Schein vie Nacht 
gefärbt. 3 
„Ja Blut, Blut!“ ftöhnte er vor fi hin. „Ich 
werde es mit meinem Blute enden. Ich fiel damals. 
in der Buhlerin Arme, und fie bat mich verborben. 
Das ſeh' ih nun ans jener Propbezeihung. So rädt 
böfe That ſich ſelbſt; fo wuchert ihr Unkraut fort und ift 
nicht auszurotten.” — Und wieber fah er den Herzog Si- 
gismund und den rathenden und warnenden Neko. Ihm, 
bem weifen Sterndeuter war er nie gefolgt, um felbft zu 
handeln, aber des ſchlauen Apel’s Willen hatte er 
gethan. Wie Rabengekrächze ſchien ihm des Geheim- 
mßvollen Zuruf an Hiboren am Abend vor feiner 
Sefangennehmung bei Gera, den er damals faft über- 
hört und nicht geachtet hatte, in ben Ohren wieder 
zu gellen: Siehſt du fein blutiges Haupt nicht in 
bes Henfers Hand? — — Er fprang auf und 
ging mit großen heftigen Schritten durch das Gefäng- 
niß „Alſo wirklih!” rief er nad bangem Schwei- 
gen verzweifelt aus „dahin wäre e8 mit mir gefom- 
men, daß ich vom Schwerte des Henfers fiele?“ — 
Er ſchauderte. „Nein! Es ift nicht möglih! Wie 
auch dieſe fabelhaften Bilder ſich mir aufprängen, ich 
wii fie verfheuchen mit der Kraft meines Willens. 
Was hätte ich denn jo Entfetliches gethan, das meinen 
Tod als Sühne erforderte? Ich habe Friedrich's Kin- 
dein fein Weh gethan, auf meine Burg wollt’ ich fie 
führen und fie gut halten, wie meine eigenen Söhne. 
Der Kurfürft kann nicht ganz vergeflen, was ih 
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ibm war, was ich ihm hätte werben können, wenn 
er nicht zu unbeſtändig fein Ohr den Einflüfterungen 
falfher Schmeichler geliehen hätte. 

„Ro haben fie mid im Meißnerlande nicht ver- 
gefien, und manches Herz ſchlägt mir noch dankbar, 
dem ich einft wohlgethan. Ya! Ich habe noch Freunde 
am Turfürftlichen Hof; der wadere Hildebrand wird 
für mid) bitten, wird mich befreien; der Kurfürft hört 
auf feine Stimme. Und ver alte Bifchof von Meißen follte 
nit eilen, mic) aus dieſem Kerker zu ziehen und mei- 
nen Kindern den Vater zu erhalten? - Bin ich nicht 
ein Thor, daß ich verzweifle! Sch werde leben — 
— und doch riefelt mir ein fchauerliches Gefühl durch 
die Adern!“ 

So brachte er den Tag und fat die ganze fol- 
gende Nacht mit Hoffen und Bangen, in graujenvol- 
ler Borahnung und Belämpfen verjelben zu. Noch 
ehe die Morgenröthe ven erften Strahl an bie feuchte 
Wand feines Gefängniffes warf, fnarrten die Angeln 
ber Thür und von dem Wächter begleitet ſchwankte 
feine Gemahlin mit ihren Söhnen herein. Ohnmäch— 
tig ſank fie an des überrafchten Ritters Bruft. Kunz 
feufzte tief auf, als er vie bleihe Frau, in beren 
Geſicht der ungeheuere Gram feine Furchen gezogen 
batte, in feinen zitternden Armen hielt. Laut weinend 
umfaßten die Kinder feine Knie. Es beburfte vieler 
Zeit, ehe die Unglückliche ihre Beſinnungskraft wieder 
erlangte. Erſt nad) einer halben Stunde vermochte fie 
zu ſprechen. 

„> ift das unfer geträumtes Glück? Iſt das 
Erfüllung unſerer Wünſche, Hoffnungen und Ent- 
würfe?“ jammerte fie nun. „Kunz, mich martert der 
entjeglihe Borwurf, daß ich es bin, die Dih und un- 
fer ganzes Hans in's Verderben geſtürzt. O wehl 
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mein Herz war von eitlem Stolze erfüllt. Ich hatte 
nie genug an dem, was ich befaß; num erft, da, es 
mir verloren iſt, erkenne ich ſeinen Werth. Tief ger 
beugt und gedemüthigt für meine Hoffart, befenme 
ih vor Gott und Dir meine Schuld.“ 

„Laß das, theure Anna!” erwiderte Kunz gerührt, 
„wir find Ale ſchwach. Auf unferein Gewifien laſten 
feine Sünden, und deshalb fünnen wir getroft ben 
Ausgang erwarten.” 

„Was wird mit Dir werden?” fragte fle zwei- 
felhaft. 

„Roh bin ich ungewiß, welche Strafe meiner 
wartet; doch hoff' ich auf des Kurfürſten Gnade, auf 
die Fürfprache meiner Freunde.“ 

„D Gott! wenn diefe Hoffnungen nur nicht trü- 
gen! Wir haben des Kurfürften Haß ſchon zu fehr 
erfahren, und auf unfere Freunde, felbft auf meinen 
Bruder ift zu. wenig zu rechnen, als daß ich nicht Al- 
les fürchten müßte. “ 

„Sa, dann wäre es ſchlimm!“ fagte Kunz. „Wenn 
meine Feinde raſch und Liftig handeln, dann bleibt 
mir nichts ald der — Tod.” 

Anna fchrie erjchredt auf; die Knaben wimmerten. 

„Macht mir das Herz nicht ſchwer!“ rief Kunz. 
„Auch das Aergſte muß ih, müßt Ihr ertragen.“ 

Plötzlich ſprang Anna auf. „Noch meiß id ein 
Mittel zu Deiner Rettung. Ih will mit meinen 
Kindern zu Margarethen; fie wird, fie fann mir ih⸗ 
ren Einfluß zu Deiner Begnabigung beim Kurfürften 
nicht abfchlagen; fie war mir ja fonft gewogen. Wie 
ein gemeines Weib will id mich zu ihren Tüßen wer- 
fen, will fie befchwören, zwingen. Meine Thränen, 
das Jammergeſchrei meiner Kinder werben bie milde 
Gran rühren. Fort nah Chemnitz! da weilt fie noch, 
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wie ich dieſe Nacht auf der Reife vernommen.” Und 
ihre Söhne wieder an die Hand nehmend, preßte fie 
ven? geliebten Mann einen flüchtigen Kuß auf bie 
Lippen, und rief: „In einigen Stunden fehen wir uns 
wieder mit befleren Hoffnungen!“ | 

Sie miethete fih einen Wagen, weil fie vom lan- 
gen Reiten und ver bangen Sorge ermübet war. 
Hoffnung und Angft trieben fie gleich ſtark zur Eile, 


32. 
Das Todesurtdeil. 


Schon in den Frühftunden des Tags waren bie 
geihwornen PVierundzwanziger auf dem Rathhauſe 
zufgmmengelommen. In ihren langen [hwarzen Män- 
teln und großen Hüten faßen fie um die Tafel. Schwei- 
gen herrichte im Saale. Da trat Magbeburg herein, 
geſchmückt mit den Ehrenzeichen feiner Würde. Er 
verneigte fi) vor dem Gericht, aber die Geſchwornen 
nahmen ihre Hüte nicht vom Haupte. 

„Männer des Gefhwornengerichts!” begann der 
Kanzler feierlich, „ich fordre Euch auf, Recht zu fpre 
hen vor Gott und den Menfchen über eine Unthat, 
die vor Euern Schöppenftuhl gehört; denn fie ift be- 
gangen an unferm durchlauchtigſten Yürftenhaufe.‘‘ 

„Sagt an,“ erwiderte der Vorſitzende, „gegen 
wen tretet Ihr als Kläger auf?“ 

„Segen den Ritter Kunz von Kauffungen.“ 

„Was ift fein Verbrechen ?“ 
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„Er bat in der Naht duch räuberiſchen Einbruch 
in die Hofburg meines Herrn, des Kurfürften Frieb- 
rich von Sachen, diebiſcher Weiſe deſſen beiden Söhne, 
Die Herzoge von Seqſen a und Albrecht, ent- 
wendet.” 

„Habt Ihr Zeugen‘ au 

„Er ift- ergriffen worden auf banbhafter That von 
dem Köhler Georg Schmidt aus Eiterlein.” 

„Der Zeuge mag ſprechen!“ 

Hereingeführt von einem Diener des Raths, trat 
der Köhler vor die ehrwärbige Verfommlung, berid- 
tete feine Öefangennehmung Kunzens, und mußte bie 
Wahrheit feiner Erzählung mit einem Eibe erhärten. 

„Beiſitzer des Geſchwornengerichts,“ vedete ber 
Vorſitzende weiter, „ver Ritter Kunz von Kauffungen 
hat ſich räuberifch vergriffen an unſeres Fürſten und 
Herrn Fleiſch und Blute, am göttlichen Segen feines 
Ehebettes. Wir aber find verordnet und beftellt durch 
den alten Brief des Markgrafs Friedrich mit dem 
Biſſe, daß wir richten ſollen über alle Uebelthäter an 
feinem Haufe. Was ift nah unfern Geſetzen feine 
Strafe?" 

Und der Oberrichter ſchlug das große Buch auf, 
welches vor ihm auf der Tafel lag und las mit lau- 
ter Stimme: „Welcher Mann oder Frau auf Raub 
und Diebftahl bei Tage ergriffen wird, der mehr benn 
vier Groſchen beträgt, der foll geftäubt werben, ge= 
ſchieht e8 bei Nacht, fo fol man über ihn richten zu 
Haut und Haar.. Ift der Raub über einen Gulden, 
fo er bei Tag geftohlen, fo fol man ihn brandmar⸗ 
fen, war e8 Nachts, fo hat er den Galgen verſchuldet.“ 

Und ein anderes Blatt auffchlagenp las er weiter: 
„Welcher Mann fi mörberifch oder böslich-vergreift 
an dem Markgrafen, feinem Weibe, fernen Eltern, 
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Brüdern, Kindern oder fonftigen Verwandten, der foll 
mit dem Schwerte gerichtet werben.‘ 

„Ras ift Euer Urtheil, gefhworne Richter, über 
Kunz von Kauffungen?” fragte der Borfigende mit 
erhobener Stimme. 

„Sein Haupt falle durch des Henkers Hand!“ 
erwiberte der Oberrichter. Und alle erhoben die rech— 
ten Hände, redten bie Finger in die Luft und riefen 
laut nad: „Sein Haupt falle durch des Henfers Hand!" 

Das Urtheil war einstimmig. 

"Sp gebt mir das Urtheil ſchwarz auf weiß,“ re- 
dete Magpeburg, „vamit e8 ber Kurfürft, mein Herr, 
unterzeichne.“ Der Schreiber fchrieb’8, die Vierund— 
zwanziger fügten ihre Namen hinzu, und Magbeburg 
entfernte jich mit dem Gejchrift. Unten am Rathhaufe 
bielt ſchon der Bote mit dem Pferde, der das Blatt 
nah Chemnit trug und dort dem Ritter Bibenberg 
überbradhte. Diefer legte es fogleih dem Kurfürften 
por. Obgleich darauf vorbereitet, ja mit dem heimli- 
hen Wunfche nad dieſer Entſcheidung, zudte der 
ſanftmüthige Friedrich doch beim Anblid des Briefes 
zufammen. | 
. „Er war mein befter Ritter!” ſeufzte er und ftarrte 
auf die verhängnißvollen Schriftzüge. 

„Bedenkt, gnädiger Herr,’ redete Bibenberg, von 
biefer unerwarteten Aeußerung beftürzt, „wie falſch und 
trügerifh er ftetS gegen Euch geweſen. Erft mit dem 
Herzog Wilhelm, dann mit dem Herzog Sigismund 
gegen Euch verbunden, verweigert er Euch dann bie 
Güter, behandelt Euch trokig vor Euerem ganzen 
Rath, entweicht nach Böhmen, reitet hohnlachend von 
bannen, als Ihr ihn großmüthig zum Vergleich ein- 
geladen und ftiehlt Euch das Koftbarfte, das Edelſte. 


\ 
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was Ihr befist, das Hoffuungsonlle Paar Euerer 
Söhne.” | 
Der Kurfürft hatte fhon die Feder ergriffen und 


that, Hingeriffen von Bibenberg’8 überftrömender Be- 


redtſamkeit, ven verfängnißgoollen Zug. 

„Es fol heute noch geſchehen!“ fagte er zu fei- 
nem Deinifter, indem er ihm das Blatt übergab. „Un⸗ 
terdeflen gehen wir nad) Altenburg zurüd.’ 

So ſchnell wie das Urtheil herüber gefommen, fo 
Ihnell ging e8 wieder zurück. Die unglüdlihe Anna 
von Kauffungen begegnete vem Boten, fie ahnete nicht, 
was er trug. 

Kaum war das Todesurtheil aus des Kurfürſten 
Händen, fo langten Hildebrand von Einfierel und 
der Bilchof von Meifen Kaspar von Schönburg an, 
Beide traten in Friedrich's Gemach, ohne ſich ihm 
vorher erjt anmelden zu laffen. 

‚Die Nothwendigkeit entſchuldigt unfere Eile und 
das Umgehen der Förmlichkeit,“ fagte der greife Bi- 
Ihof. „Hoheit, wir fommen, Euch um Begnadigung 
für den unglüdlihen verirrten Mann zu bitten.‘ 

„Es ift zu fpät, fhon hab’ ich fein Todesurtheil unter> 
ſchrieben,“ entgegnete ver Kurfürft mit bewegter Stimme. 

„Das Todesurtheil!” riefen beive Männer zugleid) 
erichredt aus. „Könnt Ihr das vor Gott verantivor- 
ten?“ fuhr der Biſchof fort. „In folder Eile ohne 
ein ver Wichtigkeit der Sache entfprechendes Gericht!‘ 

„Die Gefhwornen meiner Stadt Treiberg haben 


ihn gerichtet.“ 


„Kurfürft! Ihr habt Euch übereilt!“ rief mit 
Schmerz der Greis. 

„Herr, ruft Euer Wort zurüd! Bei meiner Treu 
und Ergebenheit beſchwöre ih Eu!“ trat Hildebrand 
den Fürſten an. 





168 


.. „Bei diefen ſilberweißen Xoden, bei dem Sirten- 
ftab, ben ich dreißig Jahre zu Gottes Ehre geführt, 
bit! ih Euch auf meinen alten morfchen Knieen, bie 
dem Grabe feinen Schritt mehr fern find, laßt Gnade 
vor Recht ergehen! Denkt an Kunzens ehrwärbigen 
Abel, denkt an feine Helvdenthaten, an feine Ergebenheit.“ 

„O mit dieſer Ergebenheit haltet zurüd! Er war 
ein tapfrer Ritter, aber kein treuer.“ 

d5dhr ſeid hintergangen, u Seine Feinde 
haben Euch eingenommen.“ | 

„Seine Thaten ſprechen.“ 

„Sie find Handlungen des wilden Bluts, die Die 
Rache geboren, weil Ihr ihm unrecht gethban; ber 
Beritand Hat fie nicht geprüft, die Hand ſie raſch aus: 
geführt. “ 

„Was im Herzen lebt, das führt die Hand zur 
That!” 

„Die? ſeid Ihr etwa ſtets ſo gerecht gegen ihn 
geweſen? Ihr zogt ihn an Euch im Krieg, wo ſein 
Arm Euch Noth that; Ihr ſtießt ihn zurück, wenn 
Ihr ſeines Schwerts nicht mehr bedurftet, und habt 
ſeine Feinde mehr gehört, als ihn und ſeine Freunde. 
Kurfürſt! ich bitte zum letzten Mal um Kunzens Le⸗ 
ben, und rufe Euch kraft meines heiligen Amtes vie 
Worte der Verheißung zu: Richtet nicht, fo werbet 
Ihr auch nicht gerichtet! Vergebet, jo wird Euch ver- 
geben! Denn mit dem Maß, fo Ihr meſſet, wird man 
Euch wieder meſſen.“ 

Gnade ihm! Gnade!“ rief Hildebrand bewegt. 

„Gnade für Kunzen!“ riefen vier weiche Stim- 
men, und die Kurfürftin fchritt an Frau Anna's Hand 
herein mit Kunzens Söhnen. Anna warf fi zu Fried⸗ 
rich's Süßen und bob flehenv ihre gefalteten Be 
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zu ihn herauf. Ihr ſtummer Schmerzensblid fagte 
mehr als alle Worte. 

„Es feil” fagte der Kurfürft befiegt, und in fei- 
nen dunkelblauen Augen glänzte e8 wie Thränen. Und 
zum Zifche fchreitend zeichnete er auf ein Blatt: 
„Kunz ſoll nicht ſterben!“ mit feinem Namen. 

„zaßt fchnell einen Reiter auffeßen, der dies um 
größter Eile nah Freiberg an den Kanzler bringt. 
Ih will Kunzen verzeihen, was er mir angethan.“ 

„3a, es fol Alles vergeben fein!" fagte Marga- 
retha und umfaßte die heftigweinende Anna. Aber 
biefer war mit dem heilverfündenden Worte noch im- 
mer nicht die Angft von der Bruft gehoben. Es litt 
fie nicht lange in Chemnis; fie fuhr mit ihren Kin- 
dern nad Freiberg zurück, um ſich felbit von ver 
Wirkung der Begnabigung zu überzeugen. — 

AS der Bote mit dem Onadenbriefe vor Treiberg 
ankam, fand er das Thor verfchloffen, und wie er 
auch lärmte und tobte, Niemand kam ihm zu öffnen. 
Er verfuhte e8 an den andern; aber. alle waren in 
Schloß und Riegel. Die Gnade kam zu fpät. Mag: 
deburg hatte fo etwas geahnet und ſich vorgejehen. 
Er wollte fih das Opfer feiner Rache nicht wieber 
entreigen laffen. Darum ließ er fogleih nah Empfang 
des Urtheils Kunzen auf das Rathhaus vor die nod 
verfammelten Vierundzwanziger führen. Diefer hatte, 
im Vertrauen auf Anna's Verſicherung, feine Fafſung 
wieber gewonnen, und unerjchroden trat er vor bie 
Männer des Gerichts. 

Der Borfigende las ihn fein Verbrechen vor; er 
geitand es Punkt für Punkt ein. 

„Du Haft Deine That felbft bezeugt, fagte ber 
Oberrichter, „und bift als ein auf handhafter That 
ergriffener Dieb, der die Hand frevelhaft gelegt an 
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bes Kurfürften Kinder, von uns zum Tode durch das 
Schwert des Nachrichters verurtheilt. Der Kurfürft 
bat des Gerichts Ausfpruch beftätigt. Finde Dich ab 
mit der Welt; Deine Zeit ift Abgelaufen.“ 

Das unerwartete Wort faßte Kunzen Talt an’s 
Herz, aber Kein Zuden feines Mundes verrieth feine 
Bewegung. 

„Tritt vor die Tafel unferes Gerichts!” fuhr ber 
Oberfhöppe fort. Der Ritter gehordhte. 

Da nahm der Richter ein weißes Lindenſtäbchen 
vom Tiſche, hob es aufitehend body empor, brach es 
in zwei Stüden und warf diefe über Kunzens Haupt 
mit den Worten: „Der Stab ift gebrodhen, das Ur= 
theil iſt geſprochen, Menſch, Du mußt flerben! Uno 
faum hatte er auögerebet, fo fprangen alle Schöppen 
von ihren Siten, warfen die Stühle um, hüllten 
fih in ihre Mäntel und traten in einen Kreis zufam- 
men. Hinter Kunzen aber ftanden die Henferöfnedhte, 
bie ihn erfaßten, als ber Stab über ihn gebrochen 
war, ihm ben Xitterrod auszogen und ein Gterbe- 
Heid überwarfen. In demfelben Augenblid trat aud 
ein Pfaff zu ihm mit dem Erucifir, um ihn auf fein 
Ende vorzubereiten. Bor Kunzens Augen tanzte Al- 
leg wirr und wild; nur der eine Gedanke zitterte Durch 
die Dumpfheit feines Geiſtes, daß ihn der Kurfürft 
body noch begnadigen werde. 

Nach geſprochenem Urtheil ließ Magdeburg alle 
Thore der Stabt verfhließen, und gab- den firengen 
Befehl, daß Niemand heraus oder herein gelafien, 
auch fein Unfug in den Straßen getrieben werde. 

Bom Rathhaus wurde der Delinquent ſogleich auf 
ben Markt geführt; wo ein großer fhwarzer Teppich 
ausgebreitet lag. Noch Iebte in des unglüdlichen Rit- 
ters Geift ein Schimmer von Hoffnung. Als er aber 
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von ber letzten Stufe der Rathhaustreppe herabſchritt 
und in bie ſich herandrängende Volksmenge blidte, da 
fiel fein Auge zuerft auf jenes alte Bettelweib, in de⸗ 
ren Zügen eine fo fürdhterliche. Achnlichleit mit ber 
Here Chiska lag, und die ihm auf ‚der böhmifchen 
Grenze nad feiner Gefangennehmung die dunklen 
Worte zurief, die ihm jebt hell und deutlich wurden. 
Ihr Geſicht grinfte mit höhniſcher Teufelslache und 
neben Kunzen her hinfend, freifchte fie mit beiferer 
Stimme: „Ich hab’ mein Wort gehalten!" — Jetzt 
war Kunz feines Todes gewiß. 

Die Rathsherren und das Volk ſchloſſen einen 
großen Kreis um den fehwarzen Teppich, auf bem 
der Scharfrichter ſchon in feinem blutrothen Mantel 
ftand. Der Ritter fammelte, fo gut als möglid, 
feinen Geift und blidte mit Vertrauen auf dem ge- 
freuzigten Heiland, den der Pfaffe in den Hänben 
hielt. Die Worte des Letzteren drangen ihm plößlid) 
in bie Seele, der dumpfe Traum war gewicdhen, und 
Kunz erfannte feine Sünden und Vergehen. Auf des 
Scarfrichters Befehl kniete er nieder, der Pfaffe bielt 
ihm das Erucifir vor, er küßte es inbränftig, betete 
‚ein Turzes Gebet und befahl Gott Weib und Kind 
uud feine Seele. Dann fagte er gefaßt: „ich bin be- 
reit — Herr, vergieb mir meine Schuld, um deines 
Sohnes willen!’ Der Scharfrihter warf den Man 
tel ab und hob das breite bligende Schwert, und im 
Nu rollte Kunzens Haupt auf den Teppich. Jener 
aber faßte es beim Haar, hob es hoch empor und 
rief zu den Schöppen gewendet: „Hab' idy recht ge- 
richtet?‘ 

„Du haft recht gerichtet!” antwortete der Ober- 
rihter mit tiefer Stimme. Der Stöder warf das 

Haupt nieder, und der Teppich verhüllte den Leichnam. 
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As das Thor geöffnet wurde, traf bie Schrerfens- 
funde des hingerichteten Mannes Frau und Kinder. 
Frau Anna verbüllte das Haupt und ließ fich nad) 
Chemnig zurüdfahren. 

Eine Stunde. darauf war fchon der Biſchof von 
Meißen in Treiber. Der alte Mann weinte bit- 
tere Thränen; auf feinen Befehl wurde Kunzens 
Leihnam in der Peteröfirche in Freiberg beigefebt. 
Stumm fohritt er dann an den Kanzler Magdeburg 
vorüber, der ihm mit leeren Seleinobeeigugen nahte, 
und verließ die Stadt. 

Aber ſelbſt Kunzens Leiche hatte feine Rube; 
benn auf feiner Feinde Betrieb, ließ fie der Kurfürft 
aus der Kirche wegnehmen und in dem Dorfe Neu⸗ 
firchen beerbigen. 

Frau Anna erhob ſich in ihrem Schmerz. Noch 
an bemfelben Tage nahm fie von der Kurfürftin Ab- 
fhied und reifete mit ihren Kindern nah Böhmen. 
Der Gram tödtete fie bald; aud der Bifhof von 
ale überlebte bie Schmach ſeines zur nicht 
ange 
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33. 


Frohe und gfückfiche Menfchen. 


Sobald die kurfürſtliche Familie, von den beiden 
Köhlern begleitet, wieber auf ihrem Reſidenzſchloſſe 
in Altenburg angelangt war, ließ es Frau Marga- 
retha ihre erfte Sorge fein, ihr Verſprechen in Be- 
zug auf Wiland zu halten. Ohne Wilfen der Köh— 
ler begab fie fi) mit ihren beiden Prinzen nad) Grün- 
hain. Schmidt, jest Triller genannt, und Wiland 
warteten in Altenburg Dietrih von Kauffungens Hin- 
rihtung ab, der auf dem Marfte enthauptet wurde. 
Dann fehrten fie reichbeſchenkt in ihre Heimath zurück. 

‚ Die Kurfürftin war im Kloſter eingefehrt, um 
dem Abt Liborius ihren Danf abzuftatten für feine 
Thätigfeit, ihr den Sohn fobald als möglich wieder 
an's Mutterherz zu legen. Der Abt, durch die An- 
funft der hohen Iran auf's Freudigfte überraſcht, bot 
Alles auf ihr Ehre zu erweijen. 

„Zwei Dinge ſind's, Hochwürdiger, die ich von 
Euch erbitte,“ redete die Fürftin gütig zu ibm. „Exift- 
lich ſollt Ihr mid an den Ort führen, wo ber gute 
Köhler meinen Albrecht dem Ritter Kunz abfämpfte, 
dann mögt Ihr mir den Waffenſchmied Klinger mit 
feinem Eheweibe und feiner Tochter hierher bejcheiden, 
und zwar ehe wir an ben Berg hinausgehen.‘ 

„Ich ftehe mit Leib und Seel zu Euerm Dien- 
fen, gnäbigfte Frau,“ erwiderte Libortus, und fandte 
ben Bruder Sebaftian zu den Beichtkindern deſſelben, 
um fie nach dem Klofter zu führen. | 

Lenchen trat dem Boten als eine Berwandelte 
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entgegen. Seit fie ihren Wiland am Hocdaltare um- 
armt hatte, war gleihfam bes Himmels erquidender 
Thau auf fie geträuft und hatte ihre welfende Blüthe 
jugendlih aufgefrifiht. Der Anblid des Klofterbru- 
ders trieb fie in die Stybe zurüd, halb erfchredt, 
halb neugierig, was des Mönchs beftürztes Geficht zu 
bedeuten habe. Ohne fie eines Blicks zu wärbigen, 
fohritt er auf Klinger zu und fagte: 

„Wißt Ihr ſchon, dag die Kurfürftin von Sad- 
fen mit ihren beiven Prinzen bier iſt?“ 

„Die Kurfürſtin?“ rief Frau Chriftine. „Gott 
jegne die hohe Frau! Die möcht ich ſehen!“ 

„Die Ehre folt Ihr fogleih haben. Der Abt 
bat mich in ihrem Namen geihidt, Euch, Meiſter 
Klinger, mit Weib und Kind vor die fürftlihe Frau 
zu führen.‘ 

„Mid?“ fragte Klinger. „Uns?“ Chriftine, und 
Beide ftanden wie vom Erftaunen zu Steinfäulen 
verwandelt. Lenchen aber klopfte freudig in die Hände. 
Sie ahnete mit beflügeltem Herzichlag den Grund bie 
je8 Befehle, und während Bater und Mutter fid 
nicht fallen kannten und fih in den wunberlichften 
Muthmaßungen ergingen, glänzte ihr Auge von 
Freude. 

„Das tft mir ganz unbegreiflih!” fagte nach lan⸗ 
gem Sinnen und Reben der Waffenſchmied. 

„Fragt nur Euere Tochter,“ erwiderte der Mönch, 
der die junge Witwe verſtohlen beobachtet hatte; „ſie 
wird Euch aus dem Traume helfen.“ 

„Die Magdalene?“ fragte Klinger noch mehr ver- 
wundert. „Was haft Du mit unferer purchlauchtigen 
Landesmutter zu fchaffen?“ 

„Was doch der Pater will!” entgegnete fie ver- 
legen. „Wie wird die hohe Fürftin mich armes Weib 
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fennen? Ich weiß fo wenig, wie Ihr, was fle von 
uns verlangt.‘ 

„Auf und folgt mir auf dem Fuß! Es wirb fi 
aufklären,” drängte der Mönch. 

„Wir müſſen uns doch erft ſchmücken, um vor ber 
fürftlichen Frau erjcheinen zu können,“ eiferte Frau 

Chriftine. 

„Nein, nein! Wie Ihr ſeid, folt Ihr Kommen. 
Meifter Klinger vom Ambos, Ihr und Euere Tod 
ter aus ber Küche weg; fo hat fie befohlen. Drum 
zaudert nicht, und bringt fie nicht duch Eueren Un⸗ 
gehorfam auf.“ 

„Mein Gott und Herr!“ vief Chriftine verzwei⸗ 
felt. „Wie dürfen wir's wagen in ſolchem Anzug? 
Es geht nicht, guter Pater.“ 

„Was hilft's? Ihr müßt wohl! Oder ſoll ich ge— 
hen und berichten, daß Ihr gegen den Befehl erſt 
Euern Putz anlegen wollt?“ 

„So geht!“ herrſchte Klinger. „Euere Lumpen 
und Flitterwerk iſt doch nichts in den Augen ſolcher 
Frau; uUnd Ihr ſeid in Eueren leinenen Röcken fo 
gut, als in geſtickten Tuchwämſern.“ 

Nachdenklich ſchritt Klinger mit dem Mönche vor- 
aus, Chriftine zitternd und zagend, Lenchen freubig 
bangend und hoffend hinterbrein. Im Klofter kam 
ihnen ver Abt entgegen und führte fie in das Sprach— 
zimmer, in welches die Kurfürftin ſchon nach wenigen 
Minuten trat. Klinger machte eine unbehälflihe Ver- 
beugung, Chriftine einen tiefen Knir, beide vermod)- 
ten nicht zu ſprechen; es war nicht anders, als wenn 
ihnen die Zungen gelähmt wären. Lenchen blieb fitt- 
ſam erröthend im Hintergrunde ftehen. 

Die Kurfürftin wandte fich zuerft mit freundlicher 
Geberde und hulvreihen Worten an genden. 
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„Bit Du die Witwe des Berzmanns Gotthard?“ 

„Ih bin’s, gpädigfte Frau!“ Hispelte die mit 
Burpurglut Uebergoflene. 

„So komm näher zu mir!‘ Damit fahte Fran 
Margaretha die Berfchämte bei der Hand und führte 
fie an den Tifh. Dann redete fie zum Waffen- 
ſchmied: 

„Mein lieber Mann, ich habe jetzt Deine Tochter 
dorthin in meinen Schutz geſtellt. Wirſt Du mir ſie 
abſchlagen, wenn ich die Freiwerberin bei Dir mache? 
Ich habe große Luſt, ſie wieder zu vermählen.“ 

Klinger, noch immer verdutzt, konnte nicht ant⸗ 
worten, ſondern nickte nur. | 

„Was meinft Du, Mutter?“ wandte fi die Für: 
jtin an Chriftinen. 

„Wir ergeben uns Euerer Gnade!‘ verfeßte dieſe 
leife; doch kaum waren die Worte heraus, fo bekam 
fie Muth, und ohne ihren Mann zu berüdfichtigen, 
ba fie fih in fo mächtigem Schuß wußte, feßte fie 
hinzu: „der Köhler Wiland, des Schmidts Better, 
ift meinem Kind ſchon lange Jahre gewoge# und fie 
kann nit von ihm laſſen; wenn es Euch gefiele —“ 

„Weib!“ unterbrach fie Klinger, deifen Zunge bie 
Berwegenheit feiner Frau plößlich belebt hatte, „meine 
Tochter ift für das Klofter beftimmt; dem Herrn will 
ich ein Geſchenk mit ihr machen.“ 

„If das auch Deine Tochter zufrieden, Mann? 
Willſt Du eine Nonne werben, Magdalena ?“ fragte 
fie dieſe laͤchelnd. 

Und wieder hold erröthend entgegnete dieſe: „Ihr 
kennt meine Wünſche, allergnädigſte Fürſtin.“ 

„Sie iſt mein Kind und was ich will, das muß 
ſie gehorſam befolgen,“ ſprach Klinger jetzt mit dem 
alten hartköpfigen Trotze. Er hatte ſich zur rechten 
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Zeit erinnert, daß er viele Jahre Soldat gewefen 
war und damit feine Yaflung wieder gewonnen. 

„Du haft fie dem Bergmann gegen ihren Willen 
vermählt,“ ſprach die Kurfürftin mit Würde, „und 
nun haft Du kein Recht mehr auf fie. Erbit⸗ 
tere mich nicht, harter Mann! Wiland ift Durch mich 
wohlhabend geworben, und kann Deine Tochter gut 
ernähren; fie bedarf Deines Geldes nit, denn ich 
ſelbſt werde ſie ausſtatten. Wiland iſt brav und hat 
im Kriege ſich tapfer gezeigt. Wirſt Du meinen 
Wünſchen noch entgegen fein?‘ 

Klinger ſchwieg; da ſank Lenchen, die leiſe her⸗ 
beigeſchlichen war, und ihre Mutter zu gleicher Zeit 
dem eiſernen Schmiede zu Füßen und erhoben bittend 
ihre Hände. Thränen und Schluchzen ließen die Holde 
nicht zu Worten kommen. 

„Biſt Du noch hartherzig?“ fragte Margaretha 
heftig und geſpannt, und ihr Auge blitzte auf den al⸗ 
ten Mann. 

Da beugte er ſich zu der Tochter nieder, blickte 
ſie einen Augenblick an und ſagte dann, obwohl mit 
ſichtbarer Mühe zur Kurfürſtin: „Ich ergebe mich in 
Eueren Willen!“ 

„So biſt Du morgen Wiland's Weib!“ wandte 
ſich Frau Margaretha gütig zu Lenchen. „Damit 
aber kein neidiſcher Mönch wieder ein Hinderniß ein⸗ 
legen möge, ſo bleibſt Du ſo lange bei mir, bis 
Dein Geliebter von Altenburg kommt. Heute aber 
begleite mich nach ſeiner Hütte.“ 

Trunken vor Wonne ſprang Magdalena auf, er- 
faßte die Hand der gnädigen Yürftin und überftrömte 
fie mit Küffen und Thränen des Danks. Chriftine 
hatte die andere Hand ergriffen und z0g fie an bie 
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Lippen. Wohlwollend rubten der edlen Margaretha 
ftrahlende Angen auf Lenchens blühender Schönheit. 

Klinger entfernte fi), Halb ſtolz und erfreut über 
bie große Gnade, die ihm wiberfahren, und halb 
ärgerli über fich felbit, daR er ſich hatte erbitten 
loften. Das Vergnügen über die genofiene Auszeich- 
nung gab feinen Schritten die Würde und feiner Hal- 
tung den gravitätiihen Anftand eines von feiner Wich⸗ 
tigkeit duchbrungenen alten Kriegers, ver eben von 
hoher Hand die verdiente und lang gehoffte Auszeid- 
nung erhalten hat. Den flillen Ingrimm, daß er 
fih felbft untren geworben, ließ er an Chriftinen 
ans, die er wegen ihrer Unverjchämtheit, wie er ihr 
Benehmen bei der Kurfürftin benannte, ausfchalt. 

Sie that nicht, als ob fies hörte und jubelte 
innerlich über das Glück und die Ehre ihres Kindes, 
bie ja auch auf fie überfloß. Im Kreuzgang fand 
der Mönch Sebaftian ungeduldig auf ven Erfolg ber 
Unterredung wartend. 

„Ich bit Euch, rief ihm Klinger fchon entge- 
gen, „verfhont mich mit allen Fragen und Rathſchlä⸗ 
gen; es ift nicht anders, die Lene wird keine Nonne, 
fondern Morgen des Köhler Frau, und nun madıt 
mir Teine Einwendungen weiter.” 

Dem Mönd erftarrte das Wort auf der Zunge, 
und eb’ er fich erholt hatte, war Klinger ohne ein 
Wort weiter raſchen Schrittes vorüber gegangen und 
eilte auf Alle, die ihm begegneten, hochmüthige Blicke 
werfend, feinem Haufe zu. Dort hatten fih ſchon 
Freunde und Nachbarn verfammelt, die ihm den Hof 
machten; benn das Gerücht von ber großen Ehre, 
bie ihm widerfahren, war wie ein Lauffeuer durch 
das ganze Stübtchen gebrungen und hatte männiglich 
mit Staunen und Ehrfurcht vor dem ohnedies ange 
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fehenen Meifter erfüllt. Dadurch legte fi Klinger's 
Unmuth ganz und machte einem behaglihen Gefühle 
Platz. Jemehr ihm feine Mitbürger ſchmeichelten, am 
fo höher flieg Wiland bei ihm in Werth, und mit 
dem Gebanfen, daß doch al’ die große Ehre durch 
jenen allein auf fein Haus fomme, vergaß er alle 
frühere Unbill und verkündete die morgende Hochzeit 
feiner Tochter. In freudiger Eile ließ er Anftalten 
treffen, um zu zeigen, daß er aud) etwas vermöge; 
und eh’ der Tag fih neigte, war das Kleine Haus 
oben bis unten gefäubert, und noch in der Beleuch⸗ 
tung des ſchönen Sommerabends ſchmückten Lenchens 
Gefpielinnen das Zimmer mit duftenden Yaubgewin- 
den und Blumenkränzen. Mit unermübdeter Emfig- 
fett ſprang Klinger, ven der eine Tag fo ganz ver- 
ändert hatte, feiner in einem -wahren Entzädens- 
rauſche verſchwimmenden Chehälfte bei. In das zum 
Tempel des Glücks fih ummandelnde Hans trat 
Abends der Mönch Sebaftian; er glaubte, Klinger’s 
Unmuth würde nun verraudt, und der ihm ſonſt jo 
ſehr ergebene Waffenfchmien empfänglicher für feine 
Einwürfe fein; aber des Erftaunten Fuß blieb auf 
der Schwelle haften. Kalt erwiberte Klinger feinen 
Gruß und beftätigte noch einmal mit dürren Worten 
feine frühere Ausfage, daß Lenchen des Köhler Braut 
ſei. Mit einem heimlihen Fluche verließ der betro: 
gene Klofterbruder da9 Haus. 
Die beiden Köhler trafen an biefem Abend 
in der Heimath ein, ohne das neue Glück, das ihrer 
wertete, zu. ahnen. Haſtig förberten fie die Schritte 
thaleinwärts voll Begierde, der guten Frau Marga— 
reth und allen Freunden und Gefellen die frohe Bot⸗ 
haft und die Begebenheiten ver Woche mitzutheilen, 
die fle fern von den Hütten in ber Welt zugebracht 
12 
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hatten. Wenn es den alten Schmidt brängte, Weib 
und Kinder mit feinem neuen Namen und Glüdsftand 
befannt zu maden, fo brannte Wiland, fein Lenchen 
recht bald mit dem gnädigen Verſprechen der Rurfür- 
ftin zu überrafchen. 

Aber welche Ueberraſchung erfaßte felbft vie hur— 
tigen Wanderer, als fie nahe an den Hütten ange- 
langt ein ungewohntes frohes Teben und Weben dort 
bemerkten! Yange ftanden fie und horchten mit fteigen- 
dem Erftaunen. Dämmerung hatte ſchon unter ben 
breiten Laubdächern ihren Schleier ausgebreitet, wäh- 
rend auf den Wiefen ber ſcheidende Tag noch die 
Blumen küßte. Aus der Tiefe des fchattigen Haines 
blieten viele Lichter wie Sterne, und ein Gefang der 
Bergleute jchallte Hinter den Baumſtämmen hervor, 
die dem Blick den Grund dieſer Fröhlichkeit verbar- 
gen. Leiſe jhlihen die Beiden heran und hielten faft 
den Athem an fih. Endlich hatten fie ohnfern der 
Duelle eine breite Buche erreiht, von wo aus fie 
ben ganzen Plat überjehen konnten. Himmel, was 
gewahrten ihre Augen! Auf einer alten Meilerftätte 
war eine große Tafel mit Bänfen erbaut und über 
diefelbe eine Taube gewölbt. Außerhalb derſelben hatte 
fih eine Menge Waldbewohner, Köhler, Bergleute, 
Holzhacker mit Weibern und Kindern gelagert, die nad) 
dem Klange ihrer Zithern heitre Volkslieder fangen. 
In der Laube felbft faß die Kurfürftin, ihre Söhne 
an der Seite, Ihr gegenüber der Abt von Grün- 
hain mit den Vornehmften des Klofters; im SHinter- 
grunde mehre Ritter aus ber Umgegend mit ihren 
Frauen, Friedrich und Veit von Schönburg in ber 
Mitte, nicht weit von der Kurfürftin Lenchen und 
Frau Margareth. Die Gefellichaft fpeifte, auch wur⸗ 
den unter das verfammelte Bolt Lebensmittel vertheilt. 
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| Wiland und Schmibt wußten nicht, ob fie ihren Au- 

| gen trauen follten, und Einer fragte den Andern, ob 

| er daffelbe auch wahrnehme; denn Jedem kam es wie 
Zauberei vor. Inden noch ihr Fuß zauderte, wur- 
den fie von einigen ſich herumtummelnden Köhlern 
bemerkt, die ihre Ankunft dem ganzen Haufen mit: 
theilten. Da brach ein allgemeines Jubelgeſchrei aus. 
Alles Volk fprang auf die Fuße, eilte nach dem Per- 
ftel der beiven- Köhler, und im Nu waren: fie um- 
ringt und mit freudigem Jauchzen begrüßt. Die Zi— 
thern erflangen, Schalmeien ertönten, der Geſang er- 
braufte, und unter den Ausbrühen unbegrenzter 
Freude wurden fie eingeholt. Plötlich theilte ſich ber 

| Haufen, und Schmidt's Kinder kamen mit Yaubgewin- 

| den, umſchlangen ihren Bater und führten ihn fo 

| unter Initrumentenklang und Gefang der Kurfürftin 
zu. Prinz Albredt ſprang ihm entgegen und erfaßte 
feine Hand. Mit Thränen ım Auge trat der beſcheidene 
Biedermann vor feine Herrſcherin. Mit freundlicher 
Herablaffung ihn begrüßen fagte die Kurfärftin: 
„Mein lieber Freund! ich habe mich in Deiner Ab- 
wefenheit in Dein Haus eingeladen, um Did auf 
eine Deiner würdige Weife zu empfangen.’ 

„Ihr habt des Himmels Segen in meine Hütte, 
getragen, edle rau!” erwiderte Triller. „Sie iſt 
zu enge für Euere Gnade.“ 

„Es lebe Georg Triller, der Prinzenretter!“ er— 
ſchallte jetzt der große Chor aller Anweſenden. 

Margreth, des Köhlers Frau, ſtand wie zur 
Bildſäule verſteinert; ſolch'. Glück hatte ſelbſt ein 
Traum ihr niemals gezeigt. Lenchens Blicke hatten 
aus der umſtehenden Menge den Geliebten bald her» 
arsgefunden, und Beide begrüßten ſich mit ſchelmi⸗ 
ihem Zuniden.. Die Rurfürftin bemerkte es und rief 
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ihm zu: „Tritt nur auch hervor; junger. Mann! Ich 
babe auch mit Dir ein Wörtchen zu fofen, das Du 
wohl gern hören wirft.” 

Erröthend folgte Wiland ihrem Geheiß; da faßte 
fie Lenchens Hand und führte das blühende Weib Dem 
glüdlihen Burfchen mit den Worten zu: „Seid glüd- 
lid, Ihr lieben Menſchen! Nichts als der Tod trenne 
Euch ferner!“ 

Ein lauter Beifallsruf des Bolls folgte ihren 
MWorten.. Das vereinte Baar küßte das Kleid ver 
Segenjpenverin. Sie und ber alte Köhler mußten 
dann an der Zafel Plat nehmen und mit der Ge— 
ſellſchaft fpeifen. Der verſammelte Menſchenhaufen 
ergötzte ſich außerhalb in den lauen Lüften des Som— 
merabends mit Spiel und Geſang. Lenchen und 
Wiland aber ſehnten ſich allein zu ſein; denn ihre 
Herzen hatten ſich gar vieles mitzutheilen, was ein. 

‚ anderes Ohr nicht hören durfte. Unbemerft ſchlichen 
ſie nach aufgehobener Tafel aus der Menge hinaus in 
die ſternenhelle Nacht durch den Wald nach der Quelle 
zu. Des Hinmels heitere Klarheit breitete ſich über 
den leis rauſchenden Baumkronen aus. Die glän- 
zende Herde der dunkelblauen Flur ſchien Lichtgrüße 
auf fie zu gießen, und neben ihnen lispelte die Quelle 
und erinnerte fie mit dem geſchwätzigen Plaudern an 
bie einft bier genofjene Seligfeit und die Stunde des 
Schredens und der Trennung. Und wieder wie da⸗ 
mals fetten fie fi auf das fchwellende Mont, und 
ihre Freudenthränen vereinten fih mit dem dahinftre- 
menden Bächlein; Mund war auf Mund gefellelt, 
Herz Ihlug am Herzen. Keine Trennung war für 
fie mehr zu fürchten; rein wie der Himmel über ih» 
nen, war ber Herizont ihres Lebens. 


Gegen Mitternacht zog die Kurfürftin mit den 
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Prinzen, dem Abt und feiner Begleitung, den Kit: 
tern und Frauen, dem Köhler Triller und feiner Ya- 
milie, dem fiebespaar und allem Volle über ben 
Berg nah Gränhain Die Menge, bie von ber 
Kurfürftin zur morgenden Hochzeit eingeladen war, 
vertheilte fih in Kloſter und Stat. 

Am andern Morgen verließ der Möndy Sebaftian 
das Klofter mit einem Empfehlungsfchreiben des Abts 
an einen Kardinal in Rom verfehen. | 

In bräntlihenm Schmuck glänzte Lenchen, aber 
der jungfräuliche Schein ihres Geſichts überftrahlte 
den Pub der veihen Waffenfchmiedstochter; jeve Spur 
des Leids war aus ibm verfchwunden, fie war wieder 
zur Jungfrau verjüngt. Die Oloden des Klofters 
riefen zur Kirche; vont Berg herab zogen alle Kühler 
und Bergleute mit klingendem Spiel; aus allen Häu= 
fern des Stäbtchend firömten feftlih gefleivete Men- 
Ihen. Alles eilte dem Klofter zu. Da that ſich auch 
die Thüre an Klinger’s Haufe anf, und heraus [chritt 
das holde Paar, Hinter ihm gravitätifch der alte 
Waffenſchmied in feinem Waffenrode, neben ihm Frau 
Chriſtine, koſtbar herausgeputzt. Beide nidten mit 
verflärtem Gefiht rechts und links allen Nachbarn . 
freundlihen Dank auf die freundlichen Grüße zu. 
Das Volk aber freute dem Paare Blumen bis vor 
die Kirchthüre. Der Abt verband Lenchens Hand zum 
zweiten Mal mit ver eines Mannes; aber nicht Angft 
zerpreßte ihr jetzt das Herz, fondern Wonne drohte 
es zu zerfprengen; wieder zitterte ihre Hand, die fie 
zum Bunde hinreichte; damals "war es das Zittern 
des Bangens, jetzt des der Wonne; ‚wieder floſſen Thrä⸗ 
nen aus ihren Augen; aber ſtatt der damaligen Schmer⸗ 
zensthränen waren es die der Freude. Zur rechten 
Seite des Altars ſtand die Kurfürſtin mit den Prin⸗ 
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zen, zur linken Klinger, Zriller, Chriftine und Mar⸗ 
greth. Nachmittags gab vie Lantesmutter allem 
. verfammelten Bolle eine freie Zeche und Tanz unter 
ber großen Linde mitten im Städten. Sie felbit 
- fpeifte mit dem Brautpaar, den Eltern und Berwand- 
ten, den Kittern und dem Abt im Klofter. Nachher 
zogen die Hochzeitgäſte in Klinger's geſchmücktes Haus, 
und auch biefer Tag verging unter allgemeinem Ju—⸗ 
bel. Am andern Morgen reiſten die Kurfärftin und ihre 
Söhne, von den Segenswünſchen Aller begleitet, nach 
Altenburg zurück. Wiland erhielt vom Kurfürſten ein 
Waldgütchen, wo jpäter feine Meiler dampften; Mag- 
dalena aber von der Kurfürftin eine beträchtliche 
Heimftener. Sie zogen in das Haus, welches Mag— 
balena eine traurige Zeit lang mit ihrem erften Manne 
bewohnt hatte, und welches noch ihr gehörte; wun 
wurde e8 eine Freiftatt des häuslichen Glücks und 
Friedens. 


34. 
Moannigfacher Ausgang. 


Nach einer Woche erfuhr das junge Ehepaar, daß 
Kunzens Mitfchuldige zu Zwickau aud hingerichtet 
werden follten. Das war ber erfte Tropfen Wermuth 
in den Becher ihrer Seligkeit. Wiland wünſchte fei- 
nen alten Freund Schweinig, deſſen Loos jo ſchlimm 
gefallen war, noch einmal zır fehen, und machte fid 
mit feinem Weibe auf den Weg. Bon allen Seiten 
ftrömte das Volk zu dem blutigen Schaufpiele. Das 
Blutgerüft war auf. dem Markte aufgebaut. - Leider 


185 


waren fie zu fpät gekommen, als daß Wiland feinem 
Iuftigen Kriegskameraden ein „Fahrwohl in die Eimig- 
keit!“ unter vier Augen hätte jagen können. 

Ein langer Zug von bewaffneten Bürgern und 
Edlen der Stadt, den Amtshauptmann an der Spite, 
bewegte ſich von Öefängniffe her. In ver Mitte 
veffelben ritten Knappen um die von Henkersknechten 
geführten Verurtheilten. Bon den acht Männern, bie 
sum Blutgerüft geführt wurden, erregten Schmweinit 
und Schwalb Wiland's beſondere Theilnahme; vie 
Andern waren ihm unbelannt. Am Arme feines wei- 
nenden Weibes fland der Köhler am Wege, auf wel- 
chem der Zug fi bewegte. Schweinig’8 Augen fielen 
anf das Paar; er grüßte mit der Hand und rief: 
„Ade! Dank, Wiland, daß Du zu meiner Hochzeit 
fommft, da ich nicht zu der Deinigen kommen Tonnte! 
Ih hab’ ein garftig Lieb, den Blod. Na, ich brauch’ 
den harten Schaß nur einmal zu küſſen. Dann folg’ 
id) treu meinem Ritter.” 

„Schenke Dir Gott Muth auf diefer Sun? 
erwiderte Wiland gerlbrt. 

Mit Schwalb beganı das Gericht; er wurde ge- 
viertheilt. Schweinitz hatte noch die Dual auszuftehen, 
daß er die Martern erft mit anfehben mußte, die 
feiner harrien. Schwalb ftarb hartherzig, ohne Reue 
und ohne Rührung. Schweinig hob die Hände zum 
Gebet und empfing jo den ZTodesftreih; fein Geficht 
ſah dabei jo komiſch aus, als thue er es lacheuden 
Muthes und mit einem Scherz auf den Tippen. Die 
übrigen Delinquenten wurden enthauptet. Die Körper- 
theile Schwalb’8 und Schweinitz wurden an ven Land⸗ 
ſtraßen aufgehängt. 

Betrübt kehrte das Ehepaar zum heimifchen Herde 
zurüd; die Zeit verwilchte allmälig den empfangenen 
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büftern Eindruck. Klinger fand an Wiland mehr und 
mehr Geſchmack; weil diefer jo gut wie er felbft im 
Kriege gefochten und fi Ehre und Wunden geholt 
batte. Der alte Groll verkehrte fich in Liebe, fo daß 
ber greife Waffenſchmied fein Hab und Gut feinen 
Kindern übergab, und fih mit feiner Chriftine im 
Ruhe ſetzte. Magdalena's Schoße entblühten Tiebliche 
Kinder, und erhöhten das Glück der Eltern und 
Großeltern. 

Nft ſaß die Familie zufammen um den dampfen⸗ 
den Meiler im Walde, wenn ber Abend feine Netze 
um bie Berge fpann und ſprach von ben vergange- 
nen Zeiten; da gedachte Wiland feines lieben Herrn, 
des Ritters Wilhelm von Mofen und feiner Braut, 
der fchönen Taterlönigin, und dann berichtete er wohl 
manche ſchauerliche Geſchichte von der Zauberin Chiske, 
dem Sternveuter Neko und allen andern Tatern, uns 
ter denen er gelebt. 

Im hoben Alter hatte Wiland mit den Köhlern 
Fiſcher und Urban Schmidt die Freude, den berühm- 
ten Herzog von Sachſen Albrecht ven Beherzten, dem 
tapferften Helden feiner Zeit, nach dem Plate zu füh⸗ 
ren, wo ber felige Triller mit ihrer Hülfe ihn bem 
Ritter Kunz von Kauffungen abgeingt hatte. ‘Der 
Herzog fiel auf die Knie, dankte Gott und fchentte 
den Köhlern eine freie Ritterzehrung. 

Georg Triller lebte no lange. Kin Jahr nad 
dem Prinzenraube ließ der Kurfürft des Köhlers Klei- 
ber, die er bei Albrecht's Befreiung getragen, mit be- 
nen der beiden Prinzen in ber Kirche zu Ebersdorf 
bei Chemnik, wo ſich Friedrich oft aufhielt, zum ewi⸗ 
gen Gedächtniß aufhängen, und dort find fie bi dieſe 
Stunde zu jehen. Des Köhlers Söhne und Nad- 
fommen führten den Namen Triller fort; fie wurben 
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reih und angefehen in Sachen und Thüringen. Zwei 
Brüder aus bemfelben, Kaspar und Michael Triller, 
wurden vom beutihen Kaifer Rudolph im Sahr 1592 
in den Adelſtand erhoben. Ihr Wappen zeigt fiber 
bem Helm den oberen Theil eines Kühlers, der mit 
beiden Händen einen Schürbaum emporhält, als wolle 
. ex mit vemfelben zuſchlagen; im Schilde des Wappens 
ift im linken Felde ein Löwe, ber einen Zſchörper 
hält; im rechten ein gleicher mit einem boppelt ge= 
krümmten Schürhafen in der Branfe. In der Mitte 
zeigt fih ein ſchwarzer Bär mit Bezug auf den Tranm 
der Kurfürftin. 

So wie biefes Geſchlecht emporblühte, jo verjanf 
das der Kauffungen in den Strom der Bergefienbeit. 
Die Güter des reihen Kunz in Thüringen und Sud 
fen zogen die Lanvesfürften als eröffnete Lehne ein. 
Auch das Schloß Ifenberg in Böhmen blieb feinen 
Söhnen nit. Als Podjebrad König von Böhmen 
geworben war, nahm er Beſitz davon. Heinrih von 
Kauffungen, Kunzens jüngfter Bruder, Tonnte keines 
Antheils am Prinzenraube bezüchtigt werben, aber er 
ging außer Land, wel Schande auf feinem Namen 
laſtete. Der Ritter Medau anf Kohren flüchtete ale 
Theilnehmer der That und fah fein Vaterland nicht 
wieder. Ein finftres Schidfal riß alle die Männer, 
die von einer Wieberbelebung des abgeftorbenen Rit- 
terthums geträumt hatten, ins Verderben. 

Was untergegangen im Strome ber Zeit, bringt 
fein Sterblider wieder auf die Lebensbühne “Die 
erziiente Woge rächt den verwegnen Verſuch. 
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35. 
Der thüringifche Hof. - 


Auh am Herzog Wilhelm von Thüringen rächte 
fie fih die flärler und ftärfer fluthende Welle bes 
Jahrhunderts. In den hohen Gebirgen des menfd- 
lichen Geiftes begann der Schnee zu fchmelzen und 
den Strom zu fjchwellen. Der Yürft, der die Ro- 
mantik der vergaugnen Jahrhunderte an feinen Hof 
beihwören wollte, wurde ver Sklave einer Bublerin. 
Zwar duldete er die janfte Herzogin im Refidenz- 
ſchloſſe zu Weimar, aber er lebte von ihr getrennt. 
Nur einen dürftigen Schein von Liebe zu ihr hielt er 
aufrecht theils der Kurfürftin und bes Kurfürften, 
theil8 des Königs von Ungarn und Böhmen wegeıt. 
Diefem Scheine feierte er fogar ein pomphaftes Kir- 
chenfeſt. Bon dem Gelöbnig der Kurfürftin und fei- 
ner Öemahlin unterrichtet, ven vierzehn heiligen Noth⸗ 
helfern eine neue Kirche als Wallfahrtsort zu erbauen, 
wenn bie fürftlichen Brüder fi) wieder in Liebe ver- 
einigen würden, führte feine ritterliche Galanterie die⸗ 
fen Bau in einem Dorfe zwiihen Weimar und Jena 
aus. Beim Feſt ver Einweihung der neuen Wall- 
fahrtsfirche waren beide Höfe zugegen, und ber Herzog 
ließ e8 an nichts fehlen, den beiden fürftlihen rauen 
Ehre zu erweifen. Es waren bies bie legten Freu⸗ 
dentage in Anna's Leben. Bon nun an erfuhr fie 
immer mehr Bernahläffigung und Demüthigung vom 
Herzog und feiner Geliebten, fo daß deshalb Aufra- 
gen und Erinnerungen von Seiten des Königs Ladis⸗ 
laus einliefern. Wilhelm war frech genug eine eigene 
Geſandtſchaft an Ladislaus zu fhiden und ſich bei 


189 


ihm zu entfhuldigen. Auf das Gerücht, die Herzogin 
habe durch einen Brief an den Statthalter Ungarns 
Hunjady dieſe Anfragen veranlakt, zwang er fie einen 
zweiten zu feiner Vertheivigung zu ſchreiben, ben er 
den Geſandten mit gab, worin fie vorgeben mußte, 
ba8 Gerede von den Mißhandlungen, die fie von ih- 
rem Gemahl erbulden müfle, fäme allein von ven bö— 
jen Vitzthumen her, bie es ausgeſprengt, um ihrem 
Gemahl damit zu ſchaden. Statt die Größe ihrer 
Seele anzuftaunen, verhöhnte dann Wilhelm ihren 
Sammer. 

Im Jahre 1457 ftarb ver junge König Ladislaus, 
und nun hatte Anna feine Seele mehr, an bie fie 
Bande des Bluts knüpften. Defto treuer hingen ihr 
die beiden Hofdamen, Bertha und Jutta, an. Es 
wear unter ihnen, wenn fie allein- waren, unbelaufcht 
von den Spähern des Herzogs und Katharina’s, nicht 
mehr von Herrin und Dienerin die Rebe; ein fehwe- 
a Du geftaltete das innigite Verhältniß unter 
ihnen. 

Der Kurfürft that als fümmere er fih um die 
häuslichen Angelegenheiten feines Bruders nicht, um 
mit dem tollen Hitzkopf nicht wieder in unangenehme 
Händel zu gerathen, und machte deshalb Kegierungs- 
gefchäfte meift in Altenburg mit ibm ab. Dahin ge- 
hörten noch vor des Königs Tod die Angelegenheiten 
mit Böhmen, wegen des Austaufches der Schlöfler. 

Ein herzliches Verhältniß konnte zwifchen den 
Brüdern nie auflommen, das verhinderte ihre geiftige 
und ſeeliſche Verſchiedenheit. Wilhelm's anftößiges 
Leben mit Katharinen und die Vernachläſſigung feiner 
Gemahlin entfrembete fie noh mehr. Die Kurfürftin 
fam immer feltner nah Weimar, die Herzogin gar 
nicht nah Altenburg; zuleist beobachteten die beiden 
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Höfe nur noch die äußerlichen Fermlichkeiten gegen 
einander. Anna beklagte fi nicht, bat nicht um 
Schutz und Iebte ſtill und zurüdgezogen ihr inneres 
Leben, für das der Kurfürftin das rechte Verſtändniß 
abging. 

Als Ladislaus geftorben war, meldete fih Wil- 
helm mit unter ven Kandidaten des böhmiſchen Throns 
und gründete feine Anfprühe auf Anna, feine Ge- 
mahlin, vie Schwefter des verftorbenen Könige. Er 
ſchickte eine glänzende Geſandtſchaft mit vielem Gelde 
nad Prag, welche die böhmilhen Großen zu feinem 
Gunſten bearbeiten follten. Aber des Herzogs Leben 
war in Böhmen nur zu befannt, und man wußte, 
wie ſchnöde er gerade derjenigen begegnete, um beret- 
willen er fih um die Krone bes Landes bewarb. Ohne 
den Gefandten eine beftimmte Antwort zu geben, hiel⸗ 
ten die Edlen Böhmens fie lange hin, und die mäch— 
tigere Partei wählte den zeitherigen Statthalter Georg 
Podjebrad, und die Wahl wurde erflärt, ehe die Ge— 
fandten etwas davon erfahren hatten. Sie widerſetz⸗ 
ten ſich zwar derſelben, aber ohne ein ſchlagfertiges 
Heer, ohne Nachdruck. Der Herzog wandte ſich an 
den deutſchen Kaiſer Friedrich, und erſuchte ihn um 
ſeinen Beiſtand, aber dieſer ließ ihm antworten: hätte 
er in feinem Haufe ein gottgefälliges Regiment ge⸗ 
führt, fo würde ihm Böhmen nicht entgangen fein. 

Nun brad Wilhelms Haß gegen Anna Ios und 
zeigte den romantijchen Nitter in feiner gemeinen Ge⸗ 
ftalt. Er verftieß die IUnglädlihe vom Hofe und 
wies ihr das Schloß Edarbsburg zum Wohnfig an. 
Ohne Thränen verlieh fie das Herzogsichloß in Wei- 
mar am Arm ihrer Frauen und des frommen Euſe— 
bins. Aber als fie auf dem Eckardsberge ftand, ringsum 
von Mauern umfchloffen und hinein. blidte in die wei- 
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ten Auen bes Landes, das fie hatte glüdlich machen 
wollen, da fiel fie auf ihr Antlig nieder und weinte. 
Der Wirde und des Glanzes einer Yürftin entfleidet, 
faß die edle Tochter des veutfchen Königs auf der ein- 
famen Burg, gleih einer Berbredherin, denn dem ihr 
beigegebenen Marſchall war verboten, fie aus der 
Burg zu laſſen oder Jemanden zu ihr hinein. Der 
Gram über ihr zertretenes Herz zerftörte ihre Schön- 
beit, und fo jung fie aud noch war, jo erloſch doch 
der Glanz ihres Auges von Thränen. Und doch 
fühlte fie ſich noch glücklich, daß der graufame Fürft 
ihr ihre Sreundinnen und den Kaplan nicht entriffen 
hatte. In Betrachtungen himmlifcher Dinge und in 
Gebet vergingen diefen vier Menfchen die einfamen 
Tage. Oft ſtreifte Anna's Blid über die lacheuden 
Fluren durch die ſchönen Thäler, und dann zuckte es 
wohl wehmüthig um ihren Mund, und ein bitteres 
Gefühl flieg in ihr auf, daß fie fo früh der Erbe 
babe entjagen und fo unfchuldig die Laft des Schid- 
ſals babe auf fih nehmen müſſen. Dann trat Bertha 
zu ihr und legte tie bleihe Wange an ihrer Schwe- 
fir Bruſt und fragte: „Regt fi einmal das Herz, 
und ſchlägt es dem grünen Leben entgegen? Blid’ 
hinauf! jene Bläue ift noch wohlthuenver, noch herr⸗ 
liher als das Grin der Flur. Wie ein fanfter 
Aetherſtrom ergießt fih von dort Ruhe in bie be- 
drängte Bruſt. Ich habe ansgelämpft, ring’ and 
Du, daß Du den Kampf vollenbeft.” 

- Ab, Anna wußte ja den unter den Lebenbigen, 
den fie mit Innigleit und Treue geliebt, und oft regte 
fih noch in ber Tiefe ihrer Seele die Neigung zu 
dem Undankbaren! 

Einft träumte ihr, fie wandele auf einer Blu⸗ 
menau, bie ihr die berrlichfien Düfte zujende; da er- 
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blidte fie plötzlich des Herzogs ©eftalt auf fich zuei⸗ 
eilen, wieder fo jugendlich, fo freundlih als fonft. 
Sein großes dunkeles Auge leuchtete ihr wieder lie— 
bend, er neigte fih zu ihr, umfchlang fie mit ſüßem 
Lächeln, und indem er ihr einen Kuß auf die Lippen 
drüdte, rollten feine jhwarzen glänzenden Toden auf 
ihre Bruft, und fie hatte mit diefer wonnigen lImar- 
mung ihre vorige Schönheit wieder erhalten. 

Mit dem Morgen des folgenden Tages zogen neue 
Hoffnungen, die fie feit Jahren entbehrt hatte, in ihr 
Herz, und mit liebender Sehnſucht nah dem Gemahl 
bob fib ihre Bruft. Sie theilte ven Traum ihren 
Freundinnen mit einer Heiterkeit, ja mit einer leben⸗ 
digen Bewegtheit mit, bie dieſe erftaunen machte. 
Bertha lächelte bitter, als Anna den jchmeichelnven 
Gedanken feithielt, der Traum fönne in Erfüllung 
gehen, und Wilhelm feine Gattenliebe ihr wieder zu- 
wenden. Keine ber beiden Jungfrauen wagte ihr Die 
füße Hoffnung zu rauben, und Anna, dadurch noch 
mehr angefeuert, beftürmte ihren Marſchall mit Bit- 
ten, fie zu ihrem Gemahl zu bringen: Sehnſucht und 
Liebe waren jo heftig in ihrer..Seele erwadt, daß 
fie feine Gegenvorftellungen annahm, und Euſebius 
dem Burgvogt rieth, das Wagniß zu unternehmen, 
vielleicht hätte e8 doch einen guten Erfolg. Der 
Mann Tieß fih von Mitleid Hinreißen und bradıte fie 
mit dem Kaplan auf einem Wagen nah Roßla, we 
fih der Herzog eben mit Katharinen aufhielt. Die 
liebenürftende Fürftin fteigt mit ängftliher Haft aus 
den Wagen und erblidt ven geliebten Herrn am jen- 
feitigen Ufer der Ilm wandeln; fie läuft ihm auf ber 
Drüde entgegen, breitet ihre Arme aus, um ihn zu 
empfangen und ruft im Tone ter. größten Zärtlichkeit: 
„Mein Wilhelm! komm an das treue Herz Deiner Anna!“ 
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Wüthend über die ihm unbewußte Ankunft der 
Berhaßten, die ihn eben in den fchwelgerifchiten Ge— 
nüffen mit Katharinen ftörte, rennt er mit zornbligen- 
ben Augen auf fie zu, zieht feinen hölzernen Haus- 
ſchuh vom Fuß und jchleudert ihr denſelben fo heftig 
in's Geſicht, daß der Abfag eine tiefe Wunde in An- 
na’8 Stirn ſchlägt. Dazu donnert feine Entrüftung: 

„Wie fannft Du e8 wagen, ohne meine Erlaub- 
niß vor mir zu erfheinen? Dir geziemt auf Deiner 
Burg zu bleiben, wohin ih Dich gewiejen.“ 

Die entfeglich Getäuſchte ftürzt ohnmächtig auf ber 
Brüde nieder, das Blut ſchießt ihr aus Mund und 
Naſe und aus der Wunde an ver Stirn. Eufebins 
eilt außer fih vor Schmerz hinzu und hebt fie auf. 
Der Herzog ift davon geeilt, als weny ihn Yurien 
verfolgten. 

Schnell wurde die bedauernswürbige Fürſtin nach 
dem Bergſchloſſe zurückgebracht, und erſt in den Xr- 
men ihrer Srauen kam fie wieder zu ſich. Sie weinte 
nicht, fie beflagte ſich nicht; vielmehr befeftigte fid) der 
Gedanke in ihrer Seele, fie müffe diefes graufame 
Schickſal verdient haben, und mit dem heißeften ©e- 
bet ſuchte fie Schuld und Gram von ſich zu wenden. 
Ihre einzige Erbenfreude war noch, wenn fie das 
ſchöne Thal entlang die Wiefen blühen und bie Land⸗ 
leute fröhlich arbeiten jah. Kaum hatte der Herzog 
ba8 erfahren, fo ließ er das Fenſter zumauern, daß 
ihr die fhöne Ausficht gewährte. 

„Er hat wohlgethan!“ fagte Anna, „nun bin ic 
ganz von der Erde abgefchlofien.“ Und fie legte die 
legten fchwachen Abzeichen ihrer Königlichen Abkunft 
von fih und betete im härnen Gewand einer Magb 
vor der Himmelsfönigin. Aber wie gefakt, ſtark und 
heiter fie auch zu fein fchien, fie unterlag doch dem 

Storch, ausgew. Romane u. Rovellen.V. 13 
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wüthenden Schmerze. Zuſehens wurde fie jchwä- 
her; aber auch geiftiger, verflärter. Endlich konnte 
fie wegen fTörperliher Schwäche das Lager nicht 
mehr verlaffen und ſprach mit ver erhabenen Ruhe 
einer Dulderin, die den Schmerz der Erbe über: 
wunden hat, von ihrer baldigen Auflöfung. Ihre 
weinenden Frauen tröftend, horchte fie mit Entzüden 
den Berficherungen ihrer Liebe und ven falbungsrei- 
hen Worten des Paters Eufebins. Sanft und leiſe 
rang fih ihre veine Seele von der welkenden Hülle 
los. Ueber allen Erbenfchmerz Lächelnd verſchied fie 
in ben Armen Bertba’s am 13. November 1462. 
Zwei Tage darauf ließ der Herzog ihre Leiche mit 
allem Gepränge ihres Standes nah dem Klofter 
Reinhardsbrunn bringen und in dem alten Stammbe- 
gräbniß der thüringifchen Landgrafen beiſetzen. 

Der Pater Eufebius ging nah Ungarn, feinem 
Baterlande zurüd. Bertha und Jutta ließen ſich in 
Erfurt in einem Nonnenklofter einfleiven, und im 
Schleier genofien fie noch lange auf Erden die Ruhe 
des Himmels, 

Katharina von Brandenftein ſah fich jekt dem 
Ziele nah, nach welchem fie lange geſtrebt hatte. 
Wie hätte ihr Herzog Wilhelm auch nur in einem 
Stück widerſtehen können? Er erklärte fie nad ei» 
nem Monat allen verwandten und befannten Fürſten 
als feine Braut und wußte durch geidhidte Verhand⸗ 
lung ſowohl feinen Bruder als die andern Fürſten 
zu ihrer Einwilligung zu bereden. Der Kurfürſt 
wußte nur zu gut wie fehr fein Bruder von Katha⸗ 
rinen eingenommen war, und daß er ihn mit ber 
Derweigerung feiner Beſtimmung auf's Aeußerſte brin- 
gen würde. Und Friedrich hatte Wilhelm's Rache 
und Zorn fühlen gelernt. Ohnedies zehrte eine un- 
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heilbare Krankheit an des Kurfürften Leben, bie ihn 
bald darauf in der Blüthe des Mannesalters auf: 
rieb. Deshalb waren nad einem halben Jahre alle 
Hindernifje befeitigt, und Katharina flieg auf den 
Thron an Wilhelm’s Seite. Der Herzog richtete 
wieder ein großes Hodyzeitfeft zu Weimar aus. An 
dreißig Fürſten waren zugegen und eine große Menge 
Adel und Abgeoronete der Städte. Rauſchende 
Freuden erfüllten das Schloß wie vor flebzehn Jahren 
in ‚Jena, aber der Engel weilte nicht mehr unter ben 
Kindern der Erdenluſt; die Dulderin war vergeflen 
ihre Stelle hatte ein finnlihes Weib eingenommen. 
Bernhard von Kochberg ftand triumphirend als Mi- 
nifter an des Herzogs Seite. Er glaubte biefes 
Glück feines Haufes fei fein Werl. Der Herzog 
überfchättete ihn ‚und Katharina's Gefchwifter mit 
Onadenbezeugungen; einem jüngern Bruder von ihr 
fchenkte er die Burg und Stadt Ranis bei Neuſtadt 
an der DOrla, und dieſer erbaute Burg und Dorf 
Brandenftein ohnfern davon. Ranis und Branden- 
ftein bliden von ihren Veljengipfeln noch jet herab 
und erinnern den Wandrer an die Madıt eines rei⸗ 
zenden Weibes. 

Auch als Herzogin trieb Katharina ihr unzikhtiges 
Leben fort und behandelte bie fogar mit Stolz, bie 
fie erft in ihre finnlihen Netze gelodt hatte. " 

Selbſt Käfer hatte viel von ihr anszuftehen; fie - 
behandelte ihn hart, ja oft graufam. Dagegen hatte 
fie ihm eine angejehne Stelle bei Hofe gegeben. 
Einft als er nicht zur anbefohlenen Stunde in ihren 
Gemädhern erſchien, empfing fle ihn mit Fauftichlägen; 
darüber aufgebracht, lief er zum Herzog und entbedte 
ibm Katharina's ſchändliches —8 ——5 lief 
Wilhelm zu ſeinem Weibe; nach einer Stunde lag er 
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ven ihrer Unſchuld übderzengt in ben Armen ber 
jhlauen Schlange Cäſar ritt an diefem Tage auf 
die Jagd, am andern Morgen fand man ihn von 
emer Nugel getöbtet im Wale. 

And, ven andern Seiten her fam dem Herzog die 
Kante ven Katharina's Lüberlichleit; ihr eigener 
Munrichent geftand ihm vertraulih, daß er ihre 
höchſte Gunſt genofien, aber Wilhelm’3 Geift Tonnte 
ven furchtbaren Zauber nicht abflreifen, mit dem fie 
ihn beftegt hatte. Er überhäufte fie fogar ſtets mit 
wenen Önabenbezeigungen, und verlangte von Allen, 
ihr größere Ehre zu ermeifen als ihm felbfl. Beim 
Belt aber hieß fie „vie böfe Käthe von Roſſel.“ 
Das eine Glück ward ihm nicht beſchieden, Kinder 
ven thr zu baden. Ohne Erben ſtarb er noch in 
dem ſchönſten Mannesalter, von feinen Ausichweifun- 
gen entfräftet, im Jahr 1482, 59 Jahre alt. Sein 
Reife ver Kurfürft Ernft wurde der Erbe Thüringens. 
Die Herzogin Katharina erhielt von dieſem ben ihr 
von ihrem Gemahl andgejegten fürftlihen Unterhalt 
und ten obern Hof zu Saalfeld zum Wohnfig. Dort 
lebte fie ruhig und glüdlich, ohne Reue, ohne Gewiſſens⸗ 
biſſe. und ſtarb 1492. Ihre Leiche ruht an der Seite 
ihres Gemabls in der Peter: und Paulskirche zu Weimar. 

Mit ihr wurde gleichſam das Mittelalter begra> 
ben. chen bing das Morgenroth der Neuzeit an 
ten Gipfeln der deutichen Geifteäberge, und über Thü- 
ringen zudie einer der hellſten und glühenpften Strah⸗ 
len ver jungen Sonne Nicht zum Yuftlager eines 
anfgefriichten Ritterthums konnte Fürftenmact und 
Ueppigfeit das fchöne Land entwürbigen; zur Wiege 
des Gedankens hatte es der Gott beftinnnt, der die 
Seſchichte fin) zum unferhlicen Kleide weht. 
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Der Anabe mit der Bibel, 


1. 
An einem Hradfteine. | 


Bor einigen Jahren befuchte ich das idylliſch ſchöne 
Alexisbad. Die Saifon neigfe ſich fchon dem Enke 
zu, und der herbftlihe Ton, der leife und immer mehr 
anfehwellend durch die Natur zitterte, unb ber mid 
jedes Jahr mit einer unbefchreiblichen poetifchen Schwer- 
muth erfüllt, die ich gern bis zum letten Tropfen ause 
Tofte, entführte mic, auch diesmal der Gefelichaft, von 
welcher ich ohnedies nicht ſonderlich angeiprochen wurde, 
und lodte meinen Fuß in die düſteren, mit meiner Stim⸗ 
mung mehr harmonirenden Föhrenwälner des nahen 
Unterharzes. Sol ig mich in ſolchen Perioden nicht 
unausſprechlich ungläätih fühlen, jo muß ich allein 
fein mit meinen füßen Schmerzen; wenn ich dann durch 
einfame Wälder und Heine abgefchlofiene Thäler wanble, 
ben mid leiſe überfchleihenven Gefühlen mid ganz 
und gar Überlafiend, fo fommt bald in Schmerz und 
Sehnſucht ein gewiſſes wohlihuendes Befrievigtjein, ein 
beſcheidenes aber ſeliges Glück von rein geifliger Natur, 
eine durch Thränen lächelnde Wonne über mid, die mir 
höher fteht als alles materielle Entzüden, als alle andern 
Freuden der Erbe. Diefelbe reizende Schwermuth über- 
fallt mid, bei Anhörung eines ſchönen Grablieves, einer 

würdigen Trauermuſik. Der Schmerz preft mir Thränen 
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aus, und doch ift dieſer Schmerz zugleich meine hödhfte 
Wonne. Die Pfyche regt aufwärts firebend die Fit- 
tiche, und da erſt fühlt fie den auf ihnen laftenven 
Ervenftaub, den fie abzufchlitteln ringt. Diefer ſüße 
poetifhe Schmerz ift ein Januskopf, auf der einen 
Seite, nah Weften gewandt, wo die Sonne unterge- 
gangen, ein erbleichendes Zünglingsgefiht, mit zur 
Erde gefenktem thränenden Auge, auf der andern Seite, 
gen Oſten wo bie Morgenröthe die nahende Sonne 
verfünbet, ein Engelsgefiht mit gen Himmel emporge- 
ſchlagenem Auge, deſſen Thränen vom Morgenrothe 
vergoldet werben. Jenes weint Schmerzensthränen . 
über die Unvollfommenheit und Hinfälligfeit alles Ir— 
bifchen, dieſes Freudenthränen über ven Triumph des 
Göttlihen, das als Unvergängliches, Ewiges über 
das Irdiſche fiegt. Aber es find viefelben Thrünen, 
e8 ift daſſelbe Auge, das fie weint, es ift daſſelbe Ge— 
ficht, nur zwiefach manifeftirt, wie der Abenbftern und 
der Morgenftern auch nur ein Stern ift, obgleich zu 
einer Zeit Abends im Weften und zur andern Morgens 
im Often ftehend, immer derſelbe -Stern ber Tiebe. 
Eines Tages verfolgte ich einen wenig betretenen 
Fußpfad buch einen prächtige Tannenwald. Die 
dunkle Farbe feiner Nadelbüſchel, das eintönige Rau- 
fhen feiner Wipfel, ver ſcharfe Harzgeruch, der jchein- 
bare Mangel alles regen Lebens ftimmten mich immer 
wehmüthiger, und plöglihd — ih wußte nicht wie — 
umlreifeten, wie dunkles Geflügel, mich Gedanken an 
meine lieben Todten, und verjenkten meine Seele in 
heilige Trauer. Bor allem berührte mich der Tod 
eines mir unvergeflich theuern Kindes, das im Früh- 
ling in meinen Armen dahin gewellt war, höchft ſchmerz⸗ 
lich; der zu früh meiner Liebe entflohene zu feiner 
Heimath zurüdgelehrte Engel ftand vor meiner Phantafle, 
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feine‘ tiefblauen berrlichen Augen, in bie ich immer 
mit ſchauerlich ſüßen Ahnungen gefehen, fchienen mich 
wie zwei Wanbelfterne auf dem Wege zu begleiten. 
Die meinigen hatten fid) mit Thränen gefüllt. So 
in meinen Schmerz verjunfen, hatte ich nicht bemerkt, 
wie der Wald Nich geöffnet, als ich die Augen auf- 
ſchlug und ein kleines grünes von einem Bächlein 
durchhüpftes Waldthal vor mir fah, deſſen einfache, 
abgejchloffene edle Schönheit mih mächtig ergriff. 
Ih konnte mir nicht klar machen, worin der Zauber 
diefes Waldwinkelchens beftand, genug ich fühlte feine 
Wirkung auf mein Herz Als ich meine Augen mit 
ftiller Befriedigung umbergleiten ließ, um mich mit al’ 
ben Meinen holden Einzelnbeiten dieſes mir fo ſehr zu» 
fagenden Plätschens befannt zu machen, fielen fie an 
ber untern Ede auf einen weißen Stein, ber, hoch 
umfriebigt, unter einer mächtigen ihre Arme weit aus⸗ 
breitenden Eiche aufgerichtet war, Diefe Erfcheinung 
befrembete mid und reizte meine Neugierde. Raſche 
Schritte brachten mid in die Nähe des Denkſteins, 
der, ringsum von den Föftlichften Herbftwalbblumen um- 
blüht, ſich felbft wie eine ungeheure, exotiſche Blume 
in diefer deutſchen Waldnatur ausnahm. Der Gegen- 
ftand war jedenfalls hier außerorbentlih. ‘Dicht hinter 
ihm am Stamme der Eiche war eine zierlihe Bank 
befeftigt. Immergrün fchlängelte fih am Baume und 
an dem Steine empor, die Eiche neigte ihre Zweige 
herab, als wolle fie das einfache Denkmal liebend bes 
rühren, ein herrliches, wenn auch feltfames Waldbild! 
Dies Alles hatten meine Augen wahrgenommen, ch’ 
ih am Steine ſelbſt angelangt war. Wie aber joll 
id, meine Ueberraſchung fchildern, als ich dicht heran 
tretend die Worte las: „Meinem zum Engel gewor- 
denen Reinhold.“ Reinhold hieß mein geftorbener, 
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geliebter unvergehliher Knabe, deſſen Engelsbild mic, 
burc den Wald geleitet hatte. Ich war durch und 
durch erſchüttert, und glaubte die unmittelbare Nähe 
meines verflärten Kindes zu empfinben. Ic fchauerte 
zufammen vor hinmliſcher Abnungswonne und rief zu 
wiederholten Malen: „Mein Reinholp! Mein theurer 
Reinhold!“ Alle Gefühle, die jett dämmerleiſe durch 
mein Herz gezogen waren, ftürmten jett wild und fid 
überftärzend hindurch, die Aeolsharfe der Seele gab 
braufende ftarfe Töne von fi), ih ſank am Steine 
nieder, umklammerte bie Befriedigung und weinte hef- 
tig. Dazwilchen betete ich inbrünftig. Mein krankes 
Herz hatte eines folden Sturmes beburft, um zu ge- 
nejen. Nachdem ich mich ausgeweint und aus tieffter 
Seele gebetet hatte, fühlte ich mich leichter. Mir war 
als ſäuſele mir der lallende Engelsmund meines hin- 
übergegangenen Kindes himmliſchen Troft in die Seele. 
Ich erhob midy wunderbar geftärkt, der Schmerz der 
Menſchheit lag tief unter mir in Nadıt und Dämme- 
rung; ich ftand im Glanz des himmlischen Morgens, 
ein triumphirender Sieger. Das ift der wunderbare 
Segen ver Thränen und bes Gebets. 

Als ih das Auge emporſchlug, war ich nicht wenig 
verwundert, auf der Banf am Baume eine junge ein- 
fach gefleivete Dame fiten zu jehen, deren Blick voll 
milder Rührung auf mir haftete. Sie ftand auf und 
trat mir entgegen. Ich grüßte etwas verlegen, und 
fie dankte mit liebevoller Zuvorlommenheit. _ 

„Mein Herr,” fagte fie mit einer fanften berz- 
gewinnenden Stimme, „ver Schmerz, den Sie am 
Grabe meines Reinhold äußern, macht Sie mir werth, 
und ohne Sie perfönlih zu Tennen, fühle ih mich 
Ihuen verpflichtet und verwandt.” 

„Ihres Reinhold?" rief ich beftürzt. Ohne 





11 


mir zum Bewußtfein zu werben, hatte fi ver Wahn 
meines trauernden Herzens bemächtigt, der Denkſtein 
gelte meinem Reinhold. Es kam zu Erflärungen. 
Die Dame war die junge Frau des Förſters, der nur 
hundert Schritte von hier am Saume des Waldes 
feine freundlide Wohnung hatte, die ich vorhin, nur 
für den Stein Augen babend, nicht bemerft. Das 
erft zwei Jahre verheirathete Ehepaar hatte ihr Kind, 
einen holden Knaben Reinhold "verloren, und bie in 
Schmerz fait aufgelöfte Mutter hatte es durchzuſetzen 
gewußt, daß man ihr erlaubt ihr Kind‘ hier an ihrem 
Lieblingspläschen begraben zır Dürfen. Außerdem hätte 
es auf dem Kirchhofe des eine halbe Stunde entfern- 
ten Dörfchens, wohin das Forſthaus eingepfarrt war, 
feine frühe Ruheftätte gefunden. Nachdem ih ihr nun 
erzählt, daß auch mir ein theures Kind deſſelben Na- 
mens geftorben fei, faßte das holde Weib meine Hand 
und ſah mir in's Auge, während ihr eignes von 
Thränen überlief. .Wie milder, ahnungsvoller be= 
ruhigender Mondſchein legte fih eine wehmüthige Füße 
Troftesempfindung über mein Herz: ich hatte ein in 
gleichem Schmerze blutendes Herz gefunden. ‘Die Tiebe 
Tran führte mih in das Forfthbaus, und bald lag 
ihre reine jungfräuliche, fromme Seele offen vor mir. 
- D melde Schäte hatte der Tod ihres Kindes in ihr 


zu Tag gefördert! Cie erzählte mir die Krankheit, 


ben Todeskampf vefjelben, fein Begräbniß, wie fie das 
. Grab gefhmüdt, wie fie es täglich mehrmal befuche, 
Alles recht ausführlid. Ich lauſchte begierig ihren 
Worten: fie Hangen mir wie himmlische Mufil. Dann 
erzählte ich ihr wieder von meinem tobten finde, 
und fie borchte mir andächtig zu, faltete die Hände 
und ließ zuweilen eine Thräne darauf fallen. Ich 
batte mich lange nicht fo wohl gefühlt. Mir war 
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als fproßten Eyprefien und Todtenblumen und Immor⸗ 

tellen aus unfern Worten, die wir zu Kränzen banben, 
die Gräber unfrer Kinder damit zu jchmüden, und 
als müſſe in diefen Kränzen, benest mit dem Thränen- 
thau unſrer Herzen, das Purpurlicht höherer Welten 
gefangen werden und widerſtrahlen und uns ſelbſt 
verklären. Das gemeinſame Bad edler Seelenſchmerzen 
vereint die Menſchen am ſchnellſten, es löſt leiſe doch 
ſicher die ſpröden irdiſchen Maſſen ab, die ſonſt kantig 
und ſcharf die Annäherung und Vereinigung verwehren, 
und läßt nur den reinen weichen Geiſt zurück, ver in 
allen verwandt, fih angezogen fühlt und vereint. — 
Die holde Frau hatte mich gebeten, die Rückkehr ihres 
Mannes abzuwarten, der in den Yorft gegangen war; 
ehe diefe erfolgte, hatte ich mit ihrem herrlichen ge= 
fühlvollen Gemüth einen reinen Seelenbund gefchloffen, 
den auf Erden nichts mehr trennen wird. 

Der Förfter war ein Lieber freunblider Dann, 
ber geiftig nicht jo hoch ftand wie feine Frau, bafür 
ihre Gefühle aber ehrte, ihren Befig zu würbigen 
wußte und ſich ſehr glücklich in vemfelben fühlte. Er 
reichte mir treuberzig und bieder die Hand wie einem 
alten Freunde. Wir waren bald vertraut. Sch mußte 
den guten Leuten von meiner Frau und meinen Übrigen 
‚Samilienverbältniffen erzählen, bald fannte ich bie 
ihrigen genau. 

Unvermerft war e8 Abend geworben, ich wollte 
aufbrehen. Sie litten es nicht, und ich blieb gern. 
Ih war: ja lange nicht. fo glüdlich gemwefen. “Die 
berzlichfte Unterhaltung würzte unfer frugales Mahl. 
Nach Tiſche Tangte die junge Frau ein Buch herbei. 
Es war ein dider Duariband. Der Förfter bat mid, 
feiner Frau zu erlauben, daß fie einige Kapitel aus 
ber Bibel vorlefe; fie fei Das von Jugend auf ge 
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wohnt. Ich war fehr gerährt von ber fromm patri⸗ 
arhalifhen Sitte, die in unfrer dürren Zeit gewiß 
wenig .ihre8 Gleichen findet; denn die Leute waren 
feine Frömmler, fondern unverborbene Kinder ber 
Natur. Frau Lieshen — fo hieß fie und fo mußte 
ich fie ebenfalls nennen — las mit unnahahmbarem‘ 
Ausdruck. Es war der Ächte und rechte Ton eines 
ebeln gottergebenen Herzens. Meine Hochachtung ver 
ihr flieg mit jeder Minute Mir kam es vor, als 
hätte id mich in's Paradies verirrt und wäre zum 
erften unfchuldigen Menſchenpaare gekommen. 
‚ "rau Vieschen hatte die Vorlefung beendigt, und 
ich ſaß ihr ſchweigend gegenüber; denn wenn man fc 
voll hoher reiner Gefühle ift, und einer Dame gegen- 
über. fit, Die man fo body achtet, ſchweigt man immer. 
Schweigen ift die würdigfte Feier großer Empfindungen. 
Ih nahm endlich vie Bibel, die mir alt fchien, fie 
näher zu betrachten. Es war wirklich jehr alter Drud 
und zwiſchen ben Tert gute Holzfchnitte zur Illuſtration 
eingeftreut. Als ich weiter blätterte, bemerkte ih am 
Rande Brandfpuren. Die Dede von gepreftem Ber- 
gament war mit zierlich gearbeiteten goldnen Eden 
und einem reichen Schloffe von Gold geziert. Indem 
ich fie umfchlug, nahm ich beiähriebene Blätter wahr, 
welche dem Drucke vworgeheftet waren. Ich las mit 
fteigender Aufmerkſamkeit. Diefes der Bibel einver- 
leibte Manufcript war eine ausführlihe Familien- 
chronik des Haufes, in welchem ich mid, befand. 

Elifa’8 Augen ruhten mit dem Ausbrude ber 
wohlmwollenpften Güte auf mir, und als id, das Buch 
zuſchlagend, eine Entſchuldigung vorbradhte, daß ich 
ohne ihre Erlaubniß einen Blid in biefes Familien- 
heiligthum gethan, erwiberte fie: 

„Sie haben ven reiten Ausprud gebraucht, diefe 
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Bibel if wirklich ein — Familienheilig⸗ 
thum. Ja ſie iſt noch mehr, ſie iſt der Talisman, 
der ſichtbare gute Geiſt, welcher das Glück in unſer 
Haus bannt, d. h. jenes reine und erhabene Glüdk 
des Herzens, ohne welches das Leben eine troftlofe 
Dede il. Es hat eine Zeit gegeben, imo die Bibel 
in diefem Haufe fehlte, da waren Sammer und Elend 
in allen Räumen veflelben, mit ihr kehrte Gottes 
Friede zurüd. Seit zweihundert Jahren ift in bie- 
ſem abgelegenen Forſthauſe nichts won einiger Bedeu⸗ 
tung gefchehen, was nicht in irgend einer Beziehung 
zu biefer Bibel fände, und nicht da vorne verzeichnet 
wäre. Richt nur alle Geburts⸗ und Sterbefälle, Hoch⸗ 
zeiten und fonftige Yamilienfefte, Krankheiten und be- 
trübte Ereigniffe find hier aufgefchrieben, auch bie in- 
nere Geſchichte der Herzen hat hier ihren Plat ge- 
funden. Was nicht ausdrücklich erzählt iſt, hat fi 
als Kamilientradition, deren Auhaltepunkt die Bibel⸗ 
chronik bietet, von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt, 
und beweilt klar, daß ver Schuggeift bes Haufes 
feine Wohnung in dieſem Pergamentsbande genom- 
men bat. Wenn mir Gott Kinder ſchenkt und mei- 
nen großen Berluft gnädig erſetzt — fie erröthete bei 
biefen Worten, und ich hatte fchon früher wahrzu- 
nehmen geglaubt, daß dazu die ſchönſten Hoffnungen 
vorhanden waren — jo kanu ich ihnen feinen grö- 
ßeren Schatz Hinterlaflen, als dieſe Bibel, und ich 
fönnte mir faft fein größeres Unglüd venfen, als 
wenn wir fie verlören. Wie burd ein göttliches 
Wunder ift fie in das Forſthaus gelommen, und fie 
bat darin mehr als ein Wunder verrichtet. Ich fehe 
Ihr Auge voll Ehrfurcht an dieſen alten Blättern 
hängen. Sie verbient dieſe Ehrfurdt. Sehen Sie 
biefe Brandfleden! Sie rühren von bem entjeglichen 
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Brande Magveburgs ber, deſſen Urheber der graus 
ſame Tilly war, und aus welchem fie durch bie Hand 
eines unſchuldigen Kindes gerettet wurde.“ 

„Sie fpannen meine Begierde, Näheres von die 
fem heiligen Buche zu hören, auf's Höchfte,” rief ich 
aus, die Hand der lieben ſchönen Frau ergreifen. 

„Da Sie unfern Bitten nachgegeben und heute 
bei und zugebracht haben, will ich Ihnen bie wunder- 
bare Gefchichte dieſer Bibel erzählen,” fuhr die junge 
Frau fort. 

Wir rüdten in bebagliher Stimmung auf bem 
Sopha am warmen Dfen zufanmmen, ber gefällige 
Förfter flopfte die Pfeifen, ein Jägerburſche brachte 
eine Bowle dampfenden Bunfh, die Gläfer. wurden 
gefüllt und die Tiebliche Erzählerin beyann. 

Was mir nun Frau Elifa an jenem Abend und 
in der Folge — denn idy war fpäter nod gar oft 
im Forfthaufe — mitgetheilt hat, ift von mir in 
einer Reihe von Erzählungen wieder gegeben worden, 
deren erfte ich den geneigten Lejern vorlege. 


2. 
Die unglückliche Ehe. 


Joſef Reinwart war lange Zeit als Waidge⸗ 
felle und Forftläufer um die Perfon des Yürften von 
Anhalt- Bernburg gewejen, und Hatte von biejem 
jagbliebenden Herrn manden Beweis hoher Zufrie- 
benheit erfahren. Zuletzt erhielt er eine gute För⸗ 
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fterftelle im Unterharz, doch mit der Beringung, ein 
Mädchen zu heirathen, deren verftorbener Vater fi 
um ben Fürſten mancherlet Berbienjte erworben hatte. 
Diefer nun wollte fid, den ihm befchwerlichen Unter- 
halt der Witwe und einiger noch unverjorgter Kinder 
entfremden und feinem getreuen Joſef aufbürben, in- 
den er demfelben bie einträgliche Stelle gab. Aber 
Iofef, fein Jüngling mehr, hatte fih vor Jahren 
ſchon mit einer geliebten Yungfrau verlobt, und dieſe 
war ihm, eingeben? feines Verſprechens, treu geblie- 
ben, indem fie manche gute Partie von der Hand ge 
wiefen. Der biedre Keinwart wollte lieber die Stelle 
und alle Anfprüde aufgeben, als fein Wort nidt 
halten, wenn er die Geliebte nicht als Hausfrau an 
den neuen Herd führen follte. Aber dem gebietenben 
Herrn gegenüber hatte der tüchtige Waidmann nicht 
den Muth, vie Gründe feiner Weigerung anzugeben; 
denn der Fürft hatte ftreng verboten, daß irgend 
einer der um feine Perfon befindlihen Diener ſich in 
ein Verlöbniß ohne feine Zuftimmung einlaffe. Joſef 
fürdtete den Zorn des ftrengen Fürften, kämpfte lange 
mit ſich ſelbſt, und Fonnte zu feinem Entſchluß kom⸗ 
men. Dazu kamen endlih die Bitten einer alten 
Mutter, die ihre Tage bei ihm befchliegen wollte. 
Wäre fie nicht gewefen, Joſef würde heimlich die 
Dienfte des Fürften verlafien und fih in das wilde 
KRampfgetümmel des Kriegs geftürzt haben, ber 
Deutihland verheerte. Jener furchtbare Glaubens: 
frieg des fiebzehnten Jahrhunderts war damals 
noch nicht zur Hälfte gekämpft, die proteftantifchen 
Heere waren faft überall gefchlagen, und der Dänen- 
könig durch Tilly’ Tapferkeit kampfuntüchtig gemacht 
worden. Es war eine ber trübfeligften Zeiten, bie 
bas nörblihe Deutſchland erlebt hat. Der Muth 
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fanf in alle proteftantifhen Herzen, die Hoffnung 
wagte faum noch ſchwach aufzuathmen, ber. ganze 
Horizont war ſchwarz verhängt und nirgends leuch- 


_tete ein Stern bes Troftes durch bie finfteren Wetter- 


wollten. So war denn natürlich auch die Rage ber 
BProteftanten nicht geeignet, Begeifterung zu erweden 
und einen tüdtigen Mann für bie ſchier verlorne 
Sade zu gewinnen. Auf diefe Weile war es das 
bebeutfante Bufammentreffen mehrfacher Umftände, das 
die Ausführung des Entihluffes in der mißmuthigen 
Bruft des jungen Förfters unterbrüdte Obgleich 
wiberftrebend, gab er nad, fügte ſich halb aus 
Turcht, halb aus Schwäche dem Befehle des Fürſten 
und führte die ihm von demſelben beftimmte Braut 
zum Altare. 

Friederike, fo hie biefe, ein beſcheidenes, qn⸗ 
ſpruchloſes, eben nicht reizendes Kind, ahnete nicht 
entfernt den Kampf in der Bruſt des Mannes, den 
ſie nach der Mutter und des Fürſten Willen heira⸗ 
thete, ſonſt würde fie nimmer dieſes Bündniß einge- 
gangen ſein; denn ſie war reinen, frommen Herzens, 
ohne Schuld und Falſch. Um ein Bedeutendes jün- 
ger als Joſef, betrachtete fie den ſtarken finftern 
Mann mit Gefühlen ſcheuer Ehrfurcht, und ihr Ber- 
hältnig zu ihm ftellte ſich mehr als ein kindliches 
heraus. Alle ihre Wünjche gingen in dem einen 
auf, ihrem künftigen Gebieter und Herrn zu gefallen. 
Es verfteht fih, daß es unter diefen Umſtänden zu 
feiner Herzensergießung zwiſchen ven beiden Verlob— 
ten kam, und eine foldhe kam eben fo wenig, als 
Sofef Triederifen als Frau in das Forſthaus ein- 
führte. Ein finftrer Geift war mit dem jungen Ehe- 
paare in dieſe einfamen Räume eingezogen unb we— 
der die eigne Mutter, noch die Schwiegermutter des 

Storch, ausgew. Romane u. Novellen. VL 2 
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Förſters, die er mitgebracht, wermochten denjelben zır 
bannen. Die erftere nahm fid den Gram ihres 
Sohnes fo zu Herzen, daß fie bald darauf ftarb. 
Nun hatte Joſef gar nichts mehr, was ihn an das 
Haus feſſelte. Die junge Frau war in feiner Ge— 
genwart immer jchüchtern und ſtumm. Sie antwor=. 
tete jo kurz als möglich auf feine Tragen, und dies 
gefhah mit Zittern; denn beim Fleinften Verſehen 
pflegte fein Zorn furdtbar loszubrechen. Er ſchalt 
fie ein einfältiges Kind, ein lieblofes ftummes We- 
fen, und wenn fie darüber in Thränen ausbrach, 
eine windelmeiche Greinerin. Er ſchien Liebkoſungen 
und Gefälligfeiten von ihr zu erwarten, ohne fie zu 
fordern — denn dazu war er zu ftol; — und er- 
wies ihr doch nicht Die mindefte Liebe. Im feinen 
finjtern Stunden, und diefe loͤſ'ten einander ab, ſchob 
er alle Schuld jeines Unglüds auf fie, die Unfchul- 
dige, und wenn Trieverifendg Mutter fi der ſchwer⸗ 
bedrängten Tochter anzunehmen und fie gegen bie 
barſche Tieblofigkeit des Förſters zu ſchützen ſich un- 
terfing, jo wurbe er ganz ungeberbig, und ftieß. die 
roheften und fürchterlichften Drohungen gegen die 
eingefchüchterten Frauen aus. Das Gemüth des 
Mannes, dem ohnedies eine Neigung zum Ernſt und 
zu getrübter Lebensanſchauung eigenthümlid) war, ver: 
finfterte fi) auf diefe Weife von Tag zu Tag mehr, 
und die einfamen Wälver feines Forftes, in welchen 
er den größten Theil feiner Tage und oft fegar die 
Nächte zubrachte, waren eben nicht geeignet, demſel⸗ 
ben eine mildere und freundlichere Färbung zu ge: 
ben. Ein Umftand oder vielmehr Creignig hätte 
dies vielleicht allein bewirken können, und dieſer trat 
zum Unglüd der feinen Familie nit ein: die junge 
Grau wurde nicht Mutter. Jahre vergingen, und 
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ber böſe Geiſt, der. fi hier feftgefett, wich nicht. 
Er hielt die Menfhen, die in dieſer Abgeſchloſſenheit 
von der Welt fid) nur um fo inniger hätten an ein- 
ander ſchließen und bie träge fchleihenden Stunden 
durch Liebe und Herzlichkeit beflügeln follen, feind- 
jelig auseinander. Statt fih zu nähern, entfrem⸗ 
beten fi) die Herzen mehr und mehr, und das Jagb- 
haus hallte oft von ben Klagen der armen unglüd- 
lichen rieberife wieder, die ohne Verſchulden einem 
fo trüben Geſchicke verfallen war; nur wenn der 
menfchenfeinpliche Förfter im Haufe weilte, ſchwieg fie, 
aber dann bröhnten die Wände von feinen Schelt- 
worten und Flüchen. Das abgelegene Waldhaus bot 
ein treues Bild der Zeit. War e8 doch, als feien 
alle eveln Gefühle ver Humanität, ver Liebe und des 
Vertrauens aus der Welt verfhwunden, und Herzen, 
in welchen dieſe großen Tugenden ſcheu "und zitternd 
weilten, jchrumpften zufammen unter dem glühenben 
Fußtritt der Kriegsfurie und aller Laſter in ihrer 
Begleitung. j | 

Da geihah es, daß die Kunde von der Ankunft 
bes jungen tapfern Schwedenkönigs mit einem frommen 
gottbegeifterten Heere auf deutſcher Erde zur Hülfe 
und zum Beiftand der fehwer darnieder liegenden Pro- 
teftanten all die genannten Herzen wie ein glüdver= 
heißender Blitzſtrahl durchzuckte. Die Flamme der 
Hoffnung ward dadurch wieder angefacht, das dar⸗ 
nieber liegende Vertrauen erhob fih mit freubezittern- 
ver Erwartung. Bis in die entlegenfte Hütte drang 
das aufreizende Wort: der Ketter ift da! Aller Au- 
gen kehrten fi mit verlangender Begeiftrung nad) 
Norden, von wannen er fommen follte, alle Herzen, 
‚bie um ihren Ölauben befümmert gewefen, klopften 
ihm fehnfühtig entgegen. Man pries ihn als den 

* 





20 


Morgenftern, ver dem Aufgang der Sonne voran- 
wandelt, und wer nur nod Luft am Leben batte, 
hoffte nun gläubig auf den Tag bes Siegs und ber 
Erlöfung. Es fam doch wieder eine frohe Bewegung 
in die Bruft, und bewahrte fie vor gänzliher Erftarr- 
ung. Ad! wohin nur ein Fichtfirahl der Hoffnung 
füllt, da kann ja die Nacht der Verzweiflung ihren 
verfteinernden Zauber nicht mehr vollbringen! 

Der Sommer, in deſſen Mitte der Schwedenkönig 
an der pommerſchen Küfte landete, war im einfamen 
Forſthauſe wieder ein vecht trüber geweſen. Reinwart 
hatte fi dem Lafter des Trunks ergeben und war für 
feine fanfte beruhigende Stimme mehr zugänglid. Es 
fam zu Auftritten, wie fie noch nicht dageweſen waren. 
Die unglüdlihen Frauen litten unfäglih. Der Grund 
war, weil der Förfter ven Tod feiner Geliebten kurz 
vorher erfahren Hatte Nun ſuchte er die beftigften 
Gewiſſensbiſſe duch Trunk nnd wilde Ausbrüdhe feines 
Grolls zu betäuben. Die Nachrichten von den Siegen 
Guſtav Adolf's wedten in dem Herzen des über alle 
Beihreibung elenden Mannes ven früher gefäßten, 
nun fhon Jahre lang ſchlummernden Gedanken, Sol- 
dat zu werben, wieder auf, und er batte von nun 
an weber Tag noh Naht Ruhe vor ihm. Seine 
empörte Seele konnte die ihm aufgezwungenen Feſſeln 
nicht länger ertragen; er haßte fein Weib und veren 
Mutter, den Fürften, alle Menſchen, ſich ſelbſt. Für 
die Sache feines Glaubens wollte er fein Leben bin- 
geben, das ihm zur Lafl war, das war fein einziger 
glühenver Wunſch. Aengſtlich, als gelte e8 das Heil 
feiner Seele, forſchte er nad den Yortfchritten ver 
Schweven. Zumweilen, wenn feine Runde in feine ab- 
gelegenen Berge drang, ſandte er Holzhauer oder 
Waldbauern nad dem Lande jenfeitS des Harzes und 
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in die Städte, um ſich zu befragen. So waren in 
unrubiger Spannung Herbft und Winter vergangen, 
und ber Frühling trieb wieber Knospen. KReinwart 
hatte Alles zu feiner Abreife gerüſtet. Er wollte nur 
erft noch Gewißheit einziehen, wo die Schweden ftän- 
be, und dann heimlich aufbreden, um unter bie Yah- 
nen bes proteftantifchen Königs zu treten. Sein Bor- 
haben hatte er als tiefes Geheimnig bewahrt; in 
größter Stille hatte er neun Monate über feinen PIA- 
nen gebrätet, fie waren zur Ausführung ref. Da 
erſchreckte ihn plöglid die Nachricht, daß Tilly's Heer 
aus Meklenburg, wo er den Schweden nichts hatte an- 
haben können, gegen Magdeburg beranziehe, das ſich 
für Guſtav Adolf erflärt. Reinwart fandte faft täglich 
Boten während ber fünfwöcentlihen Belagerung ber 
Stadt aus, immer hoffend, der Schwebenfönig werde 

zu ihrem Erſatz berbeilommen, zu deſſen Heere er 
— gleich ſtoßen wollte. Raſtlos trieb er ſich in 
feinen Wäldern herum, von Angſt und Furcht gefol⸗ 
tert. Seiner armen mißkannten Frau konnte fein Ge— 
müthszuſtand nicht auffallen, hatte die Sauer 
ihn doch felten anders erblidt. 


3. 
Der neue Hausbewohner. 
Ein ſchöner Frühlingstag brachte endlich die grau- 
fige Kunde in die Thäler des Harzes, daß die unglüd- 


liche Stadt genommen und geplündert worben fei. Die 
Gerüchte überboten fih in der Darftellung in 
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hier unglaublider Grauſamkeiten, die Tilly's Solpa- 
- ten verübt; man mußte die Zeiten Attila’8 und feiner 
Öunnen zurühgefehrt wähnen. Jeder Tag brachte bie 
Kunde neuer Gräuel. 

Reinwart hatte abermals Boten ausgefchieft und 
deren Rüdkunft mit fiebernder Angft erwartend, ſtrich 
ex gleih nah Tagesanbruch am Saume bed Berg- 
waldes, ben ſpähenden Blick weit in's Land hinab 
jendend. Oraufige Flammenröthe Hatte in der vori- 
gen Nacht den ganzen nördlichen Himmel bevedt, alle 
Waldbewohner waren erbebt über das blutrothe 
Glutmeer, das ſich über die dunkle Fläche ausgegoſſen, 
und ſchon ſprach man an viefem Morgen davon, das 
eroberte und geplünvderte Magveburg ſei nieberge- 
brannt. 

In düſtre Gevanfen verloren, flug der Förſter 
langfam dahin jchleihend, einen in bie Berge führen- 
den Weg ein, um das Haus eines Waldknechtes auf- 
zuſuchen, den er ausgefchiet, und anzufragen, ob der 
Mann nicht in der verwichenen Nacht heimgekehrt jei. 
De — er war kaum um die Waldede gebogen — fah 
er dicht vor fi auf einem Rafenrain einen fchlunmtern- 
den Knaben liegen. Der malerifhe Anblid des ihm 
fremden Kindes machte auf den menfchenfeindlichen För- 
fer einen feltjamen ungewohnten Einprud. Und wirk— 
ih war biefes ſchöne Kind, Das etwa acht Jahre alt 
fein modte, wie eine überirdiihe Erſcheinung, wie 
ein Bote des Himmels, anzufhauen. Dieſe dunkle 
Borftellung, bie fih unwillkürlich in bie Seele des 
Förſters gedrängt, wurbe durch einen in ber That 
anßerorventlihen Umftand zu größerer Klarheit ge- 
bracht. Reinwart bemerkte nämlich, daß zur Geite 
bes bilpjchönen Knaben ein ſtarkes Buch lag, durch 
deſſen Pergamentrüden ein Band gezogen war und 
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dem Schlaäfer um Bruſt und Schulter tief. Offenbar 


hatte er das Bud, an dem Bande getragen. Nachdem‘ 


der Förfter fich mehre Augenblide an dem Anſchauen 


des blondlodigen Schläfers, der das Köpfchen auf die 


eine Hand geftüßt ruhete, ergößt hatte, ſchlich er her⸗ 
bei und flug den Dedel des Buchs zurüd. In 
demſelben Augenblide ſchauerte er mächtig zufammen, 
gleichſam als hätte ihn die Hand Gottes berührt. Das 
Buch war bie Bibel. Plötzlich ſtand dem, weichen 
und edlen Gefühlen entfremdeten Manne wie mit ei- 
nem Zauberſchlage feine eigne Kinpheit vor der Seele, 
wo er, im Haufe feines Vaters, ver ihm allzufrüh 
geftorben war, täglid, in der Bibel hatte lefen müſſen. 
Der Friede jener Tage legte fid) in heiliger Erinne- 
rung kühlend an fein Herz, eine, feine Seele durch 
und durch wärmende, Sehnfuht nad feiner Jugend, 
und ihre Seligkeit lockte ihm, er wußte nicht wie, 
Thränen in die Augen, Thränen, die er als Mann 
nicht mehr geweint. Wie doch feine Se:le, die fe 
fange gefchlummert, plötlich erwacht die Flügel ſchwang 
und in die lachenden Gefilde der Kindheit enteilte, alle 
Segenftände mit dem bunten Farbenfchmelz der Phan- 
tafie überfleivend, ber glühender und prädtiger als 
der der Wirklichkeit das rückgenießende Herz erft zum 
wehmüthig freudigen Bewußtfein. des Genufjes bringt! 
Ach wie viele Jahre waren dody verftrichen, und Rein— 
wart hatte kaum an feine Jugend gedacht! Sie war 
ihn bei flüchtiger Erinnerung eben fo aſchgrau und 
ſchaal vergelommen, wie fein jegiges Leben. Und nun 
plöglich dieſe Friſche, diefer Glanz, dieſes ſüße Weh 
in feiner Bruft, dieſes fehmerzlihe Entzüden! Er 
hätte jich tobt weinen Können über fein entfchwundenes 
verlorenes Lebensglüd. Der alfo mächtig bewegte 


Mann wußte nicht, wie ihm gefchehen war; aber es. 
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fiel ihm auch nicht ein, darüber nachzudenken; willen- 
[08 überließ er fi dem in feiner Bruft entquollenen 
Strom der Gefühle, badete felig in feinen Wellen, 
horchte entzüct dem Rauſchen und Tlüftern berfelben, 
und gab fi, ohne darüber zu grübeln, dem ſchönen 
Geheimniß gefangen. 

So Hatte er lange regungslos vor dem fchlafen- 
den Knaben mit der Bibel geftanden, den er, wenn 
auch nicht‘ mit volllommen klaren Bewußtſein für 
einen Engel zu halten ehr geneigt war. Das Kind 
war fein und anftändig gefleivet, doch zeigte fich viel 
Unordnung in feinem Anzuge; in feinen bleichen, 
eveln Zügen lag der Schatten eines wehmüthig bittern 
Schmerzes, eine Thränenwolfe hatte fid) vor den Stern 
des reinen Jugendglücks geftellt, und er fchimmerte 
nur matt hindurch. Aber der Knabe war dadurch 
noch reizender geworben, eine himmliſche Schönheit 
lag auf feinem Antlig; denn nur jo ſchmerzlich können 
ja die Engel lächeln, wenn ſie über die Erde ſchreiten 
und das Unglück ſchauen, das der Menſch im freveln 
Uebermuthe ſich ſelbſt bereitet. Auch die Blume wird 
noch ſchöner und gleichſam verklärt, wenn in ihrem 
Kelche eine Thauthräne zittert. 

Der Knabe regte ſich und ſchlug ein paar holde 
Veilchenaugen auf, die er halb ſchlaftrunken, halb ver⸗ 
wundert freundlich auf den ſtillen Jagersmann vor 
ihm richtete. Darauf verſuchte er aufzuftehen, aber 
es ging nicht; kaum auf die Füße getreten, ſank er 
mit einem Schmerzlant nn zu Boden, und fing 
Bitterli zu weinen an. Der Förfter dadurch aus 
feinen Träumen zur Wirklichkeit zurüdgeführt, ſprang 
ihm tröftend bei, faßte ihn bei ver Hand und richtete 
ihn auf; aber das arme Kind Tonnte nicht auf den 
Süßen fliehen und ſchrie Iaut vor Schmerz. „Was 
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fehlt Die denn, mein Sohn?” fragte der fonft fo 
rauhe Dann weich und faft ſchüchtern. 

„Ad, meine Füße brennen mid, als wären glü- 
hende Kohlen daran,” weinte der Kleine. 

„Wie kommſt Du benn aber hierher ?“ 

„Ich erinnere mich, daß ic vor Müdigkeit und 
Hunger bier umgefallen bin, es war fon finftere 
Nacht. Ich wußte nicht wohin, und weinte jehr. Da 
muß id) wohl eingefchlafen fein und bis jetzt geichlafen 
haben. Auch jest hungert mich wieder jehr. Gieb mir 
zu eflen, lieber Mann!‘ 

Der’ Förſter zog ſchnell aus feiner Jagdtaſche ein 
Stüd teodenes Brot, fein gewöhnliches Frühſtück, das 
er heute aus Bellommenpeit zum Glüd nicht verzehrt 
hatte, und reichte es dem hungrigen Kleinen, ver 
begierig hinein biß. Reinwart ſah ihm mit ftillem 
Wohlgefallen zu, und ftörte ihn jet nicht mit Fragen. 
Erft als der Knabe die frugale Koft zu fi) genommen 
hatte, fuhr jener fort: „Aber fage mir nur, mein 
Kind, woher kommſt Du? Du fheinft mir nit aus 
hiefiger Gegend zu fein.“ 

„Bon Magbeburg fomm’ ih; da haben bie hohen 
ſchönen Häufer alle gebrannt und wilde Männer mit 
großen Bärten und langen Schwertern haben die ar- . 
men’ Leute tobt geftohen und gehauen und in das 
Feuer geworfen. Auch lieb Mütterchen ift verbrannt 
und mein Bruder Vollkmar; vielleicht auch mein Vater. 
Ih babe ihn nicht mehr gejehen. Ich Hatte mich aus 
Furcht vor den böfen Männern unter das Bett ver- 
krochen, dba ſah ich -wie fie bereinfamen und bie 
Schränke und Schreine auffhlugen und Alles heraus- 
nahmen. Dort ftedte ih mehre Tage und Mütterchen 
gab mir heimlich zu eſſen und fagte mir, daß viele 
viele Kinder gemordet worden feien, und meinte fehr 
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dazu. Endlich fah ich wie das Hans brannte und 
frody hervor und ſah Mütterchen im Feuer Liegen, 
und aud den Volkmar. Ich fhrie, aber das Feuer 
kam, auf mich zu, da Tief ich durch die Flammen bin- 
dur und war auf ber Straße und ſchrie wieder jäm⸗ 
merlich. Da trat einer der wilden Männer zu mir, 
ſchlug mid und drohete mid in's Teuer zu werfen, 
wenn ich nicht ftille fei. Nun war ich fill aus gro- 
fer Furcht und Tief zitternd und bebend aus ber Stadt, 
wo alle Leute tobt gejchlagen werben.“ 

„Und wohin gedachteſt Du?‘ 

2 ben Harz zu meinem Ohm.“ 

Wer ift der?“ 

‚Cr ift meiner Mutter Bruder.‘ 

„Aber wie heißt er?“ 

„Herr Ohm.‘ 

„Weißt Du weiter feinen Namen?“ 

„Rein. 

„Wo wohnt er denn?‘ 

„Im Harz.“ 

Der Förfter lächelte über bie unwiflende Unſchuld. 
„Der Harz ift groß, mein Kind, und viel Städte und 
Dörfer liegen darin. - Weißt Du den Ort nit zu 
nennen, wo Dein Ohm wohnt?” 

Der Knabe bejann fi. u kann e8 nicht jagen,“ 
verſetzte er dann, „aber den Weg wußte ich noch. Eh' 
ich in die Schule ging, war ich mit meinem Mütter⸗ 
chen in einem Korbwagen zum Ohm gefahren. Nun 
habe ich mich geſtern Abend doch verirrt und weiß 
den Weg nicht weiter.“ 

„Wie heißt Du denn?“ 
Goithiff! 
Der Name ging dem Förſter —— — J— berzen. 


27 


„Haft Du weiter feinen Namen, einen wie man 
aud) Deinen Bater nannte?‘ 

„3a, ich heiße Gotthilf Liebmann.“ 

„Was trieb denn Dein Bater für ein Gejchäft 
oder was war er?” 

„Ein Kauf- und Handelsherr, ber Schiffe auf 
der Elbe belud; das waren gar ſchöne Schiffe, und 
ich bin oft mit meinem Bruder darauf gefahren. a 

„Wie kommſt Du denn zu der Bibel, die Du an 
dem Bande trägft?“ 

„Das ift meine Bibel, die mir Mütterchen ge- 
ſchenkt, als fie mich zur Schule geführt, und Marzipan 
und- Zuderbrot. Die wilden Männer hatten auch 
meinen Schrein aufgeihlagen, die Bibel aber in das 
Feuer geworfen. Als ich vorbei ging’ ſah ich fie ne- 
ben meinem todten Miütterlein liegen und die Flam— 
men. ledten an ihr. Da bob ich fie aus den Feuer 
auf und nahm fie mit; fie ift ja mein, und ich habe 
alle Abende, eh’ ich zu Bett ging, der Mutter daraus 
vorgelefen. An einem Bande, das ih im zerftörten 
Haufe fand, hing ich fie über die Schulter und will 
fie mit zu meinem Ohm nehmen. Trage mid doch 
su ihm; denn ich kann nicht mehr gehen.” 

„Es wird feine Schwierigkeiten haben, ihn aufzu= 
finden,’ entgegnete der Förſter, von der Erzählung 
des Kindes bis zu Thränen gerährt. „Einftweilen will 
ih Did aber in mein eignes Haus tragen und Did 
pflegen, bis Du die wund gelaufenen Füße wieder ge- 
brauchen kannſt.“ Und mit einer Seelenfreubigfeit, 
wie fie Keinwart feit Sahren nicht mehr empfunden, 
lud er den fchönen Gotthilf fammt der Bibel auf feine 
Schulter, und fchritt mit der fegensreichen Laſt rüflig 
dem Forſthauſe zu. 

Frau Friederile war nicht wenig erftaunt ſowohl 
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über das liebe Kind, als auch Über die veränderten 
‚ Züge ihres Mannes und über den fanften Ton feiner 
Stimme, womit er zu ihr ſprach: „Warte und pflege 
bieje8 armen Kindes, das feine Eltern durch ein ent- 
ſetzliches Unglüd verloren hat, als wärft Du feine 
Mutter.” - 
. ‚Der auf das Ruhebett — Knabe haſchte 
nach der Hand der jungen Frau und küßte ſie, indem 
er — darauf fallen ließ. 
Wie heißt Du, lieber Kleiner?“ fragte — 

mild” und wehmüthig freunblid). 

„Gotthilf.“ 

„Gotthilf!“ rief die Frau erſchüttert und faltete 
weinend die Hände. „Helfe Gott Dir und uns!“ 

Der Förſter nahm die Hand ſeiner Frau und ſah 
ihr in's feuchte Auge. Das hatte er noch nie gethan. 
Es war als ſchwebe ein Friedensgenius auf Tauben- 
flügeln dur das Haus, und fende dem vielgequälten 
Herzen der armen Frau ftärkende Kühlung zu. Sie 
füßte den Knaben und weinte heftig. Ging doch in 
ihrer Seele jegt vie ftille heilige Ahnung auf, daß biefer 
Gotthilf mit feiner Bibel eben der verfühnende Schug- 
geift fei, der dem Haufe bis jegt gefehlt. Der Knabe 
ftreichelte der heftig Erregten die bleiche Wange, auch 
des Förſters Wimper wurde wieder feudht. Friederike 
ſah es; er wollte ſich abwenden, aber fie fiel ihm an's 
Herz und ſchlang ihre Arme um feinen Naden. Es 
war das erftemal, daß fie ihn umarmte; alle Furcht 
und Scheu war von ihr gewichen, wie abgeſtreift, 
feit fie feine Züge fo mild und fein Auge naß geſehen. 
Und fiehe, er wehrte ihr nicht. Das Haus war plöß- 
ih verwandelt; es war ein Engel in ihm eingelfehrt. 
Denn nur bie Rnofpe des Herzens nicht gar erfriert 
in den Froftfhauern der Erbfälte, zurüdgehalten mag 
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ihre Entfaltung zur Blüthe immerhin lange, lange 
werben; e8 bricht doc, endlich ein Sonnenftrahl durch 
die Wolfen, wenn man’d am wenigften meint, und 
füßt fie auf. O und die Blüthe nach foldem ſchmerz⸗ 
lichen Harren wie viel ſüßer duftet fie, der überrafcht 
willlommen geheißene Spätling, als jene Blumen, 
die zur rechten Zeit fich erichloffen! Geprüfte Frauen- 
herzen lieben um eins fo innig und ftarl. Es liegt 
ein unausſprechlich wohlthätiger Zauber im Leid, das 
das weihe Gemüth einer eveln Frau beimfucht, nur 
muß er zur rechten Stunde gelöft werben, .ch” Ber- _ 
fteinerung eintritt. Den Mann macht großes Seelen- 
leid anfänglic, hart und troßig, und ruft feinen Wider⸗ 
ſtand wach; auf die Dauer erweicht es ihn und madıt 
ihn mild. Dei der Frau ftellen fi) diefe Wirkungen 
in entgegengefebter Folge ein. Sie ift erſt mild, weid, 
bingebend, anfchmiegend, thränenwehmüthig, aber ver- 
trodnen dieſe Thränen, fiebt fie fich ſtets ungeliebt, 
verfannt, verfolgt, ſo' verfteinert fie und ift dann nim= 
mermehr zu erweihen. Es ift der kalte Meduſenblick 
des Mannes, der fie fo verwandelte. Unzählige Yrauen- 
herzen, durch gemeines böfes Geſchick an rohe Männer 
gefeflelt, exliegen mit der Zeit dieſer grauſamen Meta- 
morphofe, die fie ihrer eigenthümlihen Natur ganz 
entfrembet. 

Frau Yrieberife erfuhr die Löſung des Zaubers 
zu ihrem und ihres Mannes Heil noch zur rechten 
Zeit: Siehe da, ein fremder Knabe hatte Das ent- 
feffelnde Wort ausgefprohen. Nun e8 einmal ertönt 
war, löſeten ſich leife und allmählig ein Kettenglied 
nad dem andern ab. Nicht in einem Tage darf bie 
Eisdede der Ströme fpringen und der Schnee der 
Berge ſchmelzen, fol nicht namenlofes Unglüd über 
das Land fommen; wahrer und dauernder Segen zeitigt, 
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nur Jangfam am Strahl der Sonne. Auch an fein 
höchſtes Glück will fi das Herz allmähblig gewöhnen, 
erſt widerftrebt e8, dann giebt e8 nad und empfängt 
willig die neuen Eindrüde, endlich wird es ſelbſt han⸗ 
delnd und beglückend, und ſtürmt zuletzt auf Adlers⸗ 
fittichen ſeiner Sonne entgegen. So iſt nirgend ein 
Sprung ober ſchroffer Uebergang weder in der phyſi⸗ 
ſchen noch pſychiſchen Welt. 


4. 
* 
Der Friedensengel. 


Der Förſter konnte die auf ihn eindringenden 
neuen Gefühle nicht ertragen; er wollte ſich ihrer er- 
wehren und floh in den Wald hinaus. Aber feltfam 
genug dachte er nit mehr daran, fein Weib zu ver- 
loffen und unter die ahnen des Schwedenkönigs zu 
treten, und als ihm plöglic fein früherer, Entſchluß 
einfiel, ſchämte er fich veffelben, und wurde uneins 

‚ mit fi ſelbſt. Er wollte wieter grollen, aber es ging 
ihm gar nicht mehr fo wild und troßig vom Herzen, 
wie fonft; er war eben verwandelt, konnte ſich's aber 
nicht eingeftehen und auch nicht in's Klare kommen mit 
fih. Als es dunkelte, lenkte er die Schritte unwill« 
fürlih nad) dem Yorfthaufe zuräd, und ſtand an ber 
Pforte deſſelben, eh’ er e8 mußte. 

Unterdefien batte Frau Friederile die wunden 
Füßchen des Heinen Gotthilf mütterlich gewaſchen und 
gepflegt, hatte das holde Liebe Kind mit dem Beſten 
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geipeift, was das Haus befaß, hatte ihm taufend Fie- 
besdienſte erwiejen, und Franen find erfinderijch darin; 
und zumal leivende rauen, und zumal an jolden 


Tagen, wo ihnen fo großes Heil widerfahren ift. Da _ 


fluthet das Meer der Liebe über in ihrer Bruft. Heil 
ihnen, wenn fie dann einen Gegenftand haben, über 
den es ſeine Segensfülle ausgießt, und Heil, dreimal 
Heil dieſem glüdlichen Gegenſtande! Bei Frieberifen 
nun nod) ereignete fich der Umftand, daß diefer Gegen- 


ftand zugleich der Bringer ihres neuen Glüdes war, 


an das fie, wenn auch noch zagend, body glauben 
mußte. Da braden denn alle Dämme des fo lange 
widerngtürlic zurüdgehaltenen Stroms, fie hätte ben 
theuern. Knaben, der wie die ſchöne glückverheißende 
Morgenröthe eines lang erjehnten Tags fo plöglich 
in ihre Naht getreten war, faft in Liebe ertränft, 
Und der arme, durd) ein furchtbares Geſchick verwaiſete 
und ‚verirrte Knabe ſank bier, nach dem Sturme, ver 
feine ‚junge Blüthe faft gefnict, fogleih wieder in ven 
warmen, weichen befeligenden Schoß der Mutterliche, 
aus der ihn die Branvfadel eines mörberifchen, ent- 
menſchten Soldatenhaufens dort geſcheucht. War er 
nicht aud) ein Glüdlicher zur neımen? Kindlich zuthuig, 
mit offener Stirn und offenem Herzen fchmiegte er ſich 
an die neue Mutter, erzählte ihr weinend die gräß- 


lichſte Kataftrophe feines jungen Lebens, und die ge⸗ 


fühloolle Frau mifchte ihre Thränen mit den feinigen; 
dann plauderte er nad) SKindesweile, den Schmerz 
ſchnell überwindend und vergeflend von dem buntge- 
färbten Glücke feiner Kindheit, feit er fich feiner felbft 
bewußt geworben, von Eitern, Gefchwiftern, Verwand⸗ 
ten und Freunden feines Haufes, von den Schiffen, 
auf denen er gefahren, von feinem Spielzeug, von fei- 
nen Büchern, und vorzäglih won feiner Bibel, die 
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ihm fiber Alles werth zu fein Ichien. Frau Friederike 
und ihre alte Mutter hörten dem Kinde mit frommer 
Andacht zu; die Erſtere drückte den fo ſchnell heimiſch 
gewordenen Gotthiif je zuweilen, wenn ihr Gefühl über⸗ 
wallte, ans Herz, und als er ſie kindlich vertraulich 
fragte: „wilft Du nun mein Mätterlein fein, da 
mein Mütterlein doch todt und verbrannt iſt?“ da 
erfchraf fie und bebte vor feliger Wonne; dena nad) 
dem Mutternamen hatte fi) ja dunkel ihr Herz ge: 
fehnt, wie fih jedes Frauenherz danady jehnt, Der dem 
Weibe erft feine ſchönſte Vollendung giebt. „Sa, ja, 
mein ſüßes Kind!“ rief fie ſchluchzend, „ich will Deine 
Mutter fein; Joͤſef wird ja auch Dein Vater fein 
wollen. Ich hoffe es zu Gott, zu Deinem und meinem 
und aud zu feinem Heil. Du fohft das Kind der 
Liebe werben zwifchen und. Meine e8 gut mit bem 
Manne, der Di gebracht; er ift mein Gatte, aber 
wir haben feine Kinder. Bitte ihn, daß er Dich als 
Kind annehme und Dein Bater fei. Gott wird ja fei- 
nen Segen geben.“ Plaudernd und gejchmeichelt von 
Kofen und Küffen ber Tiebefeligen Frau entſchlummerte 
Gotthilf wieder in ihren Armen, und erwachte "nicht 
eher, als bis der Förſter, fich nach dem Befinden des 
Knaben befragend, in die Stube trat. „Mir bat ge 
träumt,“ fagte diefer, „Vater und Mutter waren bier 
im Forfthaufe und übergaben mid ‘Dir und baten 
Did, Du möchteft doc ferner mein Bater fein.” — 
Der Förfter reichte ihm fehweigend die Hand, und ließ 
ſich wieder von ihm erzählen. Man ſah es offenbar, 
der Knabe war ein Gegenftand feiner Sorge und fei- 
ner Liebe geworden; er hatte num etwas, has fein 
Herz beichäftigte; in die Leere deſſelben war ein Kind 
getreten, das ihn am Beiſtand und Schub anflehete. 


Nach dem Abendeſſen verlangte Gotthilf feine Bi- 
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gefandt.” Dann ging er hinaus, und fam diefen Abend 


nicht wieder in: die Wohnftube. So hatte ex das arme 
Weib nach nie genannt, jo noch nie zu ihr geſprochen. 
Sie ſank laut weinend auf die Knie und dankte Gott 
bann lief fie zum Knaben und herzte und küßte ihn, 
aber mit einer gewiſſen ehrfurchtsvollen Schen. Der 
Heft des Abends verging in einer feierlichen Stimmung. 


* 


5. 
Ein fchwerer Verſuſt. 


Bon diefem Tage an näherten fich bie Herzen 
der beiden Gatten mehr und mehr, bis fie in Eins 
verſchmolzen, und Ootthilf förderte dieſe liebende Ver⸗ 
einigung mit unverdroſſenem, unabweisbarem Eifer, 
der ihn beiden unentbehrlich machte. Wandelte den 
Förſter einmal eine trübe Laune an, ſo ſchmeichelte ihm 
der Knabe; und wenn die Wolke von der Stirn 
Reinwarts nicht eher wich, ſo geſchah es doch Abends, 
wenn Gotthilf aus der Bibel vorlas. Denn der fromme 
Knabe ließ keinen Tag vorüberſtreichen, an dem er 
nicht ſeiner alten, ihm von der Mutter eingeprägten 
Gewohnheit gemäß, ven verfammelten Hausbewohnern 
ein Kapitel aus der Bibel mit lauter Stimme vorges 
lefen hätte. 

Als Gotthilfs Füße ganz geheilt waren, dachte 
der Förfter, wie feine Frau mit Beforgniß daran, das 


Kind werde nun zu feinem Obeim gebradht zu werben | 


verlangen; und e8 wäre am Ende nicht ſehr ſchwierig 
3 * 
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gewejen, durch den Gefchlehtsnamen bes Knaben bie 
Verwandten ausfindig zu madhen; er aber äußerte 
Leinen Wunſch, das Haus, in welchem er heimifch ge- 
worden war, zu verlaflen; vielmehr erzählte er zumei- 
Ien, daß er von feinen tobten Eltern träume, wie fie 
ihn ermahnten, die neuen Eltern vecht zu lieben. 

‚Die Borlefungen aus der Bibel und vie liebe— 
vollen Bemühungen feiner rau verwandelten das 
Herz des Förſters endlich fo, daß er ein janfter guter 
Mann wurde Mit Beihämung fah er täglich mehr 
ein, weld einen koſtbaren Schag er an feiner Frau 
bejaß, in deren Seele er nun Tugenden erkannte, von 
welchen er feine Ahnung gehabt, und um früher an 
ihr begangenes Unrecht wieder gut zu machen, wurde 
er um fo liebevoller und zärtlicher. In feinem Herzen 
war der lang unterbrüdte Funke ber Liebe zur Flamme 
angefacht und loderte nun um jo brünftiger. 

Friederikens häusliches Glück follte die höchſte 
Stufe erklimmen; der Himmel überſchüttete ſie, die ſo 
lange in Entbehrung gejammert, mit der ganzen Fülle 
ſeines Segens: ſie fühlte ſich Mutter! Reinwart 
weinte Thränen unausſprechlichen Glücks, als ſie ihn 
mit dieſer Nachricht überraſchte. Von dieſer Stunde 
an war der feindliche Dämon, der finſtere Bewohner 
dieſes Hauſes, ſiegreich aus dem Felde geſchlagen, aus 
allen Räumen verbannt, und ſtatt feiner waren tau⸗ 
jend Genien des Glüds, ver Liebe, der Rube, bes 
Friedens, der Zufriedenheit eingezogen, und feierten 
ihre geräuſchloſen Feſte. 

Die Entfernung des Knaben, des Bringers al’ des 
überfchwenglihen Glücks, ftand, ohne daß man fi 
weiter barüber ausſprach, als Unmöglichkeit in den 
Herzen’ des Ehepaars feſt. Der Förſter ſchickte ihn 
zum Pfarrer des nahen Dorfes in die Schule, und 
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— 
bel, und bat ſo rührend um Erlaubniß, nach ſeiner 
Gewohnheit daraus vorleſen zu dürfen. Wie hätte der 
Förſter dieſe Bitte ihm abſchlagen können? Gotthilf 
blätterte in dem Buche, und als fei feine Hand von 
der allmächtigen Liebe, die über uns wacht, jelbft ge- 
feitet, begann er mit reiner Silberftimme, im erhobe- 
nen Tone alfo zu Iefen: „Ihr Lieben, laſſet uns un- 
ter einander lieb haben; denn die Liebe ift von Gott; 
und wer lieb hat, der ift von Gott geboren und fen- 
net Gott. Wer nicht lieb hat, der kennet Gott nicht; 
denn Gott ift die Liebe.” 

Es begegnet uns je zuweilen, daß uns bekannte 
Worte oder Säge, die wir oft ſelbſt geleſen und ge— 
ſprochen oder die Wahrheiten enthalten, die wir ſchon 
ſelbſt gedacht und anerkannt haben, im Munde eines 
Andern zur rechten Zeit eine dämonifhe Wirkung auf 
uns ausüben. Die geheimften Tiefer des Herzens 
werben plötzlich bloßgelegt und grell beleuchtet, wie 
von einem gewaltigen Blitzſtrahl; wir find ergriffen 
und erfchüttert, als hätten wir plöglih Neues, Uner- 
hörtes vernommen. Diefe aufregende Eigenfchaft haben 
Bibelftellen und Sentenzen in einem nody weit höhern 
Grade. E8 ift der ihnen inwohnende Geift Gottes, 
der gleihjam unmittelbar zu uns fpridt: die Worte 
verfchwinden jammt dem Spreder, und bie göttliche 
Wahrheit der Liebe, jener urewigen Gottesliebe, die 
ung trägt, bringt ober ſtürzt vielmehr allbefiegend, all- 
überzeugend in unfer Herz. Selbſt frivole, leichtfertige 
Gemüther können fi dieſem Einfluß nicht entziehen. 
Sie ftehen plöglid wie geblenvet, und der Spott er - 
ftirbt auf ihrer Zunge. Man kann ſolche Verſe hun— 
vertmal gleichgültig gelefen haben, und man hört fie 


- wieder einmal, wo das Herz eben bie rechte Empfäng- 


lichkeit befigt, und e8 wird von Flammen Gottes durch⸗ 
Storch, audgew. Romane u. Novellen. VI. "3 
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leuchtet. So überzeugend, fo warm, fo befeligenb wirft 
fein logiſcher Schluß; bier ift menfchlide Wahrheit, 
dort göttlihe. Schon mancher vornehne Verächter ber 
Bibel hat dies erfahren müflen. 

Auch Frau Friederike Tannte die ſchönen Stellen 
der Bibel alle, die von der Liebe Gotte und der 
Menſchen handeln, aber aus dem Munde des Knaben 
wurden fie ihr jett leuchtende Prophetenftimmen; dem 
Förſter dagegen, ver lange nidhtd-von ber Bibel ge- 
fehen oder gehört hatte, Hangen fie wie mahnende, 
ftrafende Worte eines Seraphs, der da liebend züch⸗ 
tigt. Der Knabe lag weiter, und wie Perlen fielen 
ihm jene ewigen Gebote der Liebe vom Munde. „Nie— 
mand hat Gott jemals geſehen. So wir uns unter- 
einander lieben, fo bleibet Gott in uns, und feine 
Liebe ift völlig in ung. — — Gott ift die Liebe; und 
wer in der Liebe bleibt, der bleibet in Gott, und Gott 
in ihm. — — Furdt iſt nicht in der Liebe, ſondern 
bie völlige Liebe treibet die Furcht aus; denn die 
Furcht bat Bein. Wer fid) aber fürchtet, der ift nicht 
völlig in der Tiebe.” Die Förfterin konnte ihrer Be— 
wegung nicht langer Meifterin bleiben; gewaltfam brach 
ein lautes Schluchzen aus ihrer Bruft, ein Thränen- 
ftrom aus ihren Augen. Sie flüchtete fi) an ein Fen— 
fter, öffnete daſſelbe und weinte in bie ftille fternge- 
Ihmüdte Naht hinaus. Gotthilf las weiter. „So „es 
mand fpricht: Ich Liebe Gott, und haſſet feinen Bru- 
ber, der ift ein Lügner. Denn wer feinen Bruder nicht 
Itebet, den er fiehet, wie kann er Gott lieben, den er 
nicht ſiehet?“ | R 

Reinwart ftand auf, und trat an das andere Fen⸗ 
fter. Nach einigen Minuten innern Kampfes nahm er 
bie Hand feiner Frau und fagte leife, faſt thränen- 
weich: „Niefchen, ich glaube, den Knaben hat Gott uns 
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6. 
Der file Träumer. 


Der arme Gotthilſ war am ſchlimmſten baran. 
Auch die zweite Mutter, die ihm mit faft noch mehr 
Liebe überfchüttet hatte, als die erfte, war ihm durch 
den graufamen Tod entriffen, und der Förfter fümmerte 
fih von Stund an faft niht mehr um ihn. Der 
Schmerz warf den gefühlnollen Knaben nieder und 
gab feiner Yugend einen unauslöfhlihen dunkeln An- 
ſtrich. Ein hitziges Fieber hielt ihn auf einem ſechs— 

ichen Krankenlager, während deſſen ſeine to— 
vende Phantafie al die von ihm erlebten Schauer⸗ 
fcenen der Zerflörung feiner Baterftabt in grellfarbigen 
empörenden Bildern wieder vorführte. Als er eritand, 
war er bei weiten ftiller geworben, als erft. Seine 
Pflege lag der Mutter der verftorbenen Förfterin, jelbft 
einer ſchwachen, bis in den Tod betrübten Greiſin, 
und einer alten Dienftmagd ob, die aber aud bie Kleine 
Friederike — fo bieß bie junge Mutter-Waife — zu 
beforgen hatten und überdies dem Hausweſen vorftes 
hen mußten. Gotthilf war fo jung nod, auf fid 
jelbft gemwiefen. Niemand erwieß ihm mehr Liebe. Aber 
Liebe ift Die Sonne, die die Blüthe des jungen Men- 
fchenherzens zeitigt; ohne ihre Strahlen fein Entfalten! 
Gotthilfs geiftige Sproflen waren durch frühzeitige all- 
zubeiße Sonne mächtig getrieben; nun tödtete ein Spät- 
froft die zarten. Der fünmerliche Nachwuchs trieb 
nad) innen; von der Außenwelt durch düſtre Wälder 
und noch büfterere Lieblofigfeit abgefchloffen, geftaltete 
ſich fo früh fchon feine innere Welt nad geheimniß- 


— 
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vollen Konſtruktionen, und es entitand bort eine fo 
wunderbare, außerordentliche Welt von myſtiſchen Bil- 
dern und büftern faft überirdiſchen Träumen, von be- 
ren Dafein kein Menſch etwes ahnete, und Deren 
teufche Hallen deshalb von feinem unberufenen Ein- 
dringling entweiht wurden. Die Grundlagen berfel- 
ben bildeten jeine Bibel mit ihren orientalifhen und 
heifigen Gefchichten, die der Knabe alle auswendig 
wußte, und die ihn, fo oft fie vor feiner Seele phan- 
taftifch ausgefhmücdt worüberzogen, mit Schauern der 
Begeifterung und des Entzüdens erfüllten; dann vie 
Schredenebilver des magdeburger Brandes, der Tod ber 
Förfterin, die dunfeln Tannenwälder mit ihren Sa- 
gen und Wundergefhichten, die er von Jägern, Krei- 
fern, Holzhauern und Köhlern vernahm und gierig 
‚einfog, die Einfamkeit des Forſthauſes mit der Eintö- 
nigfeit des ſich träge abfpinnenden Lebens und Die 
Grämlichkeit feiner Umgebung. Auf diefe bunt durch— 
einander gemifchten und zu einem Ganzen geworbenen 
Stoffe baute er nun nad ben ihnen nad) ihrer Ei- 
genthümlichfeit, als abgefonderte und dann wieder als 
verbundene, fo heterogene Elemente entjprungenen Ge— 
v fegen phantaftifh ſeltſam alle vie unbelannten Tiefen 
und Höhen feiner Seele weiter und ‚weiter und immter 
großartiger und wunderbarer aus. Wer aber hat 
denn jene Tiefen und Höhen gemefien? Wer hat eine 
Anfhauung von ihrer Auspehnung? Sie find fidher 
fo groß wie die des Weltalls ſelbſt. — Oft verfrod 
fih der bleiche träumerifhe Knabe mit feiner Bibel 
auf den Heuböben der Nebengebäude und las und 
befhaute mit Hugen leuchtenden Augen die Holzſchnitte 
des Buchs, und fhhaffte mit raftlofer Phautafie eigne 
Gebilde. Dann entjhlummerte er wohl auf dem buf- 
tigen Heu, und ein Traum reichte dem andern bie 
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ließ bei Gelegenheit vom Amte ein Dokument abfaffen, 
worin er Gotthilf an Sohnes ftatt annahm und ihm 
feinen Namen gab, Bon nun an hieß der Knabe 
Gotthilf Reinwart; fein eigentliher Name wurde nicht 
mehr gehört und war bald vergefien. : 

Aber das Erlangen aller Wünfche, die gänzliche 
Befriedigung des Herzens hat immer einen beängftigen- 
den Hintergrund; nicht ungeftraft foll der Menſch die 
Seligfeit der Himmliſchen genießen, und wenn bas 
Glück den Giebel eines Haufes bi8 an den Himmel 


hebt und ausbehnt, dann langen unfichtbare Hände 


zu und entführen einen der Sterbliden aus den ihnen 
fo nahe gebraten Räumen, und fchnell finfen dieſe 
dann wieder zufammen zu ihrer irdiſchen Kleinheit. 
Eind die Götter eiferfühtig auf ihre ewigen Bor- 
rechte? find fie mißgünſtig auf das erft überfchweng- 
lich gefchenfte Glück? Oder wollen fie dem, ber ein- 
mal von ihrem Nektar gefoftet, fchnell tie ganze volle 
Schale reihen? Wer ahnet die Löſung der Räthfel, 
bie als verhüllte Tebenswächter uns begleiten und an 
den Pforten des Eingangs und Ausgangs. ftehen, 
jeden Soriherblid abwehrenn? Zum nädten Früb- 


ling beichenfte Friederike ihren Gatten mit einem. 


Töchterlein. Ad, wie hing ihr Auge felig an fei- 
nen wonneverflärten Zügen, al8 er das ſchöne Rind 
in feinen Armen hielt! Das war des Glüdes höch— 
ftes, überfhwenglihes Maaß. Friederike hatte feinen 
Wunſch mehr, und adt Tage fpäter lag fie auf der 
Bahre. 

Der Schmerz über dieſen Verluſt wüthete um 
fo furdtbarer in des Förſters Gemüth, je heißer und 
gewaltiger er zulegt die Gattin geliebt; er lag zer- 
knirſcht an ihrer Leiche und machte fich bie bitterften 
Borwürfe über fein frühberes Benehmen gegen fie. 


- 
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Diefer Umſland fteigerte feine Troftlofigkeit faft bie 
zur Berzweillung. Nur ein Jahr hatte er das Glüd 
der Liebe genoflen, und nun, da er eine formenheitre 
Zukunft vor fi gejehen, war es ihm auf ewig ver- 
ſchloſſen. Seine, dem Trübſinne geneigte Seele, füllte 
fih ganz mit ben düſterſten Schatten und brütete 
den Schmerz zu jener verzweiflungsvollen Dumpfheit 
aus, die ihre eigne dunkle Farbe allen Gegenftänden 
leibt und für die ganze Welt abftumpft und gleidy- 
gültig macht. Neinwart war von nun an wenig mehr 
im Forſthauſe zu finden; er burchftreifte wieder, wie 
vordem, tages und wochenlang feine Wälder; und 
wenn er ja einmal zu Haufe war, fo wandte er das 
trübe Auge niemals feinem Töchterlein zu. Es ſtellte 
fih nur zu Mar heraus, was er fidh felbft nicht ein- 
geftehen wollte, daß er eine Abneigung gegen das Kind 
in ber Seele trug, in welchem er unbegreifliher Weile 
die Urſache feines unerjeglihen Berluftes ſah. Er 
war wieder dem düſtern Geifte verfallen, dem von 
Anfang mehr Macht Über ihn gegeben war, als bem 
lihten Engel, und das Lächeln eines Kindes hatte 
nicht Kraft genug, ihn jenen unheimlichen Einflüffen zu 
entziehen. Nicht der Haß fraß mehr an feinem Herzen 
und bewegte e8 wild, ein weit größeres Uebel überzog 
es mit einer Steinkrufte, die Gleichgültigkeit. 
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7. 
Lehrer und Schülerin. 


Auf diefe Weife vergingen Iahre um Jahre, bie 
äußere Einfachheit wurde durch den Tod von Niel- 
chend Großmutter nicht geftört; es ging Alles nach 
mie vor feinen einförmigen Gang, und der eigenthäm- 
lien innern Entwidlung des Knaben trat noch viel 
weniger etwas hemmend in ben Weg. Riekchen war 
von ihm ungertrennlih; aus ihrem Wärter wurde er 
ihr Erzieher, ihr Lehrer, ihr Leiter, ihr Gefpiele, ihr 
Gefellichafter, ihre ganze Welt. Des Baters theilnam- 
Iofer Zrübfinn, der ihm verblieben war, konnte das 
offene Gemüth des Kindes nicht anziehen, auch war 
er meift auf der Jagd, ober fonft im Forſte beichäf- 
tigt, oder er teilte in Ballenſtedt beim Fürften, bie 
Großmutter war tobt, die alte Magd grämli, und 
fo mußte Gotthilf vem Kinde Eltern, Geſchwiſter, Ver⸗ 
wandte und Freunde erfegen. Aber er war reich ge 
nug, dies und noh mehr zu vermögen. 

Zum ſchönen ſchlanken Yüngling geworben, ſtieg 
er auf der einen Seite zur rieberifens Kindheit wie- 
der herab und fpielte ihre harmlofen Spiele mit ihr, 
wurbe wieber ein Kind, wie fie; auf ber andern ri 
er fie zu ſich empor, warf in ihre Seele Funken der 
heimlichen Schöpferflammen jener poetifhen Yarben- 
gluten, die ihn durchloderten, erzählte ihr feine innere 
Geſchichte und ftellte die wunderbaren Bilder, bie in 
ihm geboren waren, zu ihrer Anfchanung vor fie bin, 
und fie wurbe frühzeitig und nod im Kindesalter 
durch ihn zur Jungfrau, wie er durch fie wieder zum 
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Knaben geworden war. So wunderbar lebten ſich 
diefe beiden von der Welt ganz abgeſchiedenen Ge- 
müther in eins zufammen, und während bie Zeit 
braußen in wilden Zudungen lag, wehte ein hetliger 
Sottesfrieven in diefen abgelegenen Wäldern um zwei 
in eine Flamme auffchlagende, in einem Gefühle 
felige Kinderherzen. Erſt hatte er ihr die biblijchen 
Geſchichten auf feine Weife erzählt, dann hatte er ihr 
bie Holzſchnitte gezeigt und wohl felbft die Geftalten 
unvolllonmen mit Feder- und Stift gezeichnet, die 
feiner heißen Phantaſie vorfchwebten, nachher hatte er 
fie beten und leſen gelehrt, und nun laſen fie zuſam⸗ 
men in feiner Bibel und malten zufammen, beteten 
zufammen und unterhielten fi von Gott, dem Heiland, 
den Apofteln und Weifen des alten und neuen Tefta- 
ments, von den Engeln und feligen Geiftern, bei wel- 
hen fie ihre Mutter wußten, bie ihnen zuweilen in 
glänzender Geftalt erſchienen. D das waren Kinder: 
träume voll Slauben, Liebe, Poefie, jo Heilig, rein 
und prädtig, wie fie felten ein glückliches Menfchen- 
herz träumt, und das glücklichſte nur einmal und nicht 
wieber ! 

Es war biefen beiden Glüdlihen vergönnt, fie 
lange zn träumen, fchöner und länger als Andern, 
um fo fchredliher war aber auch ihr Erwachen, als 
die rauhe und graufame Hand des Schidfals fie auf- 
rüttelte. Die Wonnen und Schmerzen, bie dem Men- 
[chen beftimmt find, wiegen einander immer auf und 
gleihen ſich wunderbar gegenfeitig aus. Es ift als 
ob ein unfihtbarer Münzwardein genau Wage und 
Buch Über unfer zu Smpfangendes führte. - Wen in 

ber myſtiſchen Münzftätte viel golone Wonnen ausge 
prägt werben, der muß zu andrer Zeit eben fo viel 
eijerne Schmerzen dahin nehmen; Fein Entzüden wird 
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Hand, feine Verſorbenen lebten unb webten um ihn, 


und mit ihnen zuſammen, oder abwedjelnd kamen bie 
Geftalten ans der Bibel, die Patriarchen und Hirten, 
bie heiligen Apoftel und Märtyrer. Oder ber bläu- 
liche Mondſtrahl bleichte fein Geſicht noch mehr und 
vermählte ſich mit dem unheimlihen Glanze feines dann 
verglaften, unheimlich ſtarren Auges; dann fah er die 
Geifter der Sagen und Märchen den Wald bevölfern, 
auf den Lichtftrahlen reiten, an ber Quelle ſich tum- 
meln. Das wor im Wachen und Schlafen feine Ge⸗ 
ſellſchaft. Die Geifter hatten es ihm angethan; er 
war ihmen verfallen. 

Über e8 gab auch Stunden, we die Natur unab- 
- weisbar ihr Recht von feinem von der Welle des Bluts 
durchpulften Herzen forderte. Da fehnte es fi mit 
allen mächtigen Trieben nad) Liebe zu einem Lebenden, 
nad) Augen, in die er zärtlich bliden, nad Wangen, 
bie Leben roth gefärbt, und die er noch röther küſſen 
fünnte. Und da nun im ganzen Haufe fein würdige⸗ 
rer Gegenſtand diefes menfchlichen, kindlichen Verlan⸗ 
gens war, fo wandte er alle Glut feiner zuriidge- 
drängten Empfindung dem kleinen ſchuldloſen Wefen, 
der verwaif’ten Friederike, zu. Das Kind wudhs und 
gevieh, und wurde der Obhut bes Knaben anvertraut, 
ber mit Freuden feinen Wärter abgab. Bald wollte 
bie Kleine von Niemand weiter getragen, in Schlum— 
mer gelullt, gefüttert fein, als von Gotthilf. Man 
tyat ihm ein Kindermäntelhen um, und in dem einen 
Arm das lachende Mädchen, im andern feine Bibel 
zog er im Walde -umber, ſprach bei Hirten und Köh— 
lern zu, aß von ihrem Brot und trank aus der Quelle, 
und reichte von allem feiner Heinen geliebten Yreun- 
bin, ober er genoß vielmehr nicht eher etwas, bis fie 
gefättigt, die bargebotene Nahrung von ſich wieß. 
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Auf dieſe Weife lebte Botthilf je nach feiner Beſchäf⸗ 
tigung ein äußeres und ein inneres Leben. Am Tage, 
wenn er zur Schule ging, oder fein Riekchen abivar- 
tete und trug, lebte er ihr, und all feine Gedanken 
bezogen fich auf fie; aber Abends, wenn fie in feinen 
Arnıen entichlummert war und er fie in ihr weiches 
Bettchen getragen batte, Tief er hinaus, und gab feine 
blonden Locken dem Nachtwinde. Dann jhuf ihm das 
Mondlicht zauberhaft eine andere Welt, und firtdte 
mägifhe Nete um feine Stirn; die Sterne flüfterten 
ihm Lichtgedanken zu, aus den Wipfeln der Bäume 
neigte fi) ihm manch' geifterhaftes befreundetes Ge- 
fiht, der Wald wurde lebendig” und aus der Duelle 


jtieg die Nice, um mit ihm zu .fpielen. Bebend vor‘ 


Entzüden horhte er dem tollen Braufen des Stur- 
mes, ber durch die Bäume fuhr und ihre Stämme 
beugte; er vernahm befreundete Stimmen und hoch er: 
göglihe Geſchichten; der Donner des Nachtgewitterd 
rief feinen Namen und die Blitze entzünbeten Io- 
dernde Freudenbrände in feiner Brufl. Dann ftürmte 
er oft wie wahnfinnig, felbft wie ein Kind oder Bote 
des Sturms, durh den Wald, wild auffchreiend und 
jauchzend vor unbändiger Luft, die ihm bie Meine Bruft 
zu zerfprengen drohete, ein unheimlicher Nachtwandler. 
Die Hütte des Köhlers, das Häuschen des Hirten bot 
dem Athemloſen zuletzt eine Lagerſtatt, oft_aber and) 
entfchlief er unter dem ſchützenden Dache eines Baums, 
im Frühling eingefungen von allmählig verftummen- 
ven fchlaftrunfenen Vögeln, im Sommer vom Flüftern 
ber Bäume und dem fern verklingenden Fägerhorn, im 
Herbfte vom wildraufchenden Lieve des Sturms. 
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Kopf und verfegte: „Du biſt die Tochter des Förſters 
und mußt Deinem Stand in jeder Hinficht Chre 
machen; deshalb kannſt Du nicht Kleider tragen, wie 
die Dirnen der Waldbauern. Genug, das wird fich 
Ihon finden. Man fieht Dir an, daß Dich keine 
Mutter erzogen. bat, armes Ding. Doch Du bift 
nody jung genug, um vieles nachzuholen.“ Friederike 
füßte der gnädigen Frau Mama die fchiwer beringte 
Hand, nicht ahnend, meld’ eine Fülle von Qual und 
Marter ihr in ven legten Worten berfelben angebroht 
wurde. 

Die Erziehungsnachholungsverſuche begannen gleich 
in ven erften Tagen der neuen Ehe, aber Frau Sabine 
ließ e8 nicht dabei bewenden, fie allein’ an der, armen 
Friederike zu maden, auch auf Gotthilf, ja fogar auf 
den Förſter felbft erftredten fi ihre philanthropiſchen 
Bemühungen. Die Einfachheit des Hanfes ftand ihr 
gar nicht an, noch weniger bie der Menſchen darin. 
Sie hatte am bernburger Hof fpaniihe Grandezza 
gelernt; denn zu jener Zeit gefiel man fih an ben 
Höfen Europa's und vorzüglih an denen ber feinen 
veutfchen Fürften, fpanifhe Sitten und Trachten nach— 
zuahmen, eine Gewohnheit, die fhon mit Karl dem 
Vünften aus der pyrenäiſchen Halbinfel eingewanbert 
war. Traun Sabinen ſchwebte bet der Umgeſtaltung 
des Forſthauſes, zu der fie fehr ernſtliche Anftalten 
traf, das Bild des bernburger Miniatuchofes vor, 
von dem fie wiederum eine Miniaturkopie zu liefern 
gedachte, ein Höfchen in nuce, deſſen ftrenge Gebiete- 
rin und Herricherin fie felbft präfentirte. Den Förſter 
hatte fie zu ihrem erften Diener, Hofmarfhall und ' 
Beremonienmeifter beſtimmt, Friederiken war das Ehren- 
amt ihrer Hofdame zugedacht, Gotthilf mußte fich mit 
ber Kammerdienerſtelle begnügen, zwei hochnafige 
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Sungfern hatte fie ſich felbft mitgebracht, die ihr das 
Unterfte zu Oberft kehren halfen und bafür in ber 
Kanglifte zu Kammerfrauen grabuirt wurben. Die 
alte Hausmagd, die in den Kram nicht paßte und 
ftörrifche Widerfeglichkeit zeigte, ſollte abgeſchafft, da⸗ 
für ein paar junge gelehrige Mädchen angeworben 
und überhaupt die ganzen Familien der Kreifer, Waib- 
gefellen, Holzhader und Kühler als untere bienftbare 
Seifter zum Hofſtaat verwandelt werden. Da gab 
ed natürlich viel Zanf und Aerger. Die ſpröden 
Elemente wollten ſich dem feinen Bau nicht fügen; 
feiner der wider Willen angeſtellten Schauſpieler be- 
griff feine Rolle, oder hatte Luft dazu. Aller Herzen 
bemädhtigte fih ein ftiller Unmuth; der Förſter hing 
feine Büchfe um, lodte die Hunde an und ging pfei- 
fend in ven Wald, von wannen er, trot dem Wunfche 
ber Frau Förfterin, der wie Befehl Hang, nicht wie- 
berfehrte; unbefümmert ließ er vie vornehme Frau 
ſchalten und walten. Gotthilf hielt nicht viel Länger 
Stand. Nicht fo unmuthig, wie der Vater, fondern 
ftill und wehmüthig drückte er den grünen Hut in die 
Stirn, hing draußen Gewehr und Jagbtafhe um und 
ging von feinen Hunden freudig umfprungen, in. den 
Wald, Aber oben an der diden Eiche wartete er, 
und nicht lange, fo kam Riekchen gehüpft, und vom 
umfangreihen Stamme des Baums gevedt, Hagte fie 
ihm ſchüchtern ihr Leid, und der gute Junge ermahnte 
ſie, auszuharren und ſich nicht widerſpenſtig zu zeigen, 
und verſchwieg ihr ſein eignes Leid, ſeine eignen 
ſchmerzlichen Erfahrungen. 
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ibm geſchenkt, er muß fein Leid dafür tragen. Wer 
- ver heiligen Freuden bes Lebens wenig erhält, dem 
"werben auch eben nicht mehr innere Geiftesfchmerzen 
gereicht. Viele, ſehr viele Menfchen gehen an beiden 
leer aus, ja es ift die Mehrzahl. Das find die Ge- 
wöhnlichen, Alltäglichen, ver gemeine Haufe. Nur für 
die Auserwählten wuchſen zwei Bäume, der eine voll 
füßer, der andre voll bittrer Blüthen und Früchte. 
So viel der eine, trägt auch ber andere. Gotthilfs 
- und Friederikens Freudenbaum war nun über und 
über mit berrlih duftenden Blüthen überfchüttet ge- 
weſen. Der Schmerzenbaum warf nun eben folche 
Fülle bittrer Früchte in ihren Schoß. 


8. 
Die Stiefmutter. 


An Friederikens vierzehntem Geburtstage über- 
raſchte fie ihr Vater mit der Nachricht, daß er fie 
nächſtens mit einer Mutter befchenten werde. Das 
Mädchen wußte nicht, ob fie fih darüber freuen oder 
grämen follte. Ihre ahnungsvolle Seele wurde von 
Wehmuth überfchleiert, obgleich Gotthilfs Befchreibun- 
gen des Glüdes, eine Mutter zu befigen, das märchen⸗ 
haft bunt aus feiner Jugend herüberragte, reicher noch 
von feiner Phantafie, als von der Wirklichkeit ausge⸗ 
ftattet, in ihrem reinen Gemüthe eine große Sehnfucht 
nad einer Mutter hervorgerufen hatte. Sie kam ſich 
deshalb jest, wo die Erfüllung dieſer Sehnfucht jo 
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nahe ‚lag,' felbft wie ein Räthfel vor. Auch Gotthilf 
fonnte ſich nicht freuen. Der ftattlihe Yüngling, der 
ein Jäger geworden war, wie fein Pflegevater, fühlte 
wohl, daß bie Zeit feiner Kindheit vorüber fei, und 
bie nun Tommenden Tage ihm kein neues Mutterglüd 
mehr bringen würden. Er kannte aud bie Dame, 
welche beftimmt war, ferner hier als Hausfrau zu 
walten; er hatte fie oft n Ballenſtedt gejehen, wenn 
er beorbert gewefen war als Waidgefelle beim fürft- 
fihen Hofe Dienfte zu thun, ober fonft ein Geſchäft 
in des Vaters Namen und- Auftrag dort zü verrichten 
gehabt hatte. Es war nämlich eine nicht mehr jugend: 
lihe Kammerfrau der Yürftin, die, nachdem es ihr 
oft mißglüdt war, einen Mann nah ihren Wünjchen 
an fi zu feileln, ihr fich immer tiefer fenfendes ver: 
langendes Auge endlid auf den alternden und mür- 
riihen Förfter Reinwart geworfen hatte, an weldem 
es denn au, in Ermangelung eine8 andern Gegen⸗ 
ftandes haften geblieben war. Ihre Wünfche waren 
duch bie Fürftin bald zu ten Ohren und zum Her: 
zen des Fürſten gelangt und der gehorfame Förſter 
fah fi zu einer zweiten Bermählung veranlaft, dies⸗ 
mal nicht mit widerftrebendem Herzen, fondern fid 
gleichgültig fügend in die Wünfche des —— 
Herrn. 

Die Fürſtin richtete zu Anfang des Sommers di⸗ 
Hochzeit aus, die zu Ballenſtedt gefeiert wurde. Die 
prächtig heraushepubte Braut ſprach ſehr gnädig mit 
dem ſcheuen, einfach gekleideten Riekchen, und verſprach 
ihr auch fo ſchöne Kleider und Geſchmeide. Das be 
ſcheidene Kind verſetzte: ſie danke ſchönſtens; ihr Herz 
verlange und begehre dergleichen nicht, auch würde 
ſich das gar nicht für fie ſchicen. Die vornehme 
Braut fehlittelte über dieſe Aeußerung mißbilligend den 
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9. 
Aeberall Hottäiff. 


Eben fo verfuhr er gegen die andern Leute, bie 
zur Vörfteret gehörten und bie, feit Yahren gewöhnt, 
fih in allen Bedrängniffen und häuslichen Angelegen- | 
heiten an ihn zu wenden und ſtets mit Rath, Zroft 
und Hülfe entlaffen zu werben, ihn jchier abgöttifch 
liebten und verehrten. Ohne daß es Frau Sabine 
ahnete, hatte fie es ihm allein zu verdanken, daß ihre 
hochfahrenden Plane theilweife in's Leben traten. Die 
Abdanfung der alten Hausmagd rief aber doch enb- 
ih den Widerſtand wach, Friederike bat weinend, ja 
als fie das flolze Herz der neuen Mutter nicht burd) 
Thränen erweichen konnte, fußfällig um Beibehaltung 
der alten Urſula. Es half nichts. Da trat Gotthilf 
hinzu und ‚erflärte ruhig, er werde die alte Urjula 
ernähren und als feine Magd beibehalten. Diefe in 
der beften Abficht gethane Aeußerung, die Gotthilfs 
Meinung nad, Frau Sabine ihm ger nicht übel neh— 
men fonnte, machte diefe zu feiner bitterften und ewi- 
gen Feindin. Es fand fih im Laufe der Zeit Ge— 
legenheit genug, ihren Haß gegen „ven vorlauten 
Burſchen“ zu nähren und zu einer abjonderlichen 
Größe auszubilden. Mit ſtets wiederholten Aerger 
mußte fie faft täglich erfahren, daß des Jünglings 
geäußerte Anfihten und Ausſprüche bei Friederiken 
fowohl, al8 auch bei den untern Forſtdienern, Arbei- 
tern, und armen Waldbewohnern für eine Art Ora— 
fel galten, das alle rejpeftirten und auf das fie ſich 
als auf etwas ‚Untrügliches, gleihfam Göttliches Ye- 
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riefen. Wie es auch die ftolze Frau anfangen mochte, 
immer mußte fie ſich zu ihrem größten Verdruſſe 
überzeugen, daß Gotthilf bei allen, die nicht ihre 
Kreaturen waren, in weit höherem Anfehen ftand, als 
fie. Wollte fie ein vermeintliches Vorurtheil befämpfen, 
der Tochter eine fogenannte Unart abgewühnen, den 
Leuten ihr einfaches natürliches Weſen verweifen, fe 
tönte ihr aus Friederifeng und der Andern Mund 
ftet8 die Phrafe entgegen: Gotthilf hat es gejagt. 
Sie wünfchte dieſen Gotthilf zu allen Teufeln und 
hätte ihm Tieber gleih aus dem Haufe gejagt; aber 
fie war doch auch Flug genug einzufehen, daß das nicht 
fogleih anging. Der Jüngling führte ein eremplari- 
fches Leben, las den gemeinen Teuten noch immer aus 
feiner ihr fehr widerwärtigen Bibel vor, war ber 
befte Schüte weit und breit und beforgte alle mög- 
lihen Gefchäfte des Törfters auf das Genanefte, je 
daß er diefem ganz unentbehrlich geworden war. So 
gleichgültig und nachgiebig nun aud) Reinwart in al- 
len andern Dingen, jelbft in Bezug auf bie Leiden 
feines eignen‘ Kindes, war, fo wiberfpenftig zeigte er 
fih, fobald Frau Sabine gegen Gotthilf zu intrigut- 
ren begann. Sie begriff, daß auf dieſe Weiſe gegen 
„den nafeweifen fremden Jungen, der nicht in's Hans 
gehörte,” nichts auszurichten war. Deshalb begann 
fie jowohl ihm, als Friederiken, die gleihfam gemüth- 
lich mit ihm verwachſen war, mit allen möglichen 
Pladereien umd Hinterliften zuzufegen, an denen ein 
böfes Frauenherz in ber Kegel unerſchöpflich erfinde- 
riſch iſt. Sie fand es unanftändig, daß Riekchen je 
frei und ungebunden mit dem „großen Tölpel“ um- 
gebe; fie fei nun fein Kind mehr und doch ganz und 
gar nicht feine Schwefter, ſolches ftete Zufammenfein 
könne zu gar nichts Gutem führen u. f. w. Weber 
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Friederike noch Gotthilf verſtanden was das müſſige 
Gerede heißen ſollte; denn eine reine Kindesſeele iſt 
über die Sünde ganz im Unklaren. Sie iſt Licht und. 
wandelt im Licht. Die Sünde aber ift ein Kind ver 
Nacht und ſtets von Nacht umgeben. Wer ftetd im 
reinen Lichtglanz wandelt, weiß nichts von Naht und 
ahnet nichts von ihr, nur wer felbft in Nacht wan- 
delt, erkennt: die Sünde und kennt fie. ‘Die beiden 
verbundenen Seelen erfüllte namenlofer Schmerz, daß 
fie getrennt neben einander leben follten. Die Natur 
ihres Berhältniffes lehrte von vorn herein, daß dies 
niht anging. Aber Frau Sabine fannte nur die 
Natur des Adels, nicht den Adel ver Natur und noch 
viel weniger einer fo hohen und heiligen. Gie hatte 
ihre Spione mit in’8 Haus gebradt, die nun ange . 
ftellt wurden, am Erziehungsnahholungswert mit zu 
arbeiten. Die ungnädige Frau Mutter überrafchte das 
vertraulich plaudernde Pärchen hinter dem Stamm der 
"großen Eiche, e8 fette Scheltworte; fie ertappte fie im 
Walde, der Sturm wurde heftiger; fie überrumpelte 
fie im Häuschen eines Holzhackers, und nun wurbe 
Friederike von der wüthenden Frau mit Schlägen traf- 
tirt, die von unzüchtigen lieverlihen Dirnen ſprach 
und mit ihrem eignen Schmug den reinen Spiegel des _ 
holden unfchuldigen Kindes bewarf. Gotthilf erhielt 
die Drohung, fie werde die Sache dem Fürften anzei- 
gen, ber Friederikens Taufpathe war, und nit ra- 
ften, bis er ans dem Haufe gejagt ſei. Da fih ihr 
Mann doch als Memme und Sclafmübe zeige und 
die Ehre feines Kindes nicht zu wahren wille, fo fei 
es ihre Pflicht, auf Zucht und Ehrbarkeit im Haufe 
‚zu balten, fonft würde beim burdlaudtigften , Hofe 
folder Unfug ihr zur Laſt gelegt werben. Alfo aus- 
gefcholten und tief verlett, erhielt ber arıne Gotthilf 
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auch noch einen ernſten Verweis vom Förfter, und 
ben ſtrengen Befehl unter Androhung ſchwerer Strafe, 
fih den Anordnungen der Frau Yörfterin zu fügen. 
Üriederile aber wurde von nun an von den Mägden 
der Frau Sabine und diefer felbft fo bewacht, daß fie 
auch nicht einen Augenblid allein oder unbeachtet blieb. 
Die beiden jungen Leute trafen fich nur noch bei Tifche, 
und hier durften fie fi nicht anjehen, wenn nicht 
alfobald ein Ungewitter über fie bhereinbrechen follte. 
Der Schmerz über diefen graufamen Zwang fraß an 
ihrem Leben. Friederike welkte fihtbar hin; Gotthilf 
ging immer wie ein Träumender durch den Wald, und 
ſeine Kugel traf nie mehr das Ziel. Gerade der 
Zwang hatte in beider Herzen bie ftille Wärme ge 
ſchwiſterlicher Liebe zur Glut der Leidenſchaft ange 
faht. Früher hatten fie nie daran gedacht, daß fie 
nicht durch die Bande des Bluts Geſchwiſter jeien; 
jest wußten fie e8, und wie burd höhere Eingebung 
wurden fie auch über die neue Art ihrer Liebe Kar. 
Nun aber find Liebe und Noth gleich erfinderifch, und 
wenn die Noth ſich mit der Liebe vereint, vermögen 
Zwang und Gewalt nichts gegen fie auszurichten. 
Unfchuldige liebende und leidende Herzen finden leicht 
mitleidvige Seelen, die ihnen helfen. Es geht ein mil- 
des Erbarmen mit der gevrüdten Unſchuld durch bie 
Menſchheit. Selbft unter Frau Sabinens Mägden 
fand ſich ein weiches Herz, das, gerührt von Riek⸗ 
chens Thränen, die Bermittlerin wurde zwifchen biefer 
und Gotthilf. Dann und wann ſprachen fie ſich wie 
ber in einfamen Nächten, aber wie jehr waren bie 
Gefühle, die fie ſich jet mitzutheilen hatten, von be- 
nen früherer Zeit verfchieden! Nun blühete, Friederike 
auf wie eine vom Regen und Thau übergofjene Blume, 
die erft im Sonnenbrande geſchmachtet, und als fie ihr 
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fechzehntes Jahr zurüdgelegt hatte, galt fie für das 
ſchönſte Mädchen in allen Thälern des Unterharzes. 
. Ste war vollfommen erblüht, üppig, ſchlank, ausge- 
bildet, ein von der Liebe gezeitigtes Meifterftüc des 
Schöpfers, das mußten die Herren am Hofe zu Bal- 
lenftevnt nur zu wohl, und ber durchlauchtigſte Herr 
Pathe ließ fie aft hinab fommen, damit die Augen ber 
Kenner fih an der befangenen, ſchüchternen, in holder 
Scham erglühenden Schönheit ergöten möchten. Dann 
begleitete Frau Sabine ftolz ihre Tochter und brüftete 
fi) gleihfam, als fei das ihr Werf, was doch Got—⸗ 
tes, Gotthilfs und der Liebe Werf war, und nahm 
die Tobeserhebungen, Huldigungen und Schmeicheleien 
gnädig entgegen, von denen Friederike nichts zu hören 
fhien, die fie wenigftens alle unbeadhtet ließ. Es gab 
zwar darüber manden Verweis von ber glüdfeligen 
Traun Mutter, fie ftedte ihn gebuldig ein, und machte 
e8 nach wie vor. Ihr Herz war und blieb, mitten 
unter den entzücdten Hoffchranzen bei dem braunen 
Jägersmann, dem fie Alles verbankte, in ihres Va⸗ 
terd Haufe. Es gab nur einen Dann für fie, ja ei- 
gentlih nur einen Menfhen, den fie verehrte, Tiebte, 
vem fie vertraute, der das Ziel all ihrer Wünfche, ber 
Gegenſtand all ihrer Hoffnungen, ja ihre ganze Welt 
war. Sie konnte nicht an Gott denken, ohne daß 
Gotthilfs Bild fi nicht vor die Augen ihres Geiftes 
ſchob; denn durch ihn hatte fie Gott kennen gelernt 
und durch Gotthilfs Bibel die Offenbarung beffelben. 
Deshalb war fie auch feft gegen die Stimme der Ber- 
führung, und e8 lag wahrlich weder an ber gefchmei- 
chelten eitlen Mutter, noh an dem gleichgültigen Va— 
ter, daß ihre Tugend rein und groß blieb. “Diele 
feufhe fromme Seele, deren weiße Panier den jchö- 
nen Knaben mit der Bibel führte, konnte nicht ein- 
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mal verfucht werben; alle Pfeile Lüfterner Begehrlich- 
feit glitten von ihr, wie von einem Granitfelfen ab, 
und bald galt fie für eben fo kalt und unempfindlich, 
wie für volllommen fchön. 

Frau Sabine hatte inzwilhen ihr Pländyen ge— 
macht, und ſchritt, ſobald fie damit in's Reine gefom- 
men war, ungejäumt zur Ausführung pefjelben. 


— — — — — 


10. 
Der Neffe. 


Nah jahrelangen unnüsen Verhandlungen war 
enbli der Friede zu Münfter und Osnabrück zu 
Stande. gefommen, der dem unglüdfeligen breißig- 
jährigen Krieg ein Ende machte. Die Tapferkeit der 
Schweden hatte den Friedensſchluß herbeigeführt. Mit 
demfelben entließ der ſchwediſche General Wrangel 
bie meiften deutſchen Solvaten, die in feinem Heere 
gedient hatten. . 

An einem hellen: Wintertage erregte ein ftattlicher 
triegerifcher Reiter in den ſchwediſchen Farben bie 
Neugierde der Bewohner des Kleinen Forfthaufes, vor 
deflen Thüre er angefprengt kam, und ſich vom Pferde 
warf. Frau Sabine eilte mit Freudengeſchrei auf 
ihn zu, drückte ven bärtigen, troßig umbherblidenben 
Geſellen an ihre welfe Bruft, und ftellte ihn mit 
folgen Mienen den Hausgenofjen und fonftigem zuge- 
laufenen Volke als ihren Neffen, ven Sohn ihrer 
ältern Schwefter vor, der mit Ruhm bebedt aus dem 
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Kriege heimkehrte. Wie ein Triumphator führte fie 
ibn in's Haus, e8 mußte ſich alles tief vor dem an- 
maßenden Burſchen büden; die Mägde flogen; auf 
dem Hühnerhof und in den Ställen ereignete ſich 
eine neue Schlacht, denn das Volk derfelben war nicht 
mit in den weſtphäliſchen Frieden eingefchloflen; Teuer 
Ioderte in ber Küche; der Keller that feinen Mund 
auf; und Boten Tiefen nad allen Seiten des. Waldes 
nach dem Förfter aus, der nicht das Glück gehabt 
hatte, den ruhmbedeckten Schwefterfohn feiner Ehe: 
hälfte in feinen vier Pfählen zu empfangen. ‘Der 
ſchwediſche Erfoldat nahm alle diefe Huldigungen mit 
einem unverfhämten Lächeln an; doch wandte er bie 
Aufmerkſamkeit, welche feine glüdfjelige Baſe ganz in 
Anfprud zu nehmen geneigt war, zum ‚großen Theil 
Friederilens jugenbliher Schönheit zu, auf deren 
Blüthe fein Auge begehrlih lüftern ruhete. Als das 
Mädchen, unvermögend die frehen Blide und Reben 
des. rohen Burſchen länger zu ertragen, die Stube 
verließ, ſchloß Frau Sabine den Neffen wieder zärt- 
Gh in die Arme und flüfterte ihm zu: „Sieh, mein 
Balthafar, das ift nun die Eoftbare Perle dieſes Hau- 
jes, die ih Dir beftimmt habe, und vie deshalb ſchon 
fo gut als Dein iſt. Nicht wahr, das ift ein belife- 
tes Fiſchchen, mein Yunge, und id habe mütterlich für 
Di geforgt? Wie Du ſchmunzelſt! Dein Lächeln 
hält mir eine Lobrede. Ich habe Deinen Gefhmad 
getroffen. — — Yafr Dir fehnell, da wir eben allein 
find, fagen, was ic, außerdem für Did) gewirkt. Durd) 
die durchlauchtigſte Fürſtin ift e8 mir gelungen, Did) 
in die Dienfte des Fürften zu bringen. Du wirft 
Leibjäger und Büchſenſpanner Sr. Durchlaucht. Führe, 
Did gut auf und made Dich fein beliebt bei den 
hohen Herrichaften. Gefällſt Du dem gnädigen Herrn, 
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und, was nody mehr bebeutet, der gnäbigften rau, 
fo ift Dir die Anwartfchaft auf die Förfteret meines 
Mannes, wenn diefer einmal mit Tode abgehet, ge- 
wiß, und Du fieheft Tich hier in Deinem Tünftigen 
Haufe. Aber ich denke Didy noch eher anzırbringen. 
Mein Alterhen ift ein Fünfziger und wird merklich 
ſtumpf. Du beiratheft in einem halben oder höchſtens 
einem Jährchen die Rieke und wirft dem Förfter als 
Unterförfter beigefest. Dadurch werde ich das Laffen- 
gefiht, den Gotthilf, Los, je eher vefto lieber; ver ' 
Burſche ift mir mehr zumider als Rattenpulver. Nun 
mache Dih nur gleih an die Kiefe, damit fie bald 
erfährt, wie fie mit Dir dran iſt. Es wirb wahr- 
Iheinlih einige Kappen feten, aber laß mih nur 
machen!“ 

Balthafar verſprach im diefem Bunfte vollkommen⸗ 
ften Gehorfam und war feines Siegs im Voraus ge- 
wiß, denn er fand ſich unmiberftehlih. Er zweifelte 
deshalb auch fehr, daß die fchöne Frieberife zaubern 
würde, ihr Glüd von feiner Hand zu empfangen. 

Als der Förfter heimkam, ging bie Freude von 
neuem an; das ganze Haus nahm ein Yelttagsgeficht 
an. Nur Gotthilfs Züge paßten nicht zu der Phy— 
fiognomie deffelben. Für ihn mar kein Pla an der 
Vefttafel; er war das erftemal, feit er als adhtjähriger 
Knabe in dies Haus gefommen war, vom Tifche deſ⸗ 
ſelben verbannt, und der alte Förfter war ſchwach ge- 
nug, heute feiner Frau nachzugeben, da der ruhmge- 
frönte Neffe derfelben ihm die Ehre feines Beſuchs 
gönnte. Es that ihm herzlich leid, daß Gotthilf nit 
miteffen durfte; aber was wollte ex heute madyen? 
heute ließ ſich der glüdftrahlenden Frau doch auf fei- 
nen Fall widerfpredhen. Gotthilf ließ die ihm in ver 
deftube angerichteten Speifen unberührt ftehen, 
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hing feine Büchſe um, und ging, Thränen in den 
Augen, in den Wald. Better Balthafar, der auf dem 
Ehrenplat neben Friederiken ſaß, log feinen Zuhörern 
lächerlich flirchterliche Gefchichten von ferner Tapferkeit 
vor, und empfahl fih dem Förfter, der mit Wehmuth 
an bie Zeit dachte, wo er einft auch unter bie Schwe- 
den hatte gehen wollen, dadurch auf's Beſte. Schon 
der Umftand allein, daß Balthafar im fſchwediſchen 
Heere gedient, hatte ihm Reinwarts volle Gunft er- 
worben, denn der Förſter war immer gut jchwebifch 
gefinnt geweſen; nun Kamen nocd die Heldenthaten 
des Neffen hinzu, um feine Empfindungen für venfel- 

ben bi8 zur Bewunderung und Liebe zu fteigern. 

Balthafar, durch Neinwarts beifällige Aeußerungen 
fühn gemacht, lief Sturm auf Trieberifens Herz, und 
Frau Sabine machte ihren nad Jahren zum erften- 
male vergnügten Mann zu wiederholten Malen dar- 
auf aufmerffam, weld’ ein ftattliches Pärchen Baltha- 
far und Riekchen ſeien. Diele, obgleich heute noch von 
ber Mutter flattirt und mit den zärtlichften Namen 
belegt, wie nod nie, wurde von einer namenlofen 
Angft gefoltert, fo daß ihr jeder Biffen im Munde 
quoll und fie da faß, wie eine ſteinerne Bildſäule. 
Als die Männer bei der Flafche ſitzen blieben und fich 
in ein Gefpräd über die letten Kriegsereigniſſe und. 
den Friedensſchluß vertieften, redete Frau Sabine 
ihrer Stieftohter aufs Freundlicäfte zu, und malte 
ihr mit lihten Farben das Glück aus, des fchmuden 
Balthaſars Ehefrau zu fein. Dadurch wurden dem - 
unglüdlihen Mädchen nun vollends die Augen geöff- 
net, fie fah Har, zu welchem Jammerlooſe fte beitimmt 
war, und wie fie an ihrem Vater feinen Beiftend 
haben werde. Und fie ging hinaus, "um fi) tobt zu 
weinen, nit anders war ihr zu Muthe. 
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Der fetirte Better blieb einige Tage, eine quals- 
volle Ewigfeit für Friederike und Gotthilf; für ben 
Sörfter, der, kraft feiner eignen rohen Natur, großen 
Gefällen an den Soldaten fand, die furzweiligfte Frift 
feine® ganzen Mannesaltere. Als der von Glüd fo 
ſehr begünftigte Baltbafar ſchied, um feinen neuen 
Dienft anzutreten, war zwilchen ihm und Friederikens 
Eltern jo gut als abgemadıt, daß er der Sohn des 
Hauſes werden würde. 

Dem Fürſten gefiel Balthaſar nicht minder, als 
dem Förſter; der ſchlaue Menſch hatte im wildbeweg— 
ten Kriegsleben gelernt, den Schwächen und Leiden⸗ 
ſchaften der Hohen zu ſchmeicheln, und folde Subjecte 
haben zu allen Zeiten ihr fogenanntes Glück gemacht. 
Ueberdies wurden alle Soldaten, welche im ſchwediſchen 
Heere gebient hatten, in den proteftantifchen Ländern 
Deutichlands mit großer Ehrerbietung behandelt, und 
erhielten ſtillſchweigend das Recht eingeräumt, ſich 
mehr zu erlauben, als Andern geſtattet war. Der 
Fürſt kannte bald Balthaſars und Frau Sabinens 
Wünſche in Bezug auf Rielchen und die Förſterſtelle, 
und als Pathe des Mädchens gab er ſeine Einwilli— 
gung und verſprach ſie auszuſtatten. Der neue 
ſchmucke Leibjäger machte feinen Beſuch oft im Forft- 
hauſe, und wenn er kam, ging Gotthilf. Endlich er- 
klärte Reinwart feiner Tochter, daß zum nahen Pfingft- 
feft ihre Verlobung mit dem Leibjäger ftatt finden 
werde. Das geängftigte Mädchen warf fi ihrem 
Boter zu Füßen und lieh ihrem fonft fo fchüchternen 
Munde fühne Worte, nit welchen fie den erftaunten 
Mann beichwor, fie nicht aljo hinzuopfern. Anfangs 
wußte er nit was fie wollte; er Fonnte fie nicht be— 
greifen. Endlich nannte fie den Namen Gotthilf und. 
nun erft gingen ihm die Augen auf. Sie verficherte 
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ihm unter heißen Thränen, daß fie ohne Gotthilf nicht 
würde leben können. 

„Daraus hätte ohnedies nichts werden können,“ 
verſetzte Reinwart ruhig und kalt. „Wie Du jetzt 
denkſt, fo dachte ich einſt auch. Es iſt die Angewöh- 
nung der Jugend, ſo zu denken. Auch ich hatte eine 
Geliebte, die ich nicht heirathen durfte. Ich mußte 
auf Befehl des Fürſten Deine Mutter heimführen, 
und bildete mir ſteif und feſt ein, ich würde nie ein 
anderes Weib lieben können, als meine wider Willen 
verlaſſene Geliebte. Hernach lernte ich Deine Mutter 
recht von Herzen lieben. So wirſt Du auch den Bal- 
tbafar bald lieben lernen, wenn er erft Dein Mann 
ift, das findet ſich bei den Frauen noch viel eher, als 
bei den Männern. Der Gotthilf ift ein guter braud)- 
barer Menſch, aber er ift fo arm, wie eine Kirchmaus, 
uno wer weiß wann und ob er überhaupt einmal einen 
nährenden Dienft erhält. Der Balthafar ift dagegen 
fhnell der Liebling des Fürſten geworden, und es iſt 
des gnädigen Herrn ausprüdliher Wunſch d. h. Be— 
fehl, daß Du feines Leibjägers Frau werdeſt. Deiner 
Mutter will ih von Deiner Weigerung gar nichts 
fagen, denn das würde fie nur gegen Did) in Harniſch 
bringen, und Du weißt, wie fie den Balthafar verehrt, 
und das mit allem Recht. Auch mir ift er unter allen 
Menſchen, vie ich kenne, der liebfte. Füge Dich des- 
halb ruhig; denn es Tann nicht anders fein, und fe 
verfihert, daß Alles gut gchen wird.” 

So ließ der kalte Mann die verzweiflungsvolle 
Tochter Tiegen, die vergebens nah Ruhe rang. In 
ver Naht ſprach fie ihren Gotthilf. Ad wie hing 
doch ıhr Herz mit taufend Banden an ihm! wie war 
e8 doc) ganz und gar in das feine verwachfen! Und 
dieſe Herzen follten getrennt werden! Das war ein 
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wahrhaftiges und großes Herzeleid. Troſtlos Tag 
Sriederile in des Jünglings Armen und rang die 
Hände. Er aber fpradh ihr jelbft mit gebrochenen 
Herzen Troft zu, und ermahnte fie, „Gott zu vertrauen, 
und ihren Eltern zu gehorchen. Denfe an das Ge— 
bot: du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, 
auf daß dir's wohlgehe. Gehorſam iſt des Kindes 
erſte Pflicht. Bringe der Pflicht dein Herz zum Opfer, 
und der Herr wird dich nicht verlaſſen in deiner Noth. 
Bete mit David: Mein Vater und meine Mutter ver- 
laſſen mid, aber der Herr nimmt mich auf. Er liebt 
ja ‚die guten gehorfamen Kinder vor allen. Sieh, aud 
ich leide, wie Du, und mer weiß ob mir nicht weit 
Schlimmeres zu ertragen bevorfteht. Wir wollen uns 
nicht durch Klagen die Herzen ſchwer machen, fondern 
muthig und feſt bem unvermeibliden Schickſal ent» 
gegengehen. Ich will übrigens morgen mit Deinem’ 
Dater noch einmal reden. Vielleicht ift fein Herz doch 
noch zu erweichen.” Friederike fchüttelte ungläubig ihr 
ſchönes thränenfchweres Haupt, aber fie war Doch ge- 
ftärft und getröftet, als Gotthilf von ihr ging. 


11. 
Der Abſchied. | 
Am folgenden Morgen trat Gotthilf in feinem 
beften Jägerrode feierlih in Reinwarts Stube. „Mein 


Bater,” fagte er, „erlaubt mir eine Bitte an Euch zu 
sichten, von deren Gewährung over Berfagung das 
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Wohl und Wehe meines Lebens und noch eines andern 
viel wertbern abhängt.” . 

„Laß hören, mein Sohn,“ verfeßte der Förfter 
rubig. „Sch merke fchon, wo Du hinaus willit. Es 
it recht, daß Du zu mir fommft; wir wollen ver- 
nünftig miteinander reden.” 

„Shr habt mih aus einem armen verwaiten 
Knaben zu Euerm Sohn gemacht und väterlich redlich 
für meine Wohlfahrt geforgt bis diefe Stunde. Daraus 
entnehme ich, daß Ihr nicht abgeneigt ſeid, mir aud 
fernerhin ein ftilles, zufrievenes Leben zu gönnen, und 
gern das Eurige dazu beitragen, mir ein folches zu 
verſchaffen.“ 

„Dein Schluß iſt richtig, Gotthilf. Ich wünſche 
Dir alles Gute, und was an mir liegt, will ich mit 
Freuden zur Erfüllung dieſes Wunſches beitragen.“ 

ſo will ich Euch aus meinen ſtillen Hoff— 
nungen, die ſich meinen kleinen Lebensplan zuſam⸗ 
mengebaut, kein Geheimniß machen. Ihr habt kei— 
nen Sohn, den Ihr hättet zu einem tüchtigen Waid— 
mann ausbilden können, um ihn Eud in Euerm 
Alter durch die Gnade des Fürften im Amte beifegen 
zu laſſen und ihm daſſelbe einft nad) Euerm gottfe- 
ligen Hingange zu Hinterlafien. Nun habt Ihr 
mir in meiner frühen Jugend die Gunſt erwiefen, 
mir die Rechte eines Sohnes zu verleihen. Ihr habt 
mid zu einem Waidmann gebildet, der ohne Stolz 
und Ruhmrebigfeit von fih fagen fann, daß er das 
Geinige gelernt hat. Ihr habt mir Euer Beſtes ge- 
geben, Euere Liebe, Euer Vertrauen. Dies und Got- 
te8 Segen haben mir Kraft und Geſchick verliehen, 
Euer Töchterlein zu unterrichten und zu einer fittja- 
men, frommen Jungfrau zu erziehen. Ihr wißt 
jelbft, daß fie niemals einen andern Lehrer gehabt 
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hat, als mid. Sie ift Gott und ven Menfchen zur 
Freude groß und ſchön geworden. IJedes unverber- 
bene Herz, das fie fieht, ift ihr in Sitten und Züch⸗ 
ten zugethan. Ihr Herz hängt aber in großer Liebe 
an mir, wie das meinige an ihr. Keins wird ohne 
das andre jemals glüdlidy fein Können. Nun bin 
ih in die männlihen Jahre gefommen — id bin 
ſechsundzwanzig Jahre alt geweſen — und dachte 
mir das gar ſchön, daß Friederike meine Ehefrau und 
ich Euch im Amte beigeſetzt würde, und wir Euch ein 
recht heiteres Alter bereiteten. Zerſtört nicht ſo viel 
ſchöne Hoffnungen, ſo viel reines wahres Glück. Gebt 
mir Friederiken und nicht jenem hochfahrenden Men⸗ 
ſchen da, der fich in dies Haus gebrängt hat, für das 
er nicht paßt, und mit weldem Euer einfaches Kind 
nimmer glüdlich fein kann.“ 

Der Förfter hatte ven Sohn ausreden laflen; es 
waren dem alternden Manne Thränen in die Augen 
getreten; er hatte mehrmals wehmüthig mit dem 
Kopfe gefchättelt. Als er nun den Mund aufthun 
und dem lieben Bittfteller Befcheid jagen wollte, wurbe 
bie Thüre aufgethban, und mit heftigen Schritten und 
Geberden trat Frau Eabine herein. „Wie?" rief fie 
wäthend ihrem Manne zu, „Tu duldeſt e8, daß bie- 
fer verlaufene Bube Deinen ehrenwerthen Better und 
Leibjäger Sr. hochfürſtlichen Gnaden Dir in's Ge: 
fiht ſchmnäht? Schäme Dich, Joſef!“ Und zu dem 
erichrodenen Gotthilf gewendet: „Mein Balthafar ift 
freilich fein Lump und nicht als ein betrügerifcher 
Bettelbub in dies Haus gefommen, befjen Herrichaft 
er ein Lügenmärchen aufgebunden, damit fie ihm um 
Ootteswillen behalten und vom Hungertode gerettet 
haben. Dein Baltbafar ift als ein Officier Ihrer 
ſchwediſchen Majeftät in dies Haus gefommen und 
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kommt jetzt als Leibjäger Sr. Durchlaucht des Herrn 
-Fürften von Anbalt herein, und wirbt ehrlih und 
redlich um die Hand der Tochter deffelben, und ver- 
ſtrickt das arglofe Kind nicht hinter dem Rüden ih- 
rer Eltern mit gottverworfenen Künften und Prak—⸗ 
tifen. Darum paßt er aud befjer in dies Haus, 
ale böfe, wiberfpenftige Buben, die nur Unheil an- 
füiften, als unnüte, verlaufene Burſche, vie nicht 
haben, womit fie ihre Blöße beveden, und bie 
Wohlthaten, vie fie genießen, mit dem fchänt- 


Iichften Undank vergelten, indem fie die Tochter 


ihres Wohlthäterd zu verführen trachten, und die 
alle Stunden gehen können, woher fie gefommen 
find.“ 

Diefem wilbhervorgebrodhenen Redeſtrom fette ver 
Förfter endlih einen Damm, indem er mitleivig des 
erbleichenden Gotthilfs Hand ergriff und fagte: „Aus 
der Erfüllung Deiner Wünfhe kann nun einmal 
nichts werben. Schlage Dir das aus dem Sinne, 
Gotthilf. Du bift zu arm und gu unbedeutend, um 
mit dem hochfürftlichen Leibjäger in die Schranken 
treten zu können. Der Fürft hat befohlen und wir 
müfjen gehorchen.“ 

Mit bebenden Lippen verfegte der Jäger: „Ich 
fehe ein, daß Alles aus if. Zur rechten Zeit hat 
mid die Frau Förfterin daran erinnert, daß ich in 
diefem Haufe nichts bedeute und nichts zu fuchen 
habe. Daß ih bier auch für einen Betrüger gelte, 
babe ih zu meinem Schreden jebt zuerft erfahren. 
Zum zweiten Male will id) mich nicht geben heißen 
laſſen. Erlaubt, Herr Förfter, daß ih Euch bier- 
mit den mir freundlich verliehenen Namen und bie 
Rechte eines Sohnes zurüdgebe; ich will nicht mehr 
aus biefem Haufe mit fortnehmen, als ich hineinge- 
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bradt. Ihr Habt feit achtzehn Jahren mir Nab- 
rung, Kleid und Unterricht gegeben. Vergelt's Euch 
Gott; Ihr wißt, daß ich außer Stande bin, es zu 
thuu. Vielleicht Hilft ee mir, daß ich mich einft an 
Euh oder Euerm Finde dankbar beweiſen fann; 
denn nichts jchmerzt mich mehr, als der mir gemachte 
Vorwurf der Undankbarkeit. Könnte ih Euch mit 
meinem “eben dienen, ich) würde es mit Freuden 
geben.“ 

„Nein, nein! fo war es ja nicht gemeint!” rief 
der Förfter betreten. „Sehen folft Du nidt, Gott— 
hilf. Du bift und bleibft mein Sohn und id Dein 
Vater. Diefes Haus ift Dein Baterhaus.“ 

Gotthilf fchüttelte wehmüthig das Haupt. 

Die Förſterin, fürchtend, der ihr Verhaßte möchte 
fi) wieder’ zureven laſſen, wollte den günftigen Au- 
genblid, ihn aus dem Haufe zu verdrängen, nicht 
ungenügt vorüber gehen lafien, und rief deshalb: 
„Ss laß ihn doch laufen, den trogigen Buben! Ich 
glaube gar, Du ‚erniebrigft Did, Joſef, und giebft 
ihm gute Worte, daß er bleiben fol. Er ift ganz 
unnüß und übrig hier und würde ſich mit Balthafar 
ſchlecht vertragen.” 

„Ihr habt nicht nöthig, mich hinaus zu werfen, 
Frau Sabine,” fagte Gotthilf, indem ihm die Bruft 
vor ungeheurem Schmerz zu zerfpringen drohte, „ich 
gehe fhon von felbft. In wenigen Minuten fol Euch 
biejes verhaßte Geſicht nicht mehr im Wege fein. Ge- 
währt mir nur noch die einzige Liebe, Herr Förſter, 
daß ich von Friederike Abfchied nehmen darf, ver- 
fteht ih, in Euerm Beifein. Ich babe ihr nichts 
Heimliches zu fagen.“ 

„Ad, ſo follte es ja nicht kommen!“ ſeufzte der 
Förſter; er war aber nicht vermögend, ſich den Ein— 
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‚ wonnen, zu entziehen. Als Gotthilf hinausgegan- 


” 


gen war, wollte er feiner Frau einige fanfte Vor⸗ 
würfe machen, aber fie erftidte fie in ber Geburt 
durch einen neuen Wortftrom, den fie über ihn goß, 
und wußte ihn durch taufend triftige Gründe zu über⸗ 
zeugen, wie beilfam für das Haus Gotthilfs Entfer- 
nung fei. 

Vrieberife, die von dem ftattgehabten Auftritte 
nichts wußte, wurde hereingerufen, gleih darauf 
trat auch Gotthilf wieder in die Thür. Er hatte 
den Jägerrock ausgezogen und eine, ſchlichte ade 
an, wie die gemeinen Wäldner. In ber einen 
Hand hielt er den Wanberftab, in der andern feine 
Bibel. 

„Friederike,“ erhob er bie zitternde Stimme, 
„ih muß nach Gottes Fügung ' aus dieſem Haufe 
iheiden und will von Deinen Eltern und Dir. jett 
Abſchied nehmen, vielleicht für dieſes Leben; denn 
ih weiß noch mit, wohin mich der Herr führen 
wird. Die Zeit ift jet ſchlimm und die Noth groß 
in allen Ländern. Gott wird mich ſchützen.“ 

Friederike hatte fih mit einem leifen Schredens- 
ſchrei das Geſicht verhält und weinte heftig. 

„Arm, wie ich gefommen bin,“ fuhr Gotthilf 
fort, „gehe ich wieder. Mein einziges Beſitzthum ift 
diefe Bibel. Friederike, nimm fie von mir als An- 
gedenken! nimm fie als Dein Hochzeitgeſchenk von 
mir! Ih kann Die weiter nichts geben; bemm ich 
habe weiter nichts; aber es ift doch Feine geringe 
Gabe, es ift im Gegentheil ein großer Reichthum. 
Meine felige Mutter fchenkte fie mir, als ich fünf 
Jahre alt war, und fie ift bis jet meine unzertrenn- 
Ihe Freundin gewefen, und Hat mir immer Troſt 
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und Ruhe gegeben und ihre Lehren ftärfen mich andy 
jegt in dieſer ſchweren Stunde. Sie hat aud in, 
diefem Haufe viel Gutes geftiftet; ich babe Gott oft 
für ven Segen gedankt, den fie hervorrief. Du haft 
in ihr leſen, aus ihr. Gottes Gebote kennen gelernt, 
Vriederife. Ihr Segen fei ferner bei Dir und Die 
jem Haufe! Ih könnte Dir nichts Beſſeres geben, 
und wenn ich Salomons Schätze hätte eb wohl, 
Riekchen! Vergiß nie die Lehren, die ich Dir gab, 
und halte feft an Gott und viefer Bibel. Gehorche 
Deinen Eltern, die Dir Gott gegeben bat, und er- 
trage bie Leiden, bie der Herr über Dich verhängt, 
mit Ergebenheit und Geduld. — Auch Euch, Herr 
Förſter und Frau Förfterin, möge fort und fort ver 
Gegen meiner Bibel zu Gute fommen! Sie bleibe im 
Euerm Haufe wie ein Schubgeift. Für all’ die em⸗ 
pfangene Wohlthat dan? ih Euch viel taufend Mal. 
. Glaubt mir, ih bin nit undankbar. Bielleiht hilft 
mir Gott, daß ih Euch das noch beweifen kann.“ 
Bei diefen Worten brach ihm die Stimme in ein lau— 
tes Schluchzen. Er ergriff des Förfters Hand, prüdte 
einen Kuß darauf, ließ eine Thräne darauf fallen 
und war einen Augenblid darauf verfhmwunden. Frie⸗ 
verife fnidte zufammen, ver Vater ſchloß fie in die 
Arme und Frau Sabine nahm fcheltend die Thür in 
die Hand, um das Gefühl der Beihämung zu ber 
mänteln, baß ſie befchlich. 


12. 
Todesnoth und Rettung. 


Friederike befand ſich in einem troſtloſen und höchſt 
beſorglichen Zuſtande; dem Vater bangte tagelang für 
ihr Leben. Plötzlich aber erholte fie fi, wurde wie- 
der munterer und veranlaßte ihre Eltern zu der Hoff- 
nung, fie werde Getthilf in kurzer Zeit vergeflen ha— 
ben. Sie erwähnte feiner nicht und empfing den 
fürftlihen Leibjäger, der einige Tage fpäter feinen 
Beſuch machte, wenn auch nicht warın, aber auch nicht 
abftoßend. Frau Sabine warf ihrem Neffen einen 
triumphirenden Blid zu. Den folgenden Tag ritt ber 
Förfter mit dem Leibjäger nach Ballenſtedt. Riekchen 
. nahm heiter von ihnen Abſchied. Die Förfterin ließ 
ein Wörthen von der nahen Berlobung fallen; Frie- 
derife erröthete blos. Es ging Alles nah Frau Sa- 
binens Herzenswunſch. Inzwiſchen kam ihr während 
des Tags Riekchens ausnehmend munteres Weſen et- 
was verdächtig vor. Sie ließ fie deshalb nicht aus 
den Augen. Und doch war ihr das Mädchen, als 
e8 Nacht geworden war, fie wußte nicht wie, ent- 
wiiht. Schnell wurten Mägde ausgeſchickt, Frau 
Sabine warf jelbft einen Mantel um, die Bermißte 
zu ſuchen. Aber faum hatte die Yorfterin den Na— 
men der Tochter laut gerufen, fo war dieſe ſchon ba, 
und behauptete, nur den Duft der friſch ausgefchla- 
genen Bäume in ber Nähe des Haufes eingefogen 
zu haben. Die geftrenge Mutter ſchüttelte ungläubig 
den Kopf, firirte die Verlegene ſcharf mit den Au- 
gen, und zwang fie, ſich augenblidlich mit ihr in bie 
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Schlafkammer zu verfügen, fi) auszufleiven, und zu 
Bette zu legen. . 

Aus den Armen des Schlafes, in bie beide bald 
verfunfen, wurben fie — es mochte gegen Mitter- 
nat fein — buch ein furchtbares Geſchrei em- 
porgefhredt, aber der Schreden wurde zum riefen- 
großen Entfeßen, das alle ihre Kräfte lähmte und 
fie faft zu Bilpfäulen verwandelte, als fie das Schlaf- 
zimmer in lichten Slammen ftehen fahen. Schon er- 
griffen Die gierigen Feuerkinder die Vorhänge der 
Betten, die Thüre brannte bereits; wo war bier an 
Kettung zu denken? die Stimme verjagte den Dienft 
und bie dürftigen Laute, welche ſich aus ber gepreß- 
ten Bruſt beransarheiteten, verhallten ungehört in 
dem arm draußen, ver fi) mit jedem Augenblid 
vermehrte. Frau Sabine rang verzweiflungsooll die 
Hände und flürzte, fo wie fie nur wieder Herrin ib- 
rer Glieder war, nad der Thüre. Aber fie ſelbſt 
hatte biefe verfchloffen, um Friederiken bei fi) einzu- 
fperren, und konnte nun, halb befinnungsios und 
verwirrt den Schlüffel nicht finden. Aus dem Dach—⸗ 
ſtuhl über der Thüre ſchlugen fchon die Flammen 
herein. Ein gleiches war mit ben beiden Fenſtern 
der Fall, welches die Kammer enthielt. Das Ber- 
derben flarrte fie in nächſter Nähe mit glühenden 
Augen an. Die Förfterin rang kreifhenb die Hände, 
Friederike war auf bie Knie gefallen und betete in- 
brüänftig. In dieſem Augenblid wurde ein Fenſter 
eingeſchlagen, und eine männliche Geſtalt ſchwang ſich 
raſch herein. 

„Friederike, wo biſt Du?“ 

„Gotthilf. Retter!” Beide Frauen klammerten ſich 
an ihn. 

„Schnell!“ rief er, „eine Minute Verzug bringt 
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den Tod. Das ganze Haus fieht in Flammen. Ich 
fann nur eine tragen. Schnell, Friederike.“ 

„Nimm die Mutter und laß mid fterben!“ 

„Nimm mih! Nimm mich!“ kreiſchte Sabine, 
„Du börft ja, daß fie flerben will.” 

„Dank Dir, mein Engel!” rief der Süngling, und 
füßte die Jungfrau auf die Stirn, ergriff die Fran 
und verfhwand mit ihr buch das Fenſter. Zwei. 
Minuten darauf war er mit feiner Laſt am Boden, 
aber ſchon brannte die Leiter. Er ließ ſich nicht ab» 
halten. Ein Kreiſer warf ihm einen triefend naffen 
Lappen zu. Schon wogte das Flammenmeer um 
Friederike, jest wurden ihre Kleider ergriffen, fie 
fonnte faum vor Hige mehr athmen. Raſch ſchlug 
Gotthilf den Rappen um fie, durch die Flammen hin⸗ 
aus, die Leiter brach, er ftürzte mit ihr hinab, Frie⸗ 
berife Ächrie auf; fie hatte einen Arm gebrochen. 

„Friederike! Friederife, um Ootteswillen! wo ift 
bie Bibel?“ rief Gotihilf, als er fi) ſchnell über- 
zeugt, daß fie kein größeres Unglüd genommen. 

„sun meinem Schrein in meiner Kammer,“ hauchte 
fie, und wurde in den Armen ber Umſtehenden ohn⸗ 
mächtig. Gotthilf ftürzte wie ein Rafender durch bie 
eingeihlagene Thür in das Haus. Schon braden 
bie Ballen krachend ein, fprühende Glut verbreitend, 
fhon glih das Haus einem flammenvden Krater. 
Gotthilf kehrte noch nicht wieder. Endlich erſchien er 
wanlend in der Thüre, die Kleiver brennend, aber 
bie Bibel emporhaltenn, dann ſank er zufammen. 
Herbeigeeilte Kreifer und Rohlenbrenner empfingen ihn 
jabelnd, löſchten ihn und trugen ihn fort. Die Bir 
bel wurde ihm unter das Haupt gelegt. Er hatte 
das Gottesbud zum zweitenmal aus dem Teuer ge 
zeitet. Im Hänschen eines ihm befreundeten Holz⸗ 
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haders kam er wieder zum Bewußtfein. Seine erfte 
Frage war nad Frieverifen. Er erfuhr, daß ber 
Förſter, der gleich früh gelommen, fie und ihre Mut— 
ter nad) Ballenftebt in einem Wagen geführt, und 
daß beide fehr leidend ſeien. Sogleich ſchickte er ei- 
nen Boten an fie ab, der ihr die Bibel zu ihrem 
ZTrofte überbringen mußte. Er felbft dankte Gott für 
ihre Rettung. An mehren Wunden und großer 
Schwäche leidend, mußte er das Lager diefen und ven 
folgenden Tag hüten. Die guten einfahen Waldleute 
hätten ihn gern auf den Händen getragen.. 


13. 
Anklage und Werurtheilung. 


Am andern Tage wurde Gotthilf duch ein lau- 
te8 Gerede vor der Thüre der Hätle aus einem fie- 
berhaften Schlummer gewedt. Der Holzhauer zantte 
fih mit mehren Männern und; verwehrte ihnen ben 
Eingang. Der Kranfe merkte aus einzelnen Worten, 
daß er der Gegenftand des Streites war. Der Lärm 
wurde größer, bie Hausfrau ſchrie bazwilhen und 
beſchwor ihren Mann nachzugeben, und glei Darauf 
traten drei Hartfchiere des ballenftenter Gerichts in 
das Stübchen und kündigten dem Jäger mit rauhen 
Worten an, daß er ihr Gefangener fei. Damit nicht 
genug, banvden fie ihm die Hände auf den Rüden, 
gelten ihm eine Kette daran und nöthigten. ihn unter 
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ſchweren Drohungen aufzuſtehen, und mit ihnen zu 
gehen. Trotz ſeiner körperlichen Schmerzen gehorchte 
er. Krank in Ballenſtedt angekommen, wurde er in 
ein tiefes feuchtes Loch geworfen und mußte hier mehre 
Wochen liegen, ohne das Tageslicht zu ſehen, eh’ man 
ihm die Urfadhe feiner Verhaftung befannt machte. 
Der vielgeprüfte Jüngling ertrug fein neues ſchweres 
Leiden mit Geduld. Endlich öffnete ſich feine Kerker- 
thür, mit neuen: ſchweren Ketten. belaftet, von bewaff- 
neten Gerichtsdienern umgeben,. wurde er vor bie 
Schranken des Gerichts geführt. Bis jet hatte er 
ftandhaft feine Faſſung behauptet, nun aber, als er 
hörte, weldyes Verbrechens er angellagt war, Brad 
fie zuſammen. Er war befhulbigt, ald Morpbren- 
ner das Forſthaus angeftedt zu haben, um Frau 
Sabinen den Tod zu geben und fi fo für vermeint- 
ih erfahrene Unbill zu rähen. Schon waren eifte 
große Anzahl Zeugen verhört, die meiften Gotthilfs 
ihm treu ergebene Freunde, und Doch hatte jebe neue 
Ausfage nur den Verdacht, der. auf ihm läftete, noch 
erhöht. Seine eigenen Ausfagen verwidelten ibn noch 
tiefer. Es ergab fih nämlid, daß er, nad) feiner 
Entfernung aus dem Forfthaufe in dem faum eine 
Biertelftunde entfernten einzeln : gelegenen Häuschen 
eines Kreifers, deflen Kind er aus der Taufe geho- 
ben, ſich heimlich aufgehalten, am Lage verftedt, in 
ver Naht meift abweiend. Auf die Trage des Rich— 
ter8 nad) dem Grund feines Aufenthaltes und feiner 
Entfernung in der Nacht konnte er durchaus feine 
genügende Antwort geben. Er wurde ſichtbar verle- 
gen, und widerſprach fi in nachfolgenden Verhören. 
Ferner hatte man dicht an der Branpftätte des Stal- 
les, wo das Feuer zuerft ausgelommen war, nicht 
nur eine Laterne, die als dem Kreiſer, wo Gotthilf 
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fih verborgen gehalten, gehörig erfannt worden war, 
fondern auch Gotthilfs Schreibtafel gefunden, aus 
welcher mehre Blätter gerifien waren. Endlich fagten 
einige Zeugen, Dienftlente aus dem Forfthaufe aus, 
daß fie ihn mit Anbruch der Naht in der Nähe ge- 
fehen nn ja einige behaupteten fogar, bie bren- 
nende Laterne wahrgenommen zu haben. Die Krei- 
fersfran war eingeftändig, daß die gefundene La- 
terne bie ihrige ſei und daß Gotthilf ihr diefelbe zwei 
Abende vorher abgeborgt und ſich bei einbrechender 
Naht mit derfelben entfernt babe. Gotthilf ftellte 
dies eben fo wenig in Abreve, als daß er ohngefähr 
zwei Stunden vor Mitternacht, alfo kurz vor Ausbrud, 
des Feuers, in der Nähe des Forfthaufes gemefen fei- 
Allein auf die Frage, was er dort zu ſchaffen ge- 
habt, antwortete er zagend, er habe gehofft, Friede⸗ 
rifen noch einmal fehen zu können. Das Buch müfie 
er verloren haben und die Laterne habe er gebraudt, 
um fi) Nachts im Walde anf dem Heimmwege nicht 
zu verirren. Die Unbaltbarkeit diefer Angaben leuch⸗ 
tete ein, ba jebermann wußte, daß er in ber tiefften 
Nacht jeden fufbreit Boden des Waldes kennen mußte, 
und davon früher unzählige Beweife geliefert hatte. 
Da er nun fortwährend beharrlich leugnete, ven Stall 
angeftedt zu haben, fo wurde er befragt, warum er 
bie Laterne nicht in jener Naht mit fih nach dem 
Kreiferhaufe genommen, zu weldem Behuf er fie doch, 
feiner Angabe nah von der Frau entlehnt, und wo⸗ 
bin das Lämpchen aus berfelben gelommen fei, wel- 
ches wirklich fehlte. Hierauf gab er fo gut wie gar 
feine Auskunft. Denn feine Ausrede, daß er aus 
Furcht ertappt zu werben bei einem Geränfch ſchnell 
entfloben fei und dabei die ‚Laterne verloren babe, 
war abgeſchmackt. Weberhaupt zeigte er in den Ber- 
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hören eine fo auffallende Angft und Niedergedrücktheit, 
daß allen Beifibern des Gerichts bald kein Zweifel 
mebr übrig blieb, daß er wirklid der Verurfacher des 
Brandes fei. Die Beranlaffung feiner Entfernung 
aus dem Forfihaufe enthielt übrigens Motive genug 
zu einer folhen That der Rache, nnd fo bildete fih 
in allen Herzen der Verdacht zur Gewißheit aus, und 
Gotthilf galt als der ſchändliche Morbbrenner, von 
allen, die ihn gekannt und geliebt, ein Heuchler ge- 
Iholten und verabfhent. Zum Eingeſtändniß der 
That war er inzwifchen ned; immer nicht zu bringen 
- gewefen, und die Tortur follte mit nächſtem ange- 
wanbt werden. Da geſchah es, baß ber Gefängniß- 
wärter, der fi mandmal bei ihm verweilte und ein 
Geſpräch mit ihm anfnüpfte, ihm eines Tages er- 
zählte, es wären große Anftalten zur Hochzeit des 
Leibjägers mit der Jungfer Frieberife gemacht, bje 
der Fürſt felbft ausrichten wolle. 

„Anftalten mögen fie immerhin machen,” fagte der 
Sefangene, „vie rieberite wird fi) doch nicht zwin- 
gen laflen, den Leidjäger . heirathen.” 

„Slaub’ das nicht!” verfetste Iener, „fte ift fehr 
verliebt in ihn und verabfhent Did. Sie ift mit 
ihrem Berlobten Arm in Arm beim Fürſten geweſen 
und reich beſchenkt worden. Sie felbft iſt's, vie auf 
fo ſchnelle Vollziehung der Hochzeit dringt, denn fie 
fagt, nur dadurch könne fie begangenes Unrecht wieder 
gut mädchen.” 

Jedes diefer Worte war ein Marterwerkzeug, Gott- 
hilf auf die geiftige Folter zu fpannen. 

„Mann, Du Tügft!“ kreiſchte er. „Bor dem 
Brande hätte ih Dir die Hauptſache geglaubt; heute 
nicht! heute nicht!” 

„Was Könnte ich doch davon haben, närriſcher 
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Kauz, Di zu belügen? Ich mag ben hochmüthigen 
Leibjäger ſelbſt nicht leiven, und beneide ihn mit vie- 
len Andern um fein großes Glüd, und gönnte Dir 
das Mädchen lieber. Auch ift mir ziemlich gleichgül- 
tig, ob Du mir glaubft oder nit; ich ſchwöre Dir 
aber zu, daß ih die Wahrheit gejproden babe. — 
Armer Burſche, Du dauerft mid, daß Du auf ein 
Weiberherz bauſt. Du kennt fie nit, die Yalfchen, 
die heute Dich zu lieben ſchwören, und morgen in ben 
Armen eine® Andern liegen. Du bift betrogen.‘ 

„So geb’ und bitte den Richter, daß er mid ho— 
len läßt, ih will Geſtändniſſe machen.“ 

Pfiffig lächelnd ging der Wärter, und eine halbe 
Stunde fpäter geſtand Gotthilf vor den Schranken ein, 
daß er aus Race den Stall in Brand geitedt habe. 
Er befchrieb feine That genau nad allen einzelnen 
Umftänden und wurde dann wievder in's Gefängniß 
entlaffen, wo er ohmmädhtig auf fein Bündel Stroh 
niederftärzte. 

Das Urtheil erfolgte ſchnell auf das Eingeſtänd⸗ 
niß und ‘wurde eben fo fchnell vom Fürften unterjchrie- 
ben. Es lautete: Tod durch Teuer. Als es dem 
Delingienten verfündel.wurbe, blieb ex ruhig. Zwei 
Tage darauf follte e8 an ihm vollzogen werben. Die— 
fer Tag war der nächſte Freitag. Nad gewohnter 
Art fragte der Richter den Berurtheilten, ob er noch 
irgend einen Wunſch habe, den man ihm befriedigen 
könne. 

„Nichts weiter,“ verſetzte Gotthilf, „als meine 
Bibel wünſche ich heute noch zu beſitzen, und mich mit 
ihr zu berathen bis zur Todesſtunde, dann möchte ich 
ſie mit mir auf den Holzſtoß nehmen, damit ſie mit 
mir verbrenne. Ich habe ſie zweimal aus dem Feuer 
gerettet; es ſcheint mir ihre Beſtimmung zu ſein, zu 
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verbrennen. Wir ſind immer ſelbander geweſen, wir 
wollen auch zuſammen untergehen. Nun habe ich ſie 
zwar der Jungfer Friederike Reinwart, der Tochter 
des Herrn Förſters geſchenkt, aber ſie wird einem zum 
Tode gehenden Sünder bie legte Bitte nicht abſchla— 
gen, und ſie mir zurückgeben, da ſie ſich ohnedies 


nitchs aus dieſem meinem armſeligen Geipenfe machen 


wird.“ 

„Deine Bitte ſoll erfüllt werden,“ entgegnete ber 
Richter gerührt. „Ich jelbft will dafür forgen, daß 
Du Deine Bibel wieder befommft und als ein reuiger 
Sünder ſterbeſt.“ — 

Der Richter ließ den Förſter Reinwart wiederholt 
um die Bibel erfuchen, und als ſie ihm dennoch nicht 
ůberſchickt wurde, verfügte er ſich am folgenden Mor— 
gen ſelbſt in die Behauſung deſſelben. Der Förſter 
war verreiſt; er hatte die Unmöglichkeit gefühlt, bei 
Gotthilfs Hinrichtung gegenwärtig zu ſein. Frau 
Sabine und Jungfer Friederike lagen aber beide krank. 
Die Mägde hatten den ſtrengſten Befehl, Niemand 
weiter als den Leibjäger zu Friederiken zu laſſen. 
Der Richter kehrte ſich nicht an dieſen Befehl; er 
ſelbſt befahl kraft ſeines Amtes, im Namen des Ge— 
ſetzes, und drohete, ſich den Eintritt zu Friederiken 
durch ſeine Hartſchiere zu erzwingen. Da wichen die 
erſchrockenen Mägde zurück. Als er nad. kurzer Friſt 


wieder aus dem Zimmer trat, ſchien er ſehr bewegt, 


hatte aber die Bibel auch nicht. 
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14. 
Die Bibel die Retlerin. 


Eine Stunde fpäter ftarrte die ganze Stadt vor 
Erftaunen; dann aber Kam eine um befto größere Be- 
weglichleit in die Beine und Lippen derſelben. Es hatte 
ich nämlich ſturmſchnell das Gerücht verbreitet, Frie⸗ 
derile Reinwart, die Tochter des Förſters und. Braut 
bes Leibjägers fei von ben Hartfchieren des Gerichts 
aufgehoben und in das Gefängniß gebracht worden. 
Die Thatſache war unbeftreitbar, mehr als hundert 
Augen hatten fie gefehen. ran Sabine hatte vor 
Schreden faft den Tod gehabt. Nun jagte ein Ge— 
rücht das andere. Man erzählte, der Richter habe 
vorher eine geheime Audienz beim Fürſten gehabt und 
biefer befohlen, daß die Hinrichtung des Morpbren- 
ners noch ‚heute ftattfinden ſollte. Was an dieſem 
Gerede wahr fei, was nicht, ließ fich nicht wohl er- 
mitteln, da zwar mit großer Betriebjamleit mancher⸗ 
let Anftalten getroffen wurden, die auf die ſchnelle 
Erecution bindenteten, dem aber wiberfpradh, daß Fein 
Scheitechaufen errichtet wurde. Alle Diener des Ge- 
richts thaten gefchäftig und geheimnißvoll; es mar 
durchaus nichts Näheres von ihnen zu erfahren, weil 
fie ſelbſt nichts wußten. Die Spannung des Volks 
fleigerte fi mit jeder Stunde. Enplih erfuhr man, 
um zwölf Uhr Nachmittags werde letztes Gericht über 


ben Verbrecher gehalten und er dann zum Tode ge 


führt werden. Die ganze Bevölferung, von ungehen- 
rer Aufregung ergriffen, mar auf den Beinn. Mau 
wurde immer zweifelbafter, was eigentlich vorgehen 
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ſollte, als mit dem zwölften Glockenſchlag der Fürſt 
nebft feinen ganzen Hofftante, ja felbft die Fürftin mit 
dem ibrigen, die erfien Beamten und fonftige Hono⸗ 
ratioren der Stadt auf Befehl des Türften fi in ben 
Gerichtsſaal begaben. Dergleihen war noch nie ge 
fehben. Der große Saal war nah wenigen Minuten 
bi8 zum Erbrüden gefüllt; wer nur konnte, drängte 
fih hinein. In der Nähe des Richters bemerkte man 
eine mit einem Vorhang verhängte Thür. Der De: 
Iinquent wurde hereingeführt. Schweigen feſſelte die 
ganze Verſammlung. Der Richter las dem bleichen 
Jüngling noch einmal das Verbrechen mit allen von 
ihm felbft angegebenen einzelnen Umftänden vor, und 
befragte ihn, ob er ſich noch dazu bekenne. Mit lau- 
ter Stimme antwortete Gotthilf: „Sal“ In biefem 
Augenblide wurde der Vorhang vor der Thüre meg- 
gezogen, und ſchneeweiß gefleibet, das ſchöne Geſicht 
aber fchier noch bleicher als das Kleid, ſchwankte Frie- 
derile, auf zwei rauen geftütt herein. An ihre 
Bruſt geprüdt hielt fie Gotthilfs Bibel. 

Mit zitternder, aber feierliher und lauter Stimme 
ſprach fie: „Es ift nicht alfo, wie Gotthilf Reinwart 
ansgerebet hat. Nicht er hat das Forfthaus in Flam- 
men geftedt, fonvdern id. Ya, Ihr Herren bes Ge- 
richts, durch meine Schuld ift der Brand ausgefom- 
men, nicht durch feine. Gotthilf, fage die Wahrheit, 
wie ih! Beſtätige meine Worte.” 

Diefer hatte fid bei des Mädchens unerwartetem 
Anblid nur mit Mühe auf den Beinen erhalten, nun 
"etwas gefaßter entzegnete er: : „Ich babe ven Stall 
angezündet!” Aber der Zon, mit dem er es ſprach, 
hatte allen Halt verloren. 

„Barmberziger Gott!’ ſchrie Friederike. „Was 
hab’ ih Dir gethban, Gotthilf, daß Du fo graufam 


18 


an mir handelt?” Er ſchwieg. — „Wohlen,“ fuhr 
fie fort, „Ihwöre hier auf Deine Bibel, das heilige 
Geſchenk Deiner feligen Mutter, die jegt auf Did 
fhaut, auf dieſe Bibel, die den Gegen in meines 
Vaters Haus gebracht hat, die jest mein höchſter 
Schatz ift, und die Du mit einer mir unerflärlidhen 
und von mir unverbienten Grauſamkeit von mir zu- 
rüdgeforbert haft: ſchwöre auf fie beim allmächtigen 
Gott und beim Andenken unfrer Mütter, daß Du vie 
Wahrheit gefprohen und der Morbbrenner bift, für 
den Du Did ausgibt. Dann felft Du die Bibel 
wieder haben.‘ 

„Wie kannſt Du folden Schwur verlangen, die 
Du den gleichen gebrochen ?“ 

„Ha ih ahnete es! Gotthilf, Du bift belogen 
und hintergangen. Ich habe ven Schwur nicht ge: 
brochen, den ich freiwillig auf dieſe Bibel geleiftet.‘ 

„Du willit den Leibjäger nicht heirathben? Biſt 
nicht mit ihm beim Fürſten geweſen und reich be- 
ſchenkt worden?“ fragte der Gefangene mit zitternder 
Haft. 
„Ich lag krank darnieder bis diefen Morgen, und 
wußte nit, daß Du der Mordbrennerei angeklagt im 
Gefängniß ſaßeſt. Ein hitiges Fieber hielt mich fort 
und fort an das Lager gefeilelt; ich war oft bem 
Tode nahe, und meine Eltern haben mir, gewiß nur 
‘um mid zu ſchonen und mir tödtlihen Schred zu er- 
fparen, Dein durch mid veranlaftes Unglüd ver: 
fchwiegen. Erſt durch den Richter habe ich heute das 
erfte Wort davon erfahren, als er kam, Deine Bibel 
zurüd zu verlangen, und ihm habe ich ſogleich meine 
Schuld bekannt. Du bift belogen, Gotthilf, und nun 
ſprich Die Wahrheit! Ich flehe Di auf ven Knien 


darum.‘ 
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Sie flürzte vor ihm nieder, die Hände bittend 
emporgeftredt, und feiner nicht mehr mädhtig rief ber 
Jüngling: „Nein, ich bin fein Morpbrenner, fein Ver: 
breder. Ich habe ven Stall nicht angezündet!“ 

“ Dant Dir, mein Bruder, mein Geltebter !” weinte 
Friederike, feine Knie mit beiden Armen umſchlingend. 
„Und Gott Preis und Dank, der Di dur Deine 
Bibel gerettet! Er bat fi wieder durch fein heiliges 
Wort, das Du ftets in fo hohen Ehren gehalten, an 
Dir geoffenbart; denn durch die Bibel bift Du mir 
erhalten. Hätteft Du fie nit von mir zurückver⸗ 
langt, Du würbeft morgen unfchuldig geftorben fein 
und ich hätte nicht8 davon erfahren. Und fo hätteft 
Du and mid unfchuldig in den Tod gejagt. Denn 
ih würde nicht fo bald von Deinem unfeligen Schid- 
fal gehört haben, als id gewiß und wahrhaftig Dir 
nachgeeilt wäre. Wie hätte ich das Bewußtſein, Dei- 
nen Tod verfchuldet zu haben, nur eine Stunde lang 
ertragen können? O Ootthilf, der Du fo fromm und 
gottesfürdhtig bift, und mid) die Tugend lieben und 
die Sünde haflen gelehrt haft, mie könnteſt Du 


jo vorfäglih eine fo große Sünde begehen und Did) 


durch eine Unwahrheit um's Leben bringen wollen?“ 

Gotthilf verhüllte fih das Geſicht und fchluckzte: 
„Weil id) Dich mwortbrüdig und treulos glaubte, wie 
man mich verfichert hatte. Ich habe großes Unrecht 
gethan und Deine Achtung verfcherzt. Ich will Gott 
anflehen, daß er mir vergebe.“ 

„Auch ich vergebe Dir, Du warft menſchlich ſchwach. 
Sie haben es ſchlimm mit uns vorgehabt; doch der 
Herr bat e8 zum Beiten gewendet. Jetzt will id} er- 
zählen, wie das Haus dur mid in Brand gerieth. 
Gotthilf, ven ih nächſt Gott am meiften auf der 
Welt liebe und von dem getrennt zu leben mir ganz 
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lich iſt, war durch meine Etiefmutier aus un⸗ 
ſerm Hauſe vertrieben worden, in welches er ſo viel 
Glück und Segen gebracht hatte. Er hatte mich noch 
ermahnt, meinen Eltern zu gehorchen und den Leib- 
jäger zu heirathen, aber ich wußte wohl, daß ſich fein 
Herz verbluten würde, mie das meine. Als er fort 
war, verging ich faft vor Leid und Schmerz; meine 
Gedanken verwirrten ſich, ich fürchtete wahnfinnig zu 
werben. Da ſchlug ich die Bibel auf, die er mir 
zum Geſchenk zurüdgelaffen hatte, und fand einigen 
Troft, wenigftens Ruhe. Am andern Tage begegnete 
mir die Fran des Kreifers Knoll, als ich weinend 
und häuderingend im Walde ging. Sie gefellte ſich 
zu mir, ſprach mir Troſt zu und meinte unter Andern, 
fie halte e8 für eine viel größere Sünde, meinen El— 
tern zu gehorchen und ben Leibjäger zu heirathen, als 
im - entgegengefegten Yale. Denn Gottes Wille fei 
offenbar nit beim Willen meiner Eltern. Wenn ich 
die Frau des Leibjägerd würde, fo würben id), Gott- 
bilf, der Leibjäger und felbft meine Eltern fehr un- 
glücklich werben, und zulett großer Jammer und Elend 
fein, wenn ich aber nicht gehorchte, würde fein Menſch 
ſchlimm dabei fahren. Dieſe verftändige Rebe leudy- 
tete mir wie ein Bliß durch meine nachterfüllte Seele. 
Ad, rief ih aus, wenn nur Gotthilf noch da wäre, 
daß ich ihn von dieſer Wahrheit fo überzeugen könnte, 
wie Du mid jet überzeugt haft! — Nun vertraute 
mir die Frau an, daß er fih noch in ihren Häus- 
hen befinde und erft in einigen Tagen abreifen wolle. 
Sogleih wollte ih zu ihm, fie hielt mid) aber ab, 
weil er ihr fireng verboten, Niemandem zu entbeden, 
daß er noch da fei. Ich befhwor die Frau, daß fie 
Öotthilf in meinen Namen bäte, in der Naht an 
ben Stall zu fommen. Sie hatte Wort gehalten umb 
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er ließ mich nicht warten. Die Bibel in ber Hand - | 


zitterte ich ihm eırtgegen. Als ih ihm nun mein vol- 
les Herz ausgeſchüttet, und er mit fich felbft kämpfend, 
mir’ immer noch vieth, meiner Eltern Willen zu thun, 
da legte ih meine rechte Hand: auf die Bibel und 
drüdte diefe an mein Herz, und ſchwur beim allmäch— 
tigen Gott, ber feine Sterne über uns leuchten Tieß, 
daß id num und nimmer des Leibjägers Weib werben 
wolle, und nur fo Gottes Willen zu erfüllen mid 
überzeugt halte. Noch Hatte ich nicht ausgerebet, als 
Gotthilf mich heftig umarmte und mir mit Freuden- 


thränen ebenfalls auf die Bibel zufhwur, nimmer von _ 


mir zu laffen. Die Freude, die nun in unſern Her- 
zen aufging, verhinderte ung über unjere Lage nach— 
zudenfen, und Pläne für die Zukunft zu machen. Wir 
gelobten uns, jedes folle für fich überlegen, was wir 
zu thun hätten. Der Vorſicht wegen wollten wir 
Niemand, jelbft dem Kreifer und deſſen Frau nicht, 
etwas von unfern Entfchlüffen jagen und unfere Zu— 
fammenfünfte ganz geheim halten. Nur in bringen- 
den Fällen wollten wir ung ſprechen, außerdem uns 
unjere Gedanken fehreiben. Die Briefe wollten wir 
im Stall, der eine offene Halle hatte, unter ein Stüd 
Holz legen. Jedes follte dort den des Andern weg— 
nehmen und ben feinigen hinlegen. Gotthilf wollte 
jede Naht zweimal an der Stelle fein, erſt feinen 
Brief hinlegen und ‚dann den meinigen holen. Es war 
nöthig, daß ich Gotthilfs Brief fogleih las, theils 
weil mid mein Herz dazu trieb, theils weil er auf 
eine Trage von Wichtigkeit die Antwort eine Stunde 
fpäter holen wollte. Im Haufe durfte ich mid) Feines 


Lichtes bedienen, wenn ih nicht die Aufmerkfamfeit 


meiner argwöhnifchen Stiefmutter rege machen wollte. 
Gotthilf brachte mir aljo die Laterne der Frau Knoll. 
Storch, ausgew. Romane u. Novellen. VI. 6 
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Diefe verftedte ih in einen dunkeln Winkel des Stall 
nebft einem Feuerzeug. Hier las und fchrieb ih un— 
geftört einige Augenblide lang und verfügte mid danır 
zu Bett. An jenem Abend hatte ich nun faum das 
Licht angezündet, als ich die Stimme meiner Mutter, 
mid) rufend, ganz in der Nähe hörte. Erſchrocken und 
voll Furcht, fie möchte den Lichtſchimmer fehen, warf 
ih das brennende Lämpchen von mir, überzeugt, e8 " 
fei verlöfcht, und Tief nad dem Wohnhaufe, wo id 
von der Mutter fogleih in Empfang genommen und 
nad der Schlafkammer gebracht wurde, die fie felbjt 
verſchloß. Obgleich vol Beſorgniß wegen des Lichts, 
ſchlief ih doc endlich, ein; die Flammen wedten midr 
wieder und Gotthilf war mein und der Mutter Retter.” 

Kein Auge war im Saale troden geblieben und 
alle Herzen priefen Gottes fihtbare Waltung. Der 
Fürſt befahl, ven Gefangenen fogleich frei zu laſſen; 
bie Fürftin ließ ſich die verhängnißvolle Bibel reichen 
und Füßte fie vol Andacht. Darauf wollte alles 
Bolf die Bibel fehen, deren ganze Gefhichte nun von 
Mund zu Mund lief. Site wurde alfo im Gerichts- 
ſaale ausgelegt, und jedermann burfte fie betrachten. 
Mit frommer Scheu hingen die Augen' der Herbei- 
ftrömenven an den Schriftzügen der Mutter Gotthilfs, 
womit fie einen heiligen Sprud und ihren Namen in 
das Buch gezeichnet, eh’ fie es ihrem Söhnlein zum 
Geſchenk übergeben. 

Unter dieſen Leuten war auch ein ſchon bejahrter 
Mann aus einer benachbarten. Stabt hinzugetreten. 
Diefer hatte faum die Schrift in der Bibel erblict, 
als er verwundert ausrief: „Wie? Margarethe Lieb- 
mann hieß die Mutter des jungen Mannes dort? 
Heißt er denn nicht Reinwart?”" 

„Diefen Namen bat ihm der Fürfter, fein Pflege- 
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vater gegeben,” war die Antwort. Der Alte brach 
fi) Bahn durch die Menge zu den beiven Liebenden, 
die die Welt um ſich vergefiend einander in den Armen 
lagen und ſich rührende Lieblofungen fagten. 

„Sotthilf Reinwart,“ rief ihm der alte frembe 
Mann zu, „war Dein Vater in Magpeburg der Kauf: 
mann Liebmann?” 

„So iſt's.“ 

„Hatte Deine Mutter nicht einen Bruder in 

Blankenburg, der dort Bergmeiſter war?“ 

„Mein Ohm! Ja ich glaube in Blankenburg. Ich 
war dort mit ihr, als ich fünf Jahre alt war.“ 

„Gotthilf heißt Du! Es trifft. Ich bin Dein 
Ohm. Seit ſiebzehn Jahren beklagen wir Dich als 
todt und heute muß ich Dich hier durch die Bibel 
finden, die Dir eben das Leben gerettet.“ 

Der zitternde Greis zog den Jüngling ans Herz. 
Ein allgemeiner Freudenruf ging durch den Saal. 
Der Fürſt ließ den alten Bergmeiſter zu fi kommen, 
und bier erfuhr man, daß Gotthilf der einzige Erbe 
eines großen Reihthums an liegenden Gründen in 
Magdeburg wer, da er von feiner Yamilie der ein- 
zige aus dem Brande und Mord Entlommene war. 

Als der Förſter Reinwart heimfehrte, befannte er 
mit Thränen vor dem Fürften, daß er undankbar gegen 
Gotthilf gewejen, verleitet von feiner gebieterifchen 
rau. Nun aber werde ihn nichts vermögen, bieje- 
nigen zu trennen, die Gott fo wunderbar zuſammen 
geführt. 

„Da fei Gott vor!” fagte der Fürft. „Der Goit⸗ 
hilf befommt Deine Förfteree und Deine Tochter. 
Mein Leibjäger iſt ohnedies ein roher Menſch, den ich 
abſchaffe. Ich richte die Hochzeit Deiner Kinder aus.” 

Diefe Nachrichten ‚brachten Frau ne einen 
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foldyen Aerger zu Wege, daß fie daran ſtarb. Der 
Leibjäger verfhwand, und nichts hemmte mehr das 
Gluͤck ver fih fo zärtlich Liebenden. 

Ihrem Brautzuge trug ber alte Ohm die mit 
Kränzen geihmüdte Bibel vor. 





Bas erlogene ind, 


— — — 





Herr Dörling und die ſchöne Chriſtel. 


In einem Bergftäbtchen des Thüringerwaldes lebte 
zu Anfang diefes Jahrhunderts eine in ihren einft glän- 
zenden Bermögensumftänden zurüdgelommene, in ver: 
ſchiedene Aeſte getheilte Familie, Namens Dörling. 
Die jüngern Glieder derſelben, genäthigt bei der bor- 
tigen Eifenfabrifation felbft Handwerke zu betreiben, de, 
wo ihre Ahnen Aemter bekleidet hatten, konnten nichts 
deſto weniger den alten, nun jo ganz verlöfchten Glanz 
ihres Haufes nicht vergeſſen, und zeigten gegen bie 
übrigen Handarbeiter einen von dieſen merfwürbiger 
Weife anerlannten und refpeftirten Stolz. Wenn man 
wiflen will, wie Ariftofratie entfteht, jo muß man fi 
in den Familienſchichten dieſer Heinen Bergſtädte um⸗ 
ſehen. Ein unternehmender Handarbeiter, hatte ben 
Muth, mit den Erzeugniſſen ſeines Fleißes auf den 
Rücken, ſeinen großen Markt zu beziehen, das Glück 
trönte feine Thätigfeit, feine Eifenwaaren fanden Ab- 
fa, fein Kleines Betriebskapital vergrößerte fih, nad 
einigen Jahren bezog er mit einer Kifte die leipziger 
Meſſe, und nun galt er fchon etwas bei feinen Mit- 
bürgern oder Ortsnachbaren, die für ihn arbeiteten 
und in ein abhängiges Verhältniß zu ihm traten. War 


der Emporlömmling nicht erft Hanpwerker, fo war er 
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gewiß Straßenfuhrmann gewefen, ver fi ein Rapitäl- 
hen erfargt und dann eine und zwei Kiften auf eigene 
Kehnung geladen hatte, bis er das ganze Frachtgut 
fein Eigenthum nennen durfte. In das eigentliche ari- 
ftofratifche Anfehen kamen aber erft die Söhne, die 
das ftil gewachſene Geſchäft im vergrößerten Maß— 
ftabe fortfetsten, fich mit manchem Lurusartifel, tiber 
den wir jet geringfchägenp lächeln, umlegten, und 
fih veiche Frauen ſuchten. Sie bauen fi große Häu- 
fer, Faufen Wiefen und Bergland, jeder hat zwei ober 
brei Kühe im Stall, feine Hauskleiver find häbig, meift 
zon grünem Mandhefter, fein Sonntagsrod verläßt den 
altväterifchen ſtereotypen Schnitt, fein fpanifches Rohr 
hat einen goldenen Knopf, er wirb zum Rathsherrn 
oder Gemeindeſchöppen gewählt und macht eine Stif- 
tung in die Kirche, entweder einen Abendmahlskelch, 
oder ein mit feinem Namen geftidtes Altartuch, ein 
Kanzelhemd, , einen Priefterrod, ober er läßt die Kirche 
neu malen, oder er hinterläßt der Schule ein Kapital, 
wovon jährlich den Schulfindern an feinem Todestage 
friihe Weden, Schulbüdher, Federn 2c. gereicht wer- 
ben. Bei Lebzeiten hat er ſchon das Prädikat „Herr“ 
genoffen, mit dem man zur Zeit unferer Bäter fehr 
ſparſam umging, und das eben nur als höchſte Aus- 
zeichnung «den Primaten ertheilt wurde. Seine An- - 
fiht drang in den Gemeinbeberathungen durch, fein 
Wort galt vor allen Anderen; wenn er fprad), ver- 
ftummten die Uebrigen. Er wurde von feinen Schul⸗ 
freunden mit „Ihr“ oder auch „Sie titulirt, während er 
fie alle „Du nannte. Das Anjehen feiner Söhne iſt 
unerſchütterlich. Die Ariftofraten find fertig. Und 
welche Ariftofraten! Man muß in folden Berbält-- 
niffen aufgewachſen fein, wie ber Berfafler dieſer Mei- 
nen Geſchichte, um die ungemefiene Chrerbietung, 
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bie folden Familien zu Theil wurde, nicht unwahr⸗ 
fheinlich zu finden. Wahrlih, fie genießt kein Fürft 
unferer Tage jo rein und lauter. Da entvedte man 
feine Spur von Schmeichelei oder Inechtifcher Unter- 
würfigfeit, die Aenferungen der Untergebenheit waren 
ächt und treu, und von feiner Seite herrſchte Zweifel 
sder Mißtrauen. Es war wirflid ein patriarchalifches 
oder Yamilienverhältnif. Stillfehweigend wurden die 
Bäter jener reihen Familien als Oberhäupter des gan- 
zen Ortes anerlannt; es fiel gar Niemandem ein, ib- 
ver Macht, ihrem Anfehen das Mindeſte in ven Weg 
zu legen. Geſchah es nun, daß die Defcendenz eines 
ſolchen Hauſes durch Unglücksfälle um ihr Vermögen 
kam, ſo erhielt ſich doch lange Zeit noch ihr Anſehen, 
und ich habe Arbeiter gekannt, mit deren Namen das 
Ehrenwort „Herr“ ſo verwachſen war, daß es ganz 
dazu zu gehören ſchien und ihnen von keinem ihrer 
jungen Genoſſen entzogen wurde, die man ſchlechtweg 
nur bei ihrem Taufnamen nannte. 

Dieſe altehrwürdigen Verhältniſſe find ganz ver- 
ſchwunden; was Jahrhunderte lang in dieſen Bergen 
Sitte war, iſt es jetzt nicht mehr, ein Beweis, daß 
eine neue Zeit vor ber Thüre ift, die das Leben in 
andere Formen gießen wirb. 

Ein junger „Herr Dörling,” deſſen Vater noch 
Amtsſchöſſer geweſen, aber frühzeitig und ganz mittel 
[08 geftorben war, hatte die. Schloßmadherprofefiton 
erlernt, und war ein nicht ungefchicter thätiger Arbei- 
ter geworben. Als er das Meiſterrecht erlangt hatte, 
würde ihn jeder mit einer heirathsfähigen Tochter ver- 
jehene Bürger in feinem Haufe willfommen geheißen 
haben, aber Kaspar Dörling ging an den Thüren ber 
Stadt vorüber in ein eine Stunde entferntes Walb- 
börfchen, wo die fchöne Blume blühete, die ihn an- 
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zog und um derentwillen er die Stadtkinder jo ver- 
nachläſſigte. Das Dörfchen Tanneberg lag hoch im 
Gebirge, in einem fehr einfamen Thale, das höher 
hinauf in feiner fchauerlihen Verengung einige hohe 
maleriſche Welfenpartien, den „Kabenftein” zeigte, die 
im Sommer je zuweilen von Städtern zum. Bergnü- 
gen befuht wurden. Außerdem kam felten ein Menſch 
aus der Stabt in das arme Tanneberg, wer nicht ge- 
rade in ber nicht unbedeutenden Slasfabrif zu thun hatte, 
bie fehier dem ganzen Orte Unterhalt gewährte. — 
Es war auch die Tochter eined Glasbläfers, welche es 
dem ftillen arbeitfamen „Herr Dörling,” dem Schlof- 
mader, mit ihren freundlichen Augen, ihrer hellen fri- 
ihen Geftalt und ihrem züchtigen, fittfamen Wefen fo 
angethan hatte, daß es feit einigen Wochen im Stäbt- 
hen ſchon fein Geheimnig war, der wohlgelittene junge 
Herr werde nody vor Winters Hochzeit mit ihr ma- 
hen. Die ſchöne Chriftel, wie fie alle jungen Burfche 
ein paar Stunden im Umkreiſe nannten, hatte ihren 
Vater ſchon vor einer Reihe von Jahren verloren; 
fie war damals noch ein Kind gewefen. Die Kunft 
des Glasblaſens zerftört die Blüthe des menſchlichen 
Lebens faft immer vor der normalen Zeit. Nach dem 
Tode des fleigigen Hans Scharf war allmählig Armuth 
in feine Hütte eingefehrt. Ein paar jüngere Kinder 
ber Witwe waren nad) langem Krankenlager dent Ba- 
ter nachgefolgt, und Chriftel war allein übrig geblie- 
ben, die fid) aber auch deſto üppiger entfaltete. 
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2. 
Der Hroßvater in der Hölle. 


Außer Mutter und Tochter beftand die Familie 
noch aus dem Bater der Witwe. Diefer Mann, Na- 
mens Kurt Reifig, war früher Nagelfhmieb in dem 
zwei Stunden entfernten Gebirgs-Dorfe Schönau ge 
wejen und hatte fi mit feinem wenig einträglichen 
Handwerke kümmerlich und dürftig genährt, fo lange 
e8 hatte gehen wollen; als er aber das fiebzigfte Jahr 
zurädgelegt, waren feine Kräfte fo geſunken, daß er 
den Hammer nicht mehr zu führen vermodte. Seine 
Tochter Bärbe in Tanneberg hatte fih und ihr Kind 
eben fo dürftig vom Einbinden ver Ölaswaaren in 
Strohſeile erhalten, ſeit aber Chriftel Jungfrau ge— 
worden war, hatten fi die Einkünfte des Tleinen 
Haushaltes um ein Weniges durch ein neues Geſchäft, 
das die flinfe Hand der Tochter betrieb, verbeflert. 
‚ Die gemalten Glaswaaren kamen nämlich in Mobe, 

und Chriftel malte mit geübter Hand allerlei Blumen, 
am meiften Roſen und Vergißmeinnichtkränze auf bie 
Trinkbecher und Branntweinfläfhchen. Daburdy wurde 
«8 ihr und der Mutter möglich, den alten ſchwachen 
Großvater von Schönau herüberzuholen, um feine 
legten Tage zu verfüßen. Der reis hatte feinen 
bequemen Sit und Lager in der fogenannten „Hölle,“ 
einem Orte, den man jegt in den mobernifirten Stuben 
unferer Gebirgsbewohner nicht mehr findet, obgleich 
auch in ihnen noch mancher Teufel fpult. Einen be- 
trächtlichen Theil der Wohnzimmer des vorigen Jahr⸗ 
hundert8 in den Häuſern ber Gebirger nahm der Ofen 
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ein, ein wahres Ungeheuer, ein kleines Haus in ber 
eben nicht jonderlich geräumigen Stube. Sein urterer 
Theil beftand in der Kegel aus einem großen vier- 
eigen eifernen Kaften, auf welchem vie Hochzeit zu 
Cana oder die Taufe des Herrn im Jordan mit An- 
gabe der Bibelftellen und finnigen Sprüchen, an wel- 
hen die Jugend des Haufes ihre erften auferfchnligen 
Lefeübungen vornahm, als plumpe Reliefs eingegoflen 
waren; der obere Theil war ein weitläufiges, aus 
lauter Radeln zufammengefettes, bis faft au die Dede 
emporragendes Gebäude, zwiſchen welchem und dem⸗ 
jenigen Theile der Zimmerwand, burdy welden bie 
Teuerung von außen bewirkt wurde, fi) tie Blaſe 
befand, ein in ben Dfen eingemauerter Tupferner 
Keſſel, in welchem ftets Waſſer für das Vieh und an⸗ 
dere häusliche Bebürfniffe erwärmt wurde. Diejes 
Ofenhaus ftand nun burchaus nicht Inapp an der 
Wand an, wie unfere modernen Defen, im Gegentheil 
fand ſich dort ein fo langer und breiter Raum, daß 
bequem ein Bett darin Plat haben konnte und oft 
hatte. Das hölzerne Bett vertrat unfere Sopha's, 
e8 hatte unten und oben. einen hölzernen Boden, und 
am obern Theile war eine ebenfalls hölzerne Erhöhung, 
ſtatt Polfter und Kopfliffen. Auf dieſe - unbequeme 
Pritſche ftredten ſich unfere Vorfahren in den füßen 
Dämmerftuuden des Herbftes und Winters, nachdem 
fie auf das Feuer im Dfen eine Quantität Holz ge 
häuft hatten, mit ber wir uns jet eine Woche lang 
genügend erwärmen. Die Hitze war faft erſtickend, 
und ber Name „Hölle“ für das liebe Plägchen gar 
nicht übel gewählt. Das hölzerne Bett aber wurde 
mit einem eben fo bezeichnenden Träftigen deutſchen 
Worte das „Faulbett“ genannt. Diefe Menfchen 
fonnten beides, Hitze und Kälte, in einem weit 
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höhern Grade ertragen, als wir, und gingen aus ber 
Glut der Hölle mit ihrer leichten Bekleidung ſchnell 
in die eifige Zugluft ver Gebirgspäfle hinaus, und 
nahmen eben fo, wenn fie halb erftarrt vom Froft, 
Wege über die Berge gemacht hatten, auf dem Yaul- 
beite Plat, das faft dem Roſte des heiligen Lorenz 
glich, ohne daß es ihrer Geſundheit gefchapet hätte. 

Auf dem Faulbette in der Hölle wohnte denn aud 
der einundfiebzigjährige Kurt, als er nicht mehr arbei- 
ten fonnte, und- ver fein gejchäftiges Leben vor ber 
Glut des Schmiedefeuers zugebracht hatte, follte feine 
legten Tage in der ihm mwohlthätigen Glut der Hölle 
verleben. Hier faß oder lag er ben lieben langen 
Tag und Abend, feinen Tabak aus einem fchwarzye- 
rauchten Ulmer mit ganz kurzem Rohre ſchmauchend 


und fein Biertelmäßgchen Branntwein trinfend, womit . 


ihn die Liebe der Enkelin täglich verforgte. Beſchäftigt 
war er mit nichts, wie mit feinen Gedanken, und 
diefe gingen gerade auch riicht weit. Zum Vorſchein 
fam er, außer wenn er die Mahlzeit einnahm, felten, 
und am Geſpräche der Mutter und Tochter nahm er 
auch nur ausnahmsweiſe mit ein paar Worten Theil, 
Chriftel malte den ganzen Tag emfig, und Bärbe, bie 
Mutter, beforgte das Hausweſen, die Ziege, Kartoffel- 
feld und Garten und band im Winter Glas in Stroh. 
Sonntags bejuchten die Frauen bie Kirche des benad)- 
barten größeren Dorfes, worin Tanneberg eingepfarrt 
war; für den alten Kurt war ber Weg dahin zu weit, 
und er hielt feine Andacht aus einer uralten vergilb- 
ten Hauspoftille, brachte e8 aber mit Hülfe einer halb- 
blinden Brille felten über ein paar Zeilen. Ueber- 
haupt nahm die fromme Chriftel oft mit großer Be- 
trübniß wahr, daß ihr Großvater nicht fo gottesfürdh- 
tig fei, wie fie von ihm vorausgefegt, aber fie fcheute 
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fih mit ihrer Mutter davon zu reden. Sonntags 
Nachmittags ging Chriftel in der Regel mit ihren 
Geſpielinnen auf den „Birkhahn,“ einen eine Biertel- 
ftunde vom Dorfe entfernten an der Landſtraße über 
das Gebirge gelegenen Gafthof, wo fich zu Sommers- 
zeiten, und im Winter bei guter Schlittenbahn, audı 
Städter einzufinden pflegten, und hier wurde nicht 
felten ein Tänzchen gemadt. Bei einer ſolchen Ge- 
legenheit, kurze Zeit nachher, als der Großvater in's 
Haus gefommen war, hatte Chriftel auf dem Birk 
hahn die Bekanntſchaft des Herrn Dörling gemacht, 
bie bald zu einem zärtlichen Verhältniß wurde, und 
bie Hochzeit der beiden jungen Leute in nahe Ausſicht 
ftellte. 


3. 


Die reiche Kaufmannstochter und die 
vornegmen Ruſſen. 


Es war am zweiten Pfingftfeiertage früh, als 
Kaspar Dörling fih im beten Feſtſtaate im Häuschen 
ber Witwe Scharf in Zanneberg einfand, um feine 
Berlobte zur Kirche zu begleiten, dann mit ihr zu 
Mittag zu eflen, hernach einen Spaziergang mit Mut- 
ter und Tochter in den frifchgrünen Wald nach dem 
Katzenſtein zu machen und enblih auf dem Birkhahn 
bei Zanz und Trank fi gütlih zu thun. Chriftel 
glich heute der frifchen "prangenden Maie, womit fie 
ihr Stübchen zum heiligen Feſte geſchmückt hatte, aber 
ihre Wangen blühten dem Geliebten als ein der Jah⸗ 
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reszeit vorausgeeiltes Roſenpaar entgegen. Ihr fchö- 
nes, Teufches, ſüßes Auge leuchtete die innigfte, zufrie- 
denfte Freude, denn ihr Kaspar hatte ihr fo eben das 
Verſprechen gegeben, daß er die Mutter und ben Groß— 
vater mit in fein Haus nehmen und fie gut und treu 
halten wolle. Und fo follte wenn zu künftigem Sonn- 
tag das erfte kirchliche Aufgebot des jungen Paares 
beftellt werben. Als fie nun eben zum Kirchgang auf- 
bredhen wollten, entftand ein Getöſe auf der Gaſſe 
und die Nachbarn fuhren an die Fenſter. Man hörte 
Gelädhter, laute Stimmen, Pferdegetrab. Mutter und 
Tochter öffneten ebenfalls vie beiven enter ihrer 
Stube,. Kaspar eilte hinaus vor die Hausthüre, um 
zu fehen, was e8 gebe. Hier fah er zwei modiſch 
und elegant gefleivete Herren von jugendlichem Man- 
nesalter und ein junges Frauenzimmer im überladenen 
Pub der vornehmen Gebirgerinnen, mit Scherzen und 
Lachen breit durh die Gaſſe daher ziehen. Ihnen 
folgten zwei reich gallonirte Diener zu Pferde, welche 
bie ledigen Pferde ihrer Herren am Zügel führten, 
und ein ſchmuckes Korbwägelden mit einem Pferde 
befpannt, wie fie vor breißig Jahren noch den reidh- 
fien Kaufleuten im Gebirge zur Equipage dienten. 
Neben dem Kutjher ſaß eine rothwangige Magd, bie 
überlaut lachte und ſchrie. Kaspar wandte ſich un— 
willig ab und ging in die Stube zurüd, ohne die 
laute Geſellſchaft auch nur noch eines Blides zu wär- 
digen. Drinnen aber ſchauten Bärbel und Chriftel 
neugierig nad) ben Fremden und ergötten ſich, gleich 
den übrigen Dorfbewohnern, an der Kleiverpradht und 
dem Aufzuge derſelben. 

„Das war ja wohl die reiche Annaliefe Kürfchlep- 
per aus der Stadt, von deren Aufwand immer jo 
viel Redens iſt?“ fragte Chriftel endlich vom Fenſter 
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tretend ihren in Nachdenken verjunfenen Geliebten, 
als der Zug hinter der Straßenede verſchwunden war. 

„Freilich war fie es,“ verfette Kaspar jeufzend. 
„Es ift fein Wunder, wenn man viel von ihr fpridt; 
fie verſteht's, ihr Geld zu genießen. Aber fie könnte 
es zehnmal toller treiben, als fie es wirklich thut, fie 
könnte doch die Zinſen ihrer Kapitalien nicht durch⸗ 
bringen.“ 

„Aber wer mochten die beiden vornehmen Herren 
fein, die fie in der Mitte führten? Aus unferer Ge— 
gend waren fie gewiß nicht,” fuhr Chriftel fort. 

„Sie find ſchon feit vierzehn Tagen im kürſch— 
lepper'fhen Haufe zum Beſuch. Der Eine ift ein 
Berwandter von Annalieje, ein berühmter Arzt aus 
Rußland. Er ift adlig und wirb Herr Stacksrath 
titulirt. Sein Bater ift aus unferer Gegend geftammt 
und foll, wie die Leute jagen, vor vielen Jahren als 
Dalfamsträger nad) Rußland gegangen fein. Der 
‚ andere Herr ift, wie ich gehört, ein reicher ruſſiſcher 
Edelmann, der den Herrn Stantsrath zum Vergnügen 
begleitet. Seit fie da find, jpricht man in der gan- 
zen Stabt von nichts weiter, und id mag von ben 
reihen Menſchen nichts mehr ſehen und hören. Das 
fürfchlepper’iche Vermögen, fagte mein Bater oft, ge 
höre unferer Familie, und wir feien durch einen ab- 
fheulichen Betrug darum gekommen.“ 

„Wie beißt denn der Herr Staatsrath ?“ fragte 
plöglich der alte Kurt aus der „Hölle“ hervor. 

„Schwarzpfennig.” 

„Dacht' ich's doch!“ murmelte ver Alte „Ja, 
wenn man manche Dinge vorher wüßte, man würde 
nicht ſo dumm wider ſein eigen Fleiſch und Blut ſein.“ 

„Wie meint Ihr das, Großvater?“ fragte Chriſtel 
und trat zu bem Greife. 
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„Ad, es find alte, Längft vergangene Gefchichten !“ 
fuhr diefer fort. „Geſchehene Dinge find nicht mehr 
zu ändern, und beshalb foll man fie ruhen lafſen, es 
fommt ſonſt nichts Gutes dabei heraus. Aber ver- 
ſchweigen Tann ich's nicht, daß ich mich, feit Du Herrn 
Dörling’8 Braut bift, ſchwer über etwas gräme, was 
ih in meiner Jugend gethan, und mande böfe 
Stunde darob gehabt habe. Wer konnte auch damals 
ahnen, daß ich eine fo hübſche Enkelin befommen, 
und biefe in das damals noch fo reihe Haus ber 
Dörling heirathen würde?” Damit wandte er fid 
auf die antere Seite, ein Zeichen, daß er nicht mehr 
reden wolle. 

Kaspar Dörling waren aber diefe wenigen Worte 
ſchon fchwer genug auf die Seele gefallen, und er 
wurde auf dem Kirchgang einfilbig und zerftreut, 
wußte auch Fein Wort von der Predigt, als ihn feine 
Draut auf dem Heimwege darum befragte. 

„Du baft heute wohl den Feitrod, aber nicht die 
Teftlaune angezogen, Kaspar,“ erinnerte Chriftel 
ſcherzend. „Feld und Wald lachen heute im jun- 
gen Sonnenglanz, und ich lache mit, Du aber machſt 
noch ein recht winterliches Gefiht, und, wenn id) 
daran benfe, Du könnteſt mir auf der Hochzeit aud) 
ſolchen Sauerampf fauen, fo wird mir bange.“ 

Kaspar zwang fih zu einem Lächeln, es wollte 
aber nicht recht gelingen. „Sieb, die boffärtige Anna- 
liefe Kürfchlepper bat mir den Tag verborben,” fagte 
er, ſich entſchuldigend. „Ich kann es nicht los wer- 
ben, daß al’ ihr Hab’ und Gut eigentlih mein fein 
müßte, und daß id) Dich, liebes Kind, dann ſchmücken 
könnte, wie fie es ift, daß ich Di in das große 
und fhmude Haus meines Vaters einführen könnte, 
wo überall Hülle und Fülle wäre, ftatt in mein 
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Kleines Häuschen, wo nichts als Armuth und Dürf- 
tigfeit ift.“ = 

„Aber habe ich denn jemals vergleichen von Dir 
verlangt?“ erwiderte das fchöne Bräutchen. „IH 
bin arm und frob, reblih und glücklich gewefen, fe 
lang’ ich Iebe, und hoffe und wünſche das Alles zu 
bleiben, fo lang’ ic, leben werde. Wenn Du fo en 
reiher Mam wäreſt, wie Deine Vorfahren, würbeft 
Du die arme Chriftel Scharf nicht als Frau in Dein 
Haus führen. Nein, nein, es ift jo recht gut, es ift 
fo noch beſſer.“ 

Betroffen ſchwieg Kaspar ein paar Minuten. 
Dann fuhr er fort: „Du haſt gut reden, Chriſtel, 
Du weißt nicht, wie ſüß Reichthum ſchmeckt, und 
was man Alles mit Geld und Gut ausrichten kam. 
Es ärgert und wurmt einen ganz verdammt, wenn 
man ſich von ſchlechten Menſchen um das Seinige 
gebracht ſieht, wenn man Andere im Beſitze deſſen 
ſchwelgen ſehen muß, was einem von Gott und Redhts- 
wegen gebührte.“ 

„Aber erkläre mir nur, welche gerechte Anſprüche 
Du an den Reihthum der Jungfer Annaliefe Kürfch- 
lepper haft, ich weiß ja noch fein Wort davon.“ 


= 


4. 
Aus der dörling’fehen Hauschrenik. 
„Das folft Du Alles umſtändlich erfahren. Mein 


Großvater, Hans Chriftopb Dörling, hatte nur eine, 
aber um zehn Jahre ältere Schwefter, und Beide 
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waren Erben eines fehr großen Vermögens, das ih- 
nen fowohl von ihren Eltern, al® von Seitenver- 
wandten zufiel. Die beiden Geſchwiſter Tiebten fi 
fehr, und madıten mit einander aus, daß wenn fie 
Kinder beiderlei Gefhlehts zeugen würden, fich dieſe 
unter einander heirathen folten. Die Schwefter 
wurde bie Frau eines Schulmeifters in Schönau, 
Namens Höhnling, und einige Kinder, bie fie zur 
Melt brachte, ftarben frühzeitig wieder. Als fich fpä- 
ter mein Großvater auch verheirathete, machten vie 
beiden Ehepaare einen Ehepakt zufammen, worin fie 
fih verpflichteten, fall® fie ohne Leibeserben mit Tede 
abgehen würben, follte ihr Vermögen immer wieder 
an das börling’ihe Haus zurüdfallen, damit viefes 
ftetS bei feinem alten Reichthum verbleibt. Es ift, 
als hätten die guten Leute geahnt, wie es ihren 
Nachkommen ergehen würde, und hätten fie durch 
biefe klugen Verabredungen nor dem Schidfale [hüten 
wollen, was uns leider nun doch betroffen hat. Wie 
aber oft Glück und Unglüd des Menfchen von einer 


ganz unbedeutend fcheinenden Sache, von einer wah- 


ren Kleinigfeit abhängt, fo wurde unfere jegige Ar- 
muth gewiflermaßen von ein paar Worten bebingt, 
die in jenem Ehepakt nit Mar genug ausgebrüdt 
waren. Es ftand nämlid dort, wenn die höhnling’- 
fhen Eheleute ohne Leibeserben mit Tode abgehen 
würden, fo follte ihr Vermögen an die Dörling zu— 
rüdfallen; es hätte aber hier von der Frau allein 
die Rebe fein müſſen. Was kein Menſch geahnet, 
das traf ein. Mein Großvater zeugte acht Kinder 
und fam durch feine verfchwenderifhe Frau zuräd. 
Nah; feinem Tode zerfplitterte fih das Vermögen, 
die meiften Geſchwiſter meines Vaters gingen fchmäh- 
lich unter, wie gewöhnlich den Sprößlingen einer 
7* 
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ſchlechten Wirthſchaft geſchieht. Mein Vater ging 
auch den Krebsgang, ergab fidh dem Trunke und ftarb, 
ganz arm. 

„Dom Reihthume meines Großvaters Hinterließ er 
mir nichts als fabelhafte Erzählungen. Die rau 
Schulmeifterin Höhnling dagegen hatte durch Spar- 
famteit, Fleiß und Ordnung ihren Reichthum gar 
fehr vermehrt. Sie hatte zwar, wie fchon bemerkt, 
ihrem Manne mehre Kinder geboren, aber fie waren 
alle wieder frühzeitig geftorben, und fo mußte ihr 
Befisthum an meinen Vater und deſſen noch lebende 
beiden Geſchwiſter fallen. Diefe glänzende Hoffnung, 
die man eine Gewißheit nennen konnte, erhielt mei- 
nen Vater aufredt. Er erfreute fih auch vielfacher 
Unterftägung von feiner Bafe. Inzwiſchen kam Alles 
anders, als je ein Menſch geglaubt oder erwartet 
hätte. Die Baſe ftarb in ihrem zweiundjechzigften 
Sabre, und, dem Ehepaft nad, war ihr Mann, ver 
Schulmeifter Höhnling, Erbe ihres Vermögens und 


Beſitzer deſſelben bis zu feinem Tode, nad weldem 
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e8 an uns fallen mußte. Da legt uns ver Teufel 
ein Ei in unfere Ausfihten. Der alte Schulmeifter 
bedarf einer Haushälterin und nimmt dazu eine 
Witwe, die aus Schönau gebürtig, aber im obern 
Thüringerwald an den Knecht eines Balfamträgers 
verheirathet gewefen war. Sie hieß Dortbe Thei- 
lig und war früh als ein verfchmigtes und durch⸗ 
triebenes Frauenzunmer in Schönau und der ganzen 
Umgegend befannt geweſen. Dean fagte fogar, fie 
babe mit meinem Großvater, für den fie gearbeitet, 
wie bie meiften Leute in Schönau, auf einem ver- 
trauten Fuße geitanden, und habe auf deſſen Frau 
und Kinder einen großen Haß geworfen. Genug, fie 
ging mit dem Balfamsträgerfneht Schwarzpfennig, 
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der mit feinem Herrn das Gebirge oft bereifete, fort 
und wurde deilen Frau. Nach zwei und zwanzig 
Yahren, als man fie in Schönau Tängft vergefien 
hatte, kehrte fie dorthin zurüd; ihr Mann war ge 
ftorben, und ihr Sohn an defien Stelle Knecht und 
Träger eines Medicinhändlers geworben. Gerade zu 
jener Zeit war denn auch meine Bafe Höhnling mit 
Tode abgegangen, und da die Dorthe Schwarzpfen- 
nig ein gewürfeltes und gewiegtes Weib war, bie 
fi) ein Anfeben zu geben wußte, fo nahm fie der 
alte Schulmeifter Höhnling ale Haushälterin an. 
Sie wußte fi) bald genug eine fo große Gewalt 
über den alten Mann zu verfchaffen, daß er ſich mit 
ihr trauen ließ und fie zur Frau Schulmeifterin 
madıte. Eben fa wußte e8 ihre Schlauheit zu ver- 
anftalten, daß das geiftliche Gericht ihrem Manne 
wegen feines Alters einen Subftituten feste. Auf 
ihren Antrieb bewarb ſich ein Seminarift, den fie frü- 
her ſchon gefannt haben fol, um die Stelle und er- 
bielt fie. Diefer Menſch hieß Anton Kürfchlepper 
und war ganz der Mann, ber zur Frau Schulmeis 
fterin paßte. Bald darauf verbreitete fi) das Ge— 
rücht, die Frau Schulmeifterin, damals eine angehende 
Bierzigerin, fei gefegneten Leibes; der alte Schul- 
meiſter freute ſich kindiſch daruber, genoß aber die 
Freude nicht lange, er ſtarb, ehe ſeine Frau ihn mit 
einem Nachkommen beſchenkte. Das Kind ſelbſt ſoll 
nur eine Stunde gelebt haben. Genug es war der 
Erbe des Schulmeiſters Höhnling, und eine Stunde 
ſpäter war feine Mutter, bie Witwe Dorthe Höhn- 
ling, feine Erbin. Bergebens machten mein Bater 
und beflen Bruder und Schwefler einen Proceß an 
bängig gegen fie, ja, als fi) das. Gerücht verbreitete, 
e8 fei gar nicht wahr, daß die Frau ein Kind gebo- 
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ren, bewies man aus dem Kirchenbuche Tag und 
Stunde der Geburt und des Todes; aber weil in 
Schönau fen Pfarrer ift, fo hatte der Subftitut 
Kürfchlepper diefe Angaben in’s Kirchenbuch geſchrie⸗ 
ben; man grub an der Stelle nah, wo das Kind 
begraben fein follte, und fand wirklich die Ueberreſte 
eine8 Kleinen Gerippes, endlich beſchworen der Sub: 
ftitut Kürjchlepper, die Hebamme Grete Keifig, deren 
Sohn Kurt Keifig, Dein Großvater und eine Nad- 
barin, daß das Kind eine Stunde gelebt und bie 
Nothtaufe empfangen habe. Damit war der Proceß 
für meinen Bater verloren, und er mußte zufeben, 
wie die Dortbe bald darauf den jungen Kürfchlepper 
als ihren dritten Dann‘ heirathete. Diefer Menſch 
legte feine Subftitutenftelle nieder, zog in die Stadt 
und begann ein Handelsgeſchäft in Eifenwaaren, das 
ihm, ber damaligen Striegözeiten wegen, fo überra- 
Ihend glüdte, daß er nad zehn Jahren das Vermö⸗ 
gen feiner Frau verdreifacht hatte. Dieſe nun über- 
lich fih allen Genüffen und berauſchte ſich täglich, 
fo daß es nad diefen zehn Jahren auch mit ihrem 
Leben ein Ende war. Ihre Erben waren ihr Sohn, 
ber Baljanısträgerfnedht Andres Schwarzpfennig, und 
ihr letter Mann Anton Kürfchlepper. ‘Der Yebtere 
nahm ſich fofort eine junge Frau und zeugte mit ber- 
felben einen Sohn, vergrößerte feinen Handel und 
war nad zwanzig Jahren der reichſte Mann im Ge: 
birge. Es fchlug ihm Alles zu Glück aus. Sein 
Sohn verbeirathete ficy frühzeitig, wurde aber nebft 
feiner Frau von dem damals wüthenden Yazareth- 
fieber binweggerafft. - Der einzige Sproß ihrer Tur- 
zen Ehe war ein Säugling, der fie überlebte. Die— 
fer kam in des Großvaters Haus und wurde da ers 
zogen. Es ift Annaliefe Kürfchlepper, die einzige 
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Erbin des ungeheuren Reichthums ihres Großvaters, 
der, obgleich Hochbejahrt, noch immer lebt. — Auf 
diefe Weife, meine liebe Chriftel, ift die Annalieſe 
Kürfchlepper in Beſitz eines Vermögens gekommen, 
das eigentlich mir gehört, denn die Gejchwifter mei- 
nes Vaters find auch ohne LTeibeserben in ihrem Elende 
untergegangen.” 

Die unbefangene, heitere Chriftel Hatte aber bie 
große Hälfte der Auseinanderfegung ſchon wieder ver- 
geffen. Sie freute fi des grünen Waldes auf den 
Bergen, der jungen Blumen am Wege, der gepußten 
Kichgänger und plauderte mit ihrer Mutter von 
ganz anderen Dingen, während Kaspar wieder in 
ſich hineinbrütend den Heimweg verfolgte. 


5. 
Auf dem Kafenflein. 


Ueber Tiſche äußerte der alte Kurt zur großen 
Freude feiner Enkelin, daß er bei dem wunderſchönen 
Pfingftwetter großes Verlangen trage, den Katzenſtein 
auch noch einmal zu befuhen, und beshalb den bort- 
bin beabfichtigten Spaziergang mitmachen wolle. Chri⸗ 
ftel hüpfte fogleich zur Lade und padte des Großva⸗ 
ters ſchwarzmancheſterne Kurze Hofe mit den zinner- 
nen Kniefchnallen, die langen weißwollenen Strümpfe, 
die fie ihm ſelbſt geftridt, die rothe Bratenwefte und 
ben neuen, altmodiſchen Rod mit den großen, über- 
Iponnenen Knöpfen aus, den fie ihm von ihrem Cr- 





104 


fparten batte machen laſſen, und begann dann mit 
emfiger Hand den Greis jonntäglicd zu fchmüden.. Er 
ließ fih das Alles gern gefallen, und eine Thräne 
der Rührung zitterte an feinen alten grauen Wim— 
yern. Als er fertig gekleidet war, und fie ihm zu- 
let ven auögebürfteten dreiedigen Hut auf vie Tahle 

ı Gtirn gebrüdt hatte, führte fie ihn triumphirend vor 
ven Heinen Wanbfpiegel, ein Meubel, das fie zuerft 
in's Haus gebracht hatte, und rief jauchzend: „Nur 
feht, Großvater, was ſeid Ihr für ein ſchmucker 
Burſch!“ Da fagte der Alte tiefgerührt: „Gott ver- 
zeihe mir bie Sünde, Die ich dreißig Jahre vor Dei— 
ner Geburt an Dir begangen habe.“ 

„Ah, laßt doch den alten Sram, Großvater! 
Macht Euch nicht ſolchen lächerlihen Kummer. Wie 
könnt Ihr dreißig Jahre vorher, ehe mir der Him- 
mel das Leben ſchenkte, eine Sünde an mir begangen 
haben!” 

„Es ift nicht zu ändern,” fenfzte der Greis, und 
bie Familie brach auf, vom lachendſten Sonnenſchein, 
ber fich im frifchen Grün ver Blätter bavete, gelodt. 
Ein herrlicher Pfad durch Wald, Büſche und Gär- 
ten lietlih am Berghange, unter welchem das Dorf 
lag, hingefchlängelt, führte fie allmählig in ben berg- 
auffteigenvden, grünen Grund, ber, zu-beiden Seiten 
von faftiger Buchenwaldung eingefaßt, in ber Mitte 
von einem klaren Quellgerinne durchbändelt, ſich leicht 
und anmuthig zum Gebirgsrücken emperhob, wo der 
Katzenſtein ſeine Felſenſtirn hinausſtreckte, ſtolz und 
kräftig ſtark und feſt, wie ein Beherrſcher bes Ge- 
dirges, oder vielmehr wie ein unerfchütterlicher, auf 
den Urgranit gegründeter Thron des Herrſchers, meit 
hinausſchauend in bie Bergſchluchten und Thäler, und 
in die fernen Ebenen und Landftrihe. Bald gefellten 
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ſich Freunde und Belannte, Gevatterinnen, Bafen und 
©efpielinnen hinzu, die befjelben Weges zogen; denn 
heute war das ganze Dorf auf den Beinen und bie 
Glut des Schmelzofens der Glasfabrik war beute 
nach langer Zeit erlofhen. Mutter und Tochter 
wurden von ber Geſellſchaft in Anſpruch genommen, 
und Kaspar blieb mit dem alten Kurt, langfamer 
wanbelnd, eine Strede zurüd. Das war Kasparn 
eben vedht und er begann vorfichtig: „Ihr habt heute 
ein paar Worte fallen laffen, Meifter Kurt, die ich 
gar wohl verftanden habe.“ 

„Was habt Ihre verftanden, Herr Dörling?“ 
fragte der Greis erfchroden. „Ich habe nichts gefagt, 
was Ihr hättet verftehen Tünnen und was Euch an- 
ginge.” 

„Ihr werdet mich nicht Wuſchen, Meiſter Kurt. 
Ich weiß gar wohl von meinem Vater feliger, daß 
Ihr einft auch mit auf der Seite der Frau Dorthe 
Höhnling und des Anton Kürfchlepper gewefen fein, als 
ed galt, und um das Bermögen bes alten Schulmei- 
fters Höhnling zu bringen, was doch von Gott und 
Rechtswegen unfer gehörte.’ 

„Si, bat Euch Euer Bater davon gefagt? Nun, 
fo tröftet Euh mit dem Gebanfen, daß Euch das 
höhnling'ſche Geld nicht beftinmt war.‘ 

„Das Tann ih nit. Und Ihr würdet mir und 
Euerer Enkelin einen großen Gefallen thun, wenn 
Ihr mir offenherzig fagtet, wie es damals eigentlidh - 
mit dem Kinde zugegangen ift. Ihr wißt felbft, wenn 
e8 todt zur Welt gekommen ift, hätte meinem Vater 
das Geld ausgeantiwortet werden müſſen.“ 

„Laßt e8 gut fein, Junggeſell!“ verfette ver Alte 
mürriſch. „Die Sade ijt mit vier fchweren Eiden 
beſchworen, daß das Sind eine Stunde gelebt hat, 
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Damit hat’8 fein Bewenden für ewige Zeit. Jeder 
mag zujehen, wie er damit fertig wird; ich auch. 
Das ift meine Sache. Ih ſag' Euch: Gefchehenes 
ift nicht mehr zu ändern. Das Geld war Euch und 
meiner guten, lieben Chriftel nicht beftimmt, fonft 
wäre Manches anders geworden. Nun laßt mir die 
alten böfen Geifter ſchlafen, fie richten jonft Unheil 
an. Gie quälen mid ohnedies ſchon genug, und 
ſchlafen doch noch. Wißt Ihr. was, ih mag nichts 
mehr von der Geſchichte hören.’ 

Kaspar ſchwieg empfindlich, und Beide ſchritten 
nun ftil hinter den rauen ber, bis fie den Katen- 
ftein erreicht hatten. Hier fanden fie eine nicht un- 
beträchtliche Menge Menſchen verfammelt. Annaliefe 
Kürfchlepper, vom Volle reipeltooll nur „vie Mam— 
ſell“ "genannt, weilte mit ihren beiden fremben und 
vornehmen Gäſten auf der Plattform des Felſens, 
und regalirte die verjammelte Menge mit Bier, 
Branntwein, Kachen, Wurft und Schinken, jo viel 
‚Jeder haben wollte, und e8 war beshalb fein Wun- 
ber, wenn fid) der Zudrang von Minute zu Minute 
vermehrte. Auf der Höhe des Felſens, dd wo er in 
Spiten und Hörner zerflüftet war, hatten die von 
Annaliefe angelegten Stadtmufilanten Pofto gefaßt, 
und fchmeiterten ihre Töne in die Thäler und ven 
Wald hinaus, und lodten damit Alles berbei, was 
heute im grünen Revier auf den Beinen war. Kas— 
par ‚wollte fih mißmuthig entfernen, aber die Neu— 
gierde feiner Braut und deren Mutter bezeigte dazu 
feine rechte Luft, und auch der alte Kurt fagte: „Ich 
muß mir den vornehmen Staatsrath von Schwarz- 
pfennig in der Nähe betrachten; ich habe feinen Va— 
ter gar gut gekannt, ein paar Tage vorher, eh’ er 
nah Rußland ging, fprad) er bei mir ein, und ver- 
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trante mir noch mande Vermuthung über den ge- 
waltſamen Tod feines Vaters, die nicht wieber über 
meine Zunge gelommen ift, obgleich ih ihm recht ge= 
ben mußte. Diefer fein Vater, das heißt der Groß— 
vater des Herrn Staatsrathe, war nämlich mit mir 
befreundet, wir waren in einem Alter. Ich muß mir 
den Mann betrachten.” Damit drängte er durch die 
Menge nad) dem Plage, wo die vornehme Gejellichaft 
verfammelt war; Tochter und Enkelin folgten ihm 
eben fo begierig, nur Kaspar blieb zurüd und lehnte 
gedankenvoll an einem Baum. Cr hatte faum be- 
merkt, daß ohnfern diefem Baume an der hintern 
dem Walde zugefehrten Wand des Felſens unter ei- 
nem von Steinen kunſtlos ausgeführten Herde ein 
Teuer luftig loderte und darüber ein Keflel hing, in 
welhem das Wafler zum Kaffee für die Geſellſchaft 
kochte. Ein Frauenzimmer ging an ihm vorüber, 
um mit der Magb zu reden, welde Teuer und Keſ— 
jel beforgte, und wollte zurüdfehren. 

ALS fie wieder an Kaspars Seite war, rebete fie 
ihn an: „Ei, Herr Dörling, fo düfter und allein und 
Euere jhöne Braut erregt die Bewunderung meiner 
fremden Säfte Ihr müßt nicht eiferſüchtig fein, ſonſt 
würdet Ihr fie nicht den ftaunenden Bliden ber Her— 
zen Ruſſen fo preis geben, ohne Euere Begleitung. 
Aber dieſe fremden Herren willen weiblide Schönheit 
beffer zu jhägen, als unjere Waldburſche und Bür- 
gersfühne. Und warum wollt Ihr mir denn nicht 
die Ehre anthun, mein Saft zu fein? Ich bitt' Euch, 
fommt und nehmt den Plat an meiner Seite ein.“ 
Es war die reizende Annaliefe, die aljo zu dem ver- 
dusten Kaspar ſprach. Sie glühte, wie eine präd)- 
tige Gentifolie, und ihr beredtes Auge funfelte präd- 
tig, fo daß es Kasparn ſchier warn um's Herz wurde. 
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So nah hatte er die üppige Annaliefe neh nicht ge= 
fehben, und während fie fo zutraulich zu ihm vebete, 
ſchwand, er wußte felbft nicht wie, der Groll gegen 
fie aus feiner Geele, und der Gedanfe tauchte leicht 
und Iuftig in ihm auf, der fei doch ein glüdliher Mann, 
ber dieſes reizende Mädchen mit ihren Schätzen ge- 
‚ winne. Er ftammelte einige unzufammenhängenbe Worte 
zur Entfchuldigung, eh’ er e8 aber recht inne wurde, 
batte fie ihn bei ver Hand gefaßt, und durch die Leute 
nad der Plattform gezogen, wo er zu feinem Erftau- 
nen feine Braut und deren Mutter und Großvater 
auf der Feljenbanf mitten unter ven beſtbewirtheten Gä- 
ften figen fand. Der junge, fchlanfe, frifche ruſſiſche 
Edelmann faß neben Chrifteln und war, wie der An- 
genſchein lehrte, jehr mit ihr befhäftigt. Kaspar konnte 
gar nicht begreifen, was er ihr Alles müfje zu fagen 
haben, und ärgerte fih, daß er fein Wort von dem 
vielen Gerede verftand; er ſtand blöde von fern, und 
Unnaliefe brachte ihm Kaffee und Kuchen und Ind ihn 
fort und fort ein, es fi) wohl fein zu laffen. Der 
Staatsrath ſchien dagegen großes Wohlgefallen an 
bem etwas baroffen Weſen des alten Kurt zu finden, 
hatte fich neben ihn gefeßt, hörte ihm zu und ant- 
wortete auf feine Fragen. 

„Ihr ſeid alfo ein Sohn des Johannes Wilhelm 
Schwarzpfennig von Unterwellbah, ber vor etlichen 
breißig Jahren als Balfamsträger nach Rußland ging ?“ 
fragte der Greis mit naiver Zudringlichkeit. 

„Ss iſt's, mein lieber Alter,” eriwiberte ber 
Staatsrath leutſelig. „Habt Ihr meinen Vater ge- 
kannt?“ 

„Als ob er mein Sohn geweſen wäre. Ich kenne 
Euer Geſchlecht und Herkommen vielleicht beſſer als 
Ihr, Herr. Euer Großvater hieß Andres Schwarz⸗ 
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pfennig und war mein Umgang. Wir haben als junge 
Geſellen viel tolles Zeug mit einander getrieben. Ich 
war nur um wenige Jahre jünger, al er. Aud 
Euern Urgroßvater habe ich gekannt und in Euerer 
Urgroßmutter Haufe war ich oft, als fie nach Eueres 
Urgroßvaters Tode den Schulmeifter Höhnling in Schh- 
nau, und nad) deſſen Tode den Subftituten deſſelben, 
den Herrn Anton Kürfchlepper, heirathete, der noch 
jet al8 Großvater der Yungfer Annaliefe Kürfchlep- 
per lebt. Er ift wohl dreizehn bis vierzehn Jahre 
älter als ih und muß wohl jest im ſechs und acht—⸗ 
zigften Jahre ftehen, der alte Herr. Ich Hab’ ihn 
fehr lange nicht gejehen, vielleicht zwanzig Jahre. 
Sonſt arbeitete ih für ihn, denn ich bin ein Nagel- 
ſchmied, und Herr Anton Kürfhlepper machte große 
Geſchäfte in Eifenwanren. Aber er hat den Handel 


j ſchon lange aufgegeben; er braucht's freilich nicht und. 


hat Gelb und Gut genug. Wenn man fo alt gemor- 
den ift, wie ih, und die wunverlichen Dinge alle be- 
trachtet, die man erlebt hat, fo kommt einem bie Welt 
wie ein großes Narrenhbaus vor. As Euer Vater 
nad Rußland ging, hatte ich noch eine lange Unter- 
redung mit ihm, und nad dem, was er mir bamals 
mittheilte, hätte ‚id nimmer geglaubt, baß fein Sohn 
— — Gagt mir, lebt Euer Vater noch?“ 

„Er lebt gejund und ſtark, und hätte mid) gern 
begleitet, wenn er ſich nicht vor der weiten Reife ge- 
fürchtet und feine Gefchäfte, die er nicht gern einem 
Andern übertragen möchte, ihn an das Haus gefeflelt 
hätten. Er ift nämlich Befiger einer großen Apotheke.“ 

„Hat er Euch niemal® vom Tode feines Vaters, 
des Andres Schwarzpfennig, erzählt?” 

„Gewiß. Mein Großvater wurbe auf einer feiner 
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Wanderungen im Gebirge von einer meuchlerifchen 
Hand erfchoffen.” 

„sa, ja, fo iſt's, von einer meuchlerifhen Hand. 
Und bat er feinen Verbadt, feine Muthmaßung hin 
fichtlih des Mörders bei Euch ausgeſprochen?“ 

Der Staatsrath fah den Greis betroffen an. Dieſe 
feltfame Frage ſchien er nicht erwartet zu haben. Es 
ſchien faft, als wolle er fid) erheben und ven alten 
Kurt Reifig verlaflen. Doc, diefer war in einer Auf 
regung, wie feit Jahren nidt. Seine ftarfbufchigen 
Augenbrauen zogen fi) finfter herab, jein Meines Auge 
glähte unheimlich, durch die fleingrauen Falten feines 
Geſichts ſchimmerte plöglich ein leichtes Roth. Mit 
einer frampfhaften Kraft hielt er den Arm des Staats- 
raths und flüfterte ihm mit heiferer Stimme in's Ohr: 
„Zwilhen Euerm Bater, Herr, und mir war damals 
fein Zweifel darüber, wer Andres Schwarzpfennigs 
Mörder fei, und weil Euer Bater ein armer, ohn⸗ 
mächtiger Burſche war, der gegen ben reihen, mäch— 
tigen Mörder nichts‘ ausrichten konnte — er hatte 
feine vor Gericht geltenden Beweife in Händen — fo 
verließ er, von Groll und Sram gemartert das Va⸗ 
terland und ging nad Rufland. Ich werde mid) ver- 
ratben, jagte er mir mit fhmerzerftidter Stimme, denn 
der wildefte Haß gegen den Mörder meines Baters 
frißt an meinem Herzen. Ich werde es nicht verheh— 
len Können, und dann ift für mich auch eine Kugel 
gegoffen. Drum will ih ihm aus dem Wege gehen, 
aber wenn mir Gott das Leben läßt, fo Tehre ich zu- 
rüd, als ein gewiegter Mann, und trete vor den 
Mörder und befchuldige ihn auf den Kopf und nehme 
Rache an dem Böſewicht. Das ſchwöre ih Euch zu 
beim blutigen Haupte meines Vaters, der Ihr ein 
Freund deſſelben wart.“ — So ſprach, ſo ſchwur Euer 








111 


Vater, ald er von mir ging. Und ich babe, feines 
Wortes eingedent, von Jahr zu Jahr auf ihn gewar- 
tet, und bin ganz ſtill gewefen und habe Alles in 
mein Herz verfchloffen. So bin ich Alt geworben, und 
Euer Bater ift nicht gefommen und lebt doch noch. 
Nun ſchickt er Euch, feinen Sohn, aber von feinem 
Schwure ift nicht mehr die Rede. — Man bat mir 
gejagt, Ihr werbet bie fhöne, reihe Jungfer Anna- 
Tiefe Kürfchlepper heirathen. Iſt dem aljo?“ 

Der Staatsrath ſchwieg beftürzt. Der Alte ſtand 
vor ihm wie fein böſes Schidjal, wie ein radhemab- 
nender Dämon. 

„Heirathen,“ fuhr dieſer immer heftiger fort, „und 
fie in Eures Vaters Haus führen. Ih bitt' Euch 
um Gottes Willen, fagt mir, ob Ihr das wollt, ob 
Euer Bater das will? Antwortet mir und fagt bie 
Wahrheit.” 

„Es iſt meines Vaters und mein Wille. Die 
Demoifelle Kürfchlepper ift fo gut wie meine verlobte 
Braut; die öffentliche Verlobung wird nächſtens ge- 
feiert werben.” 

„Und hat Euch Ener Bater nichts aufgetragen an 
mich, den alten Kurt Reiſig?“ 

„Er hat niemals Euern Namen genannt, alter 
Mann.“ 

Da erhob fich der Greis mit ungewöhnlich raſcher 
Bewegung. „Wo wollt Ihr hin?” fragte der Staats- \ 
rath, ber feine Yafjung wieder gewonnen hatte, und 
faßte des Greifes Hand. Aber ungeflüm riß fie dieſer 
zurüd und ſprach barſch und zornig: „Ich babe hier 
nichts mehr zu jchaffen. — Kaspar, führe mich!‘ 
herrihte er Dörling zu, und Beide verließen den 
lauten, jubelnden Kreis, wo ihr Abgehen von keinem 
als dem Stantsrath bemerkt wurde. Die beiden Frauen, 
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Bärbe und Chriftel, blieben figen, geſchmeichelt von 
der Ehre, die ihnen widerfuhr, und der junge Ruſſe 
war fort und fort um das fchöne, verfhämte Kind 


und wußte mit freundlichen, zutbunligen Worten 
Chrifteld Befangenheit bald genug zu verfcheuchen. 


6. 
Der Betrug. 


„Kaspar,“ begann Kurt mit tiefer, zitternder 
Stimme, Berrätherin feiner Aufregung, fobald fie aus 
dem Bereich der lärmenden Menfchen waren, „Du jolft 
jet Alles wiflen, wies damals mit dem Kinde ver 
Schulmeifterin, der betrügerifchen ‘Dorthe, zugegangen 
if. Es drängt mid, Dir nichts mehr zu verhehlen, 
werde daraus was da molle. Es kann am Ende 
nichts Schlimmered daraus werden, als was bereits 
gefchehen if. Mögen ſie's haben, die Schufte! Sch 
bin toll vor Zorn und Wuth.‘ j 

Kaspar hörte fchweigend zu, ohme zu "begreifen, 
was den Alten jo plöglih anderen Sinnes gemacht 
hatte. Er führte ihn tiefer in ven Wald, wo er nidt 
fürchten durfte, daß fie belaufcht würden, und ber 
Greis begann mit einer fait jugendlichen Heftigleit: 
„Weißt Du, Kaspar, was Did und Dein Haus um 
das höhnling'ſche Vermögen gebracht hat? Ein ge- 
brochenes Berfprehen und die Rache deshalb. Weißt 
Du, was mich jegt nach fo vielen Jahren zum Ge 
ſtändniß bringt? Ein gebrochenes Berjprechen und bie 
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Rache deshalb. O Fein Menſch follte jemals eine 
einmal gegebene Zufage leichtfinnig brechen; das ver- 
pfändete Wort follte Jedem beilig fein, dann würde 
viel Unheil nidyt entftehen. Höre mid an, Du wirft 
Dinge erfahren, Die Du nicht geahnt haft. 

„Dane Chriſtoph Dörling, Dein Großvater, war 
ein hübſcher, ſchlanker Burſche, als er feine einund- 
zwanzig „Jahre zählte, trug ſich fein und hatte gute 
Manieren. Reid, wie er mar, ließ er viel Gelb auf- 
gehen, bielt die Aermern in den Wirthshäufern frei 
und wurbe deshalb überall gern gejeben. Er hatte 
feine Geſchwiſter weiter, als eine einzige Schweiter, 
bie aber wohl an zehn Jahre älter war, ald er. Du 
weißt, daß fie die erfte Frau des Schulmeifters Höhn- 
ling in Schönau war. Ich habe fie noch gar gut 
gefannt, und als Junge manden Honigfladen von 
ihr erhalten. Diefe Frau nun liebte ihren einzigen 
Bruder über die Maßen; fie hatte ihn erzogen, benn 
die Mutter war frühzeitig geftorben. Sie hatte mit 
ihrem Manne einen Ehepakt gemacht, worin fie fich 
gegenfeitig ihr Vermögen vermadten, wenn fie ohne 
Leibeserben abfterben follten. Nah dem Tode bes 
zuletst Abgehenden jollte aber das ganze Vermögen, 
fowohl das Ihrige, al8 auch das Seinige — denn 
der Schulmeifter war von Haus aus ebenfalls ein 
fehr reiher Mann — an ihren Bruder Hans Chri- 
ftoph Dörling fallen. Diefer nun befuchte als lediger 
Burſche feine Schweiter oft in Schönau. Da war 
die Tochter eines blutarmen Pechſieders das hübfchefte 
Mädchen. Aber fie war nicht allein ſchön von Ge- 
Halt und Anſehen, fie war auch ſchlau und pfiffig 
und, wie man zu fagen pflegt, mit allen Waflern ge- 
waſchen Du merfft ſchon, daß ich die Dorthe Theilig 
meine, Hanchriſtoph vergaffte fich in ſie; ſie wußte 
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ihn gar ſchön zu firren, und bald genug hatte er ſich 
mit ihr verplämpert. Er verfpridt ibr heilig und 
theuer die Ehe, und fie forgte dafür, daß biejes Ver- 
fprehen ven Leuten im’ Dorfe nicht lange ein Ge— 
heimniß blieb. Aber weder fein Vater, noch feine 
Schweſter waren damit einverftanden; fie heizten ihm 
tüchtig ein, und Handrjftoph war ſchwach genug, ſich 
berumfriegen zu laflen und ein andres reihes Mäd— 
hen zu heirathen, das ihm fein Bater aufgejhwakt. 
Daraus entitand alles Unglück. Dorthe Theilig that 
vor den Leuten, als mache fie ſich nichts daraus, nach 
ein paar Wochen war fie aber mit dem Knechte eines 
Balfamsträgers auf und davon gegangen. Dieſer 
Knecht hieß Schwarzpfennig; Dorthe wurde feine Frau 
in Unterwellenbach. Hanchriſtoph aber lebte mit fei= 
ner Frau fehr unglüdlih und verlor, da fie eine Ver— 
fhwenberin und üble Wirtbfchafterin war, fat al’ 
fein Vermögen, Ich kann bier kurz fein, denn Dir 
ift befannt, daß die Frau Höhnling ftarb, ohne Kin- 
ber zu hinterlaffen. Nun begann Dorthe's Rache an 
Deinem Großvater. Sie kam als Witwe nad) Schönau 
zuräd und machte fi an den alten, ſchwachen Schul- 
meifter, wurde feine Haushälterin und ſchon nad ein 
paar Monaten feine Frau. Bon ihrem erften Manne 
hatte fie einen Sohn, Andres Schwarzpfennig, der 
wiederum Knecht eines Balfamsträgers war, ein Menfch 
in meinem Alter; er war zwanzig, ich achtzehn Jahre. 
Durch das Glück feiner Mutter wurde er verborben. 
Sie ſteckte ihm viel Gelb zu, und er verlangte immer 
mehr von ihr, wurde em arbeitsjcheuer Taugenichts 
und ein wüfter Trunfenbold und wohnte nur in 
Schenken und Wirtbshäufern. Auf: Frau Dorthe’s 
Detrieb wurde ihrem Manne ein Subftitut geſetzt, 
ein Menſch, ven fie früher ſchon gefannt Hatte, und 
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den fie für ihre Pläne tauglich fand. Nun, Du kennft 
ihn, er ift der Herr Anton Kürſchlepper, der reichfte 
Mann in der Stadt. Mit Hülfe veffelben und ihres 
fieberlichen Sohnes, hedte Frau Dorthe den teuflifchen 
Racheplan an Handriftoph Dörling ans. Mit chwe- 
rem Gelde gewann fie die Hebamme bes ‘Dorfs, und 
diefe war meine Mutter. Diefe zog mid) in's Ge- 
heimniß, und aud mein leichtfinniges Gemüth wurde 
mit Geld erfauft. Ebenfo eine Nachbarin. Als Alles 
gehörig vorbereitet war, ftellte ſich Frau Dorthe gejeg- 
neten Leibe.” — 

„Wie? Sie ftellte fih nur jo? unterbrad Kaspar 
erftaunt den Erzähler. 

„Freilich, das war Alles Lüge Sie fpielte ihre 
Holle fehr gefchidt, jo daß Niemandem ein Zweifel 
beifam, nur hatte man über die Vaterfchaft abwei- 
chende Anfichten. Als das Komplott nun feine Zeit 
erfehen hatte, wurde ich beauftragt, ein todtes Kind 
zu ſchaffen. Sie wollten ganz ficher gehen. Dies 
machte mir aber nicht geringe Schwierigfeiten. Ich 
zog weit umher unter allerlei Vorwänden. Unterbefjen 
war ber alte Höhnling plöglih geftorben, und ſchon 
damals fuhr mir der Gedanke durch ben Kopf, ob 
ihn wohl Andres Schwarzpfennig nicht mit ein paar 
Tropfen aus dem Wege gefchafft haben möchte. Die 
Balfamsträger kochen ſcharfe Gifte, und im dem alten 
ehrlihen Manne mußten fie einen Berräther fürdten. 
Ya fen Tod mufte ja erft ftatt finden, wenn ihr 
Plan überhaupt Sinn und Berftand haben follte. Das 
erlogene Kind mußte ja auf die Mutter flerben. Hätte 
der Bater deſſelben, over vielmehr der ſcheinbare Bater 
bes vorgefpiegelten Kindes bei deſſen erheuchelter Ge- 
burt und Tod noch gelebt, fo wäre ja das Kind nit 
fein Erbe geweien, und das Vermögen a in Dorthe's 
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Beſitz gefommen. Der alte gute Schulmeifter ift alſo 
jedenfalls duch Andres Schwarzpfennigs giftmifche- 
rifhe Hand ‚gefallen, und feine Mutter, wie Anton 
Kürfchlepper wußten um den Mord, oder fie bradten 
dem alten Herrn felbft die Arznei bei. Ich war da— 
mals noch zu dumm, um Alles einzufehen, lag aud 
in der Umgegend auf der Lauer, und das Gelb hatte 
mid verblendet. Endlich gelang es mir zu erfahren, 
daß ein Kind ſechs Stunden von hier ein paar Stun- 
. den nad) feiner Geburt geftorben und begraben wor- 
den fei. Ich ftahl das Würmchen in der Nacht aus 
feinem Grabe und brachte meinen Raub nad Schönau. 
Am andern Morgen verbreitete fih die Nachricht im 
Dorfe, die Frau Schulmeifterin fei in der Nacht von 
einem Töchterchen entbunden worden, das aber nur 
einige Stunden gelebt habe. Viele Leute eilten herzu 
und fahen das todte Kind, das gegen Abend abermals 
begraben wurde. Seine Geburt und Nothtaufe wur- 
den von Anton Kürfchlepper in's Kirchenbuch einge- 
tragen. Meine Mutter, die Nachbarin, Kürfchlepper, 
Andres und ich beeidigten vor Gericht, daß das Kind 
einige Stunden gelebt habe. Kürfchlepper befchwidh- 
tigte mein Gewiſſen mit der Vorfpiegelung, daß ich 
ja feinen faljchen Eid ſchwöre, da ja biefes Kind wirk⸗ 
lih ein paar Stunden gelebt, und ein paar hundert 
Thaler, für und arme Leute ein großer Reichthum, 
thaten das Uebrige. Aber das Geld brachte mir fei- 
nen Segen; zwei Jahre nad dem Tode meiner Mut- 
ter hatte ich feinen Grojhen mehr davon. Mein Ge- 
wiffen nagte mir aber wie ein böfer Wurm an ber 
Seele, und nur bie Furt vor der Strafe verſchloß 
mir den Mund. Denn Kürfchlepper hatte mir gejagt, 
daß ewige Zuchthausſtrafe mit Leibeszüchtigung mein 
‘2008 fein würde, wenn id) das Minbefte von unferm 
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Detrug verriethe. Ich Iebie lange Jahre in großer 
Angft. Nah und nad ftarben die Frau Dortbe, als 
Kürfchleppers Ehehälfte — fie richtete fi durch ben 
Trunk zu Grunde — meine Mutter, die Nachbarin 
und Andres Schwarzpfennig; und id wurbe allmäh- 
lig ruhiger. Nun leben nur noch zwei im hoben Al- 
ter, Anton Kürſchlepper und ih. Aber ich babe feit- 
dem biefen Kürfchlepper gehaßt, wie einen höllifchen 
Geift, denn er war's, ter mih zu ber Sünde be- 
ſchwatzte, der mid zur Miflethat verführte. Jeder 
Athemzug, der mir aus der Bruft fteigt, iſt Haß ge⸗ 
gen diefen Mann. Wie fih meine Theilnahme an 
jenem böfen Handel in meinen fpäten Xebenstagen an 
mir beftraft, weißt Du ja. Ic liebe meine Enkelin 
über Alles; fie ift mein Engel, meine Wohlthäterin. 
Wäre fie nicht, ich Hätte ja verhungern müffen; denn 
der elende Anton Kürfchlepper bat fih nicht mehr um 
mich befümmert. Es wäre mir aber auch nicht mög« 
lich gewefen, von dieſem Elenden die Heinfte Wohlthat 
anzunehmen. Lieber wäre ich umgelommen. Du 
weißt nun, wie Du um das höhnling’Iche Vermögen - 
betrogen worden bift.“ 

Der Greis ſchwieg erſchöpft. 

Kaspar, der mit der gefpannteften Aufmerkfam- 
feit zugehört hatte, fragte: „Und weiter habt Ihr 
mir nichts zu erzählen? “ on 

„Es ift genug für Dich.“ : 

„Und doch ließ mid der Eingang Euerer Erzäh- 
fung auf einen zweiten heil viefer feltfamen Ge- 
ſchichte ſchließen.“ 

„Hab' ich das verrathen? Hab' ich? Nun ja, ſie 
hat noch einen zweiten Theil, aber er geht Dich nichts 
an, ſondern mich allein und allenfalls den ruſſiſchen 
Herrn Staatsrath, den geadelten Schwarzpfennig. 
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Geadelt! es ift zum Lachen! Und dody nicht veredelt! 
Du ſollſt ſchon den zweiten Theil der Geſchichte aud 
noch erfahren. Nur heute nicht. Ich babe heute 
fhon viel zu viel geſchwatzt und fühle mich müde 
und matt. Laß mich unter diefem Baume ruhen, 
und dann führe mich heim. Die Weibsleute werben 
den Weg allein finden. Ihr Herz ift ohnebied ge 
blendet und gefeffelt von ben: bölliihen Mammon. 
Das Blut, das daran klebt, halten fie für eine fchöne 
Purpurfarbe. — Mid friert's, Kaspar! Ich glaube, 
ih lebe nicht Lange mehr. Was foll ih auch noch 
auf der Welt, nachdem ich habe erleben müſſen, daß 
Andres Schwarzpfennigs Enkel Anton Kürjchleppers 
Enkelin freit.“ 

Kaspar erſchrak über die letzte Aeußerung des 
Greiſes. Der Tod deſſelben konnte zu keiner Zeit 
ſchrecklicher für ihn fein, als gerade jetzt, wo ber ge— 
ſpielte Betrug ihm klar war und er noch keinen Vor⸗ 
theil von dem Geſtändniſſe gezogen hatte. Seine von 
der heftigſten Unruhe gequälte Seele vergaß die Braut, 
heiße Pläne fuhren durch fein Gehirn, und während 
der Alte neben ihm auf ven friſch buftenden Wald- 
fräutern erſchöpft eingefchlummert war, überlegte Kas— 
par fort nnd fort, wie er e8 am klügſten anzufan- 
gen habe, ſich in ven Beſitz des feiner Familie ge- 
raubten Vermögens zu bringen. Seine Ungeduld 
konnte kaum das Erwachen Kurts erwarten, dann 
führte er ihn nach Hauſe und brachte ihn auf das 
Faulbett. Er ſelbſt verließ dann eilig das Haus und 
beflügelte ſeine Schritte der Stadt zu. 


N 
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Herr Anton Rürſchlepper. 


Auf dem Marttplage in ©. fprang einem ſogleich 
ein großes dreiſtockiges Haus in die Augen, das fich 
neben ſeinen zweiſtockigen Nachbarn recht wie ein 
übermüthig reicher Mann ausnahm. In der That 
war es das höchſte, größte und ſchönſte Haus in der 
ganzen Bergſtadt, und ſein dekorirtes Aeußere ließ 
auf den Reichthum ſeiner Gemächer ſchließen. Die 
Außenwand war in große Welver abgetheilt und bie 
Fächer in benfelden mit Stufaturarabesten geziert. 5 
Den hoben Fenſtern von Spiegelglad gaben grüne 
maffive Jaloufien ein pomphaftes Anfehen, bie eichene 
fünftlih ausgefchnittene Hausthür prangte mit ſchwe⸗ 
rem meffingenen Klopfer und Schloß, mächtige Dra- _ 
henlöpfe mit weit aufgerifienem Rachen ragten von 
der breiten Dachrinne weit vor, um das von ihr zu 
empfangende Regenwafler auszufpeien. 

Gegen Abend des zweiten Pfingftfeiertages war 
es in diefem Haufe fill und einfam, wie überhaupt 
in der ganzen Stabt. Ein alter Diener, ein im 
Haufe grau geworbenes Imventarftüd, lungerte am 
Tenfter der untern Stube, und daneben im befler 
möblirten Zimmer woaltete der ned) ältere Hausherr, 
ein Keiner ſtämmiger Mann mit durftigem ſchneewei⸗ 
fen Haar und einer rothbraunen Glatze, übrigens 
wohlgenährt, und im kirſchrothen Gefichte das her⸗ 
vorragende Zeugniß tragend, die lange kupferfarbene 
Naſe, daß die Flaſche feine Freundin ſei, nach wel- 
cher man ſich auch nicht weit umzuſehen brauchte; ſie 
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fland auf dem Tiſche neben ihm. Der bequeme 
Hausrod, die kurze Hofe, die lange Wefte des alten 
Herrn waren von echtem ſchwarzen Sammt, aus wel- 
hem am Halfe und an den Handgelenfen blüthen- 
weiße feine Leibwäſche heroorlugte; ſchwarzſeidene 
. Strümpfe wurden durch goldene Schnallen oben feft- 
ehalten, ein paar koſtbare Ringe blisten an feinen 
en. Dan ſah das Bild bes Reichthums und 
bes Wohllebens in dieſem alten Herrn; und man 
würde ihn auf den erften Blid für einen jehr reichen 
und vornehmen Mann gehalten haben, wenn er eben 
auch nicht eine Beihäftigung vorgehabt hätte, die in 
ber Regel nur reichen Leuten zulommt. Er ſtand 
nämlich vor einer großen und fchweren, mittels ftar- 
fer Schrauben an den Boden befeitigten Gelofifte, 
deren ſechs maſſive Schlöffer geöffnet und deren 
Dedel zurüdgeihlagen war, und zählte Gelorollen 
daraus auf den daneben ftehenden Tiih, von Zeit zu 
Zeit die Summen mit Bleifeder auf ein Papier no- 
tirend. Staatsobligationen, Schuldverfchreibungen, 
Banknoten, Sädchen mit Gold paffirten dann bie 
Revue, und ein daneben liegendes Kontobuch wurde 
zuweilen um Rath gefragt. Endlich war er fertig, 
trocknete fih den Schweiß von der Stirne, ſchenkte 
fi) ein großes Glas’ Burgunder ein, leerte e8 in ei= 
nem Zuge, und fagte, die Thüre ein wenig öffnend 
in die andere Stube hinaus: „Weißt Du, Jafob, 
was wir der Annaliefe mit nah Rußland geben? 
Hundert und fünfzig taufend Thaler. Damit kann 
fie, will ih hoffen, die Frau Staatsräthin und ab» 
line Dame fpielen. Hundert taufend Thaler. behalte 
ih für mid zurüd, die befommt fie ja aud einmal, 
und ein zwanzig taufend Thälerchen hängen im- 
mer noch darum herum, bie fie einmal als Nadelgeld 
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anfehen mag. — Aber was haft Du denn vor, Ja⸗ 
kob? Was brämmelit Du und fchneideft Geſichter?“ 

„Ich weiß nicht, was der Menfch bei uns will,“ 
fagte ber alte Diener mürriſch. „Kommt da fporn- 
ſtreichs und erhigt quer über den Markt ber und 
gerad’ in's Haus herein. ft mir doch all’ mein 
Lebtag' fo was noch nicht vorgekommen.“ 

„Der denn? Wer denn?” fragte erft und kreifchte 
dann ber Hausherr. Aber es war nicht mehr Zeit 
zum Antworten, denn raſch, ohne exit anzuflopfen 
oder um Erlaubniß zu bitten, trat Kaspar Dörling 
in die Stube. 

Mit jenem impertinent flolzen Blid, den man nur 
an den reichen Yabril- und Handelöherren dieſer klei⸗ 
nen Bergſtädte kennen lernen kann, wenn ſie mit ih— 
ren Arbeitern ſprechen, maß jet der reiche Greis 
den armen Yüngling, und die Frage folgte auf der 
Stelle: „Was wollt Ihr? was bredt Ihr in mein 
Haus wie ein Toller?" Er würbe mit dem Burſchen 
noch weit gröber verfahren fein und ihn mit „Du 
angerebet haben, wenn jener nicht ein Dörling geme- 
fen wäre. 

„Und wer bürgt Euch bafür, Herr Kürfchlepper, 
daß ich fein Toller bin?“ rief Kaspar mit finfterm 
Blick, „per den Berftand verloren bat über den ab=- 
iheulihen Betrug, den Ihr mir, meinem Bater und 
Großvater gefpielt Habt, über einen zum Himmel 
fchreienden gottlojen Betrug, ben ich heute erjt in fei- 
ner ganzen Gräßlichleit erfahren babe.“ 

„Jakob, Jakob, wirf den Kerl hinaus!“ kreiſchte 
Herr Anton Kürjchlepper; aber Jakob rührte fi) dem 
ftämmigen Kaspar gegenüber nit. „Ruf die Knechte 
herein!“ Dalob zudte mit den Achſeln; denn bie 
Knechte waren nicht zu Haufe. „Hol die Wade mit 
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vem Spieß! Nein, nein, bleib bier!" Und mit einem 
für fein Alter viel zu fchnellen Sprunge war Herr 
Kürjchlepper in feiner Stube, ſchlug Die Thüre ber: 
felben zu, und verriegelte fie von innen. Kaspar 
trat hart an die Thüre und ſprach mit lauter Stimme: 
„Weder die Wache mit dem Spieß wird Euch etwas 
helfen, noch Euer Riegel an der Thür. Wift, daß 
. ih vom alten Kurt Reifig in Tanneberg heute er- 
fahren babe, dag Euere erfte Frau, die Dortbe, von 
ihrem zweiten Manne, dem Schulmeifter Höhnling in 
Schönau, niemals ein Kind gehabt hat, daß das 
Kind erlogen war, daß Kurt eine Kindesleiche geftoh- 
Ien bat, um fie für das von ber Schulmeifterin 
geborene Kind auszugeben, daß Ihr mit Andres 
Scwarzpfennig, der Schulmeifterin Sohn, zufam- 
eo den alten Schulmeifter vergiftet Be daß 
hr u 
In dem Angenblick wurbe die Thüre von innen 
wieber haftig entriegelt und geöffnet, und todtenbleich, 
‚an allen Gliedern zitternd trat ‘der Greis heraus, 
‚hielt mit der einen Hand dem Burſchen den Mund 
zu, während er ihn mit der andern in jeine Stube 
hineinzog. 

„So ſchweig doch!“ flüſterte er dazu, „und ſchreie 
die unſinnigen Dinge, die Dir der alte Narr, Kurt, 
aufgebunden hat, nicht jo hinaus. Die Leute könn⸗ 
ten es ja hören und glauben, es ſei ein wahres Wort 
daran.“ 

„Ich würde ſie bald genug überzeugen können, 
daß kein falſches daran ſei.“ 

„Ihr ſeid nicht recht bei Troſt, junger Menſch,“ 
fuhr der Greis in einem beſänftigenden Tone fort. 
„Bedenkt doch nur, was Ihr für dummes Zeug 
ſchwatzt! Wie könnt Ihr ſo etwas beweiſen wollen? 
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Ihr brädtet Euch felbft in des Teufels Kühe. Mir 
aber würdet Ihr nicht das Mindefte ſchaden. Aber 
ſchon das bloße Gerede, fo albern und abgefhmadt 
es auch Flingt, wäre mir unangenehm. Wer läßt 
fi gern in ber Leute ungewaſchenen Mäulern herum 
tragen! Nehmt Bernunft an, Herr Dörling. Schweigt 
von dem Gerede des Kurt, der wahrlich nicht mehr 
bei Berftand if. Der alte Kopf ift ihm ſchwach ge= 
worden, And er redet wie ein Irrſinniger.“ 

„Spredt mir nicht jo, Herr Kürfchlepper!“ fuhr 
Raspar wieder hitzig empor: „Sch werde den alten 
Kurt vor das Oberamt ftellen und von den Werzten 
unterfuhen laſſen.“ 

„Ei bewahre!” begütigte der Greis wieder. „Nichts 
Dberamt, nichts Aerzte! Wir wollen die Sache un- 
ter und abmachen und gar nit an die große Glode 
ſchlagen. Ihr ſeid arm, und mich dauert Eure Lage, 
. mid bat der Herr gefegnet. Nehmt biefen Beutel! 
Es find fünfhundert Thaler in blanfen holländiſchen 
Dukaten drin. Damit ift Eudy geholfen. Außerdem 
— ih habe gehört, daß Ihr Euch mit einem hüb— 
hen Mädchen aus Tanneberg verlobt habt, ih will 
fie gut ausftatten.” 

„Ihr fcheint aber nicht zu wiffen, daß dieſes 
Mädchen die Enkelin, Wohlthäterin und Ernährerin 
des alten Kurt Reifig ift, unb daß ber Alte ent« 
ichlofien ift, fein Berbrechen noh im Zuchthauſe zu 
hüßen und Alles vor Gericht auszufagen, was er 
weiß, um ſich dankbar gegen feine Enkelin zu bezei- 
gen und ihr als meiner zukünftigen Frau wieder zu 
dem Dermögen zu verhelfen, um welches er mid in 
Gemeinſchaft mit Euch einft für einen ſchnöden Lohn 
betrogen bat.“ 

„So, fo!" verjeßte der alte Kürfchlepper von neuem 
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zitternd und fan Traftlos in feinen großen weich ge= 
polfterten Lehnſtuhl. „Das wußte ich freilich nicht, 
daß Eunere Braut Kurts Enkelin iſt. Nun, wißt 
Ihr was, Hear Dörling, fie fol auch fünfhundert 
Thaler zur Ausfteuer haben. Mit taufent Thalern 
ſeid Ihr ein reiher Mann und Könnt ein ſchönes Ge⸗ 
ihäft anfangen. Ich felbft befite ja uicht viel mehr. 
Die Leute ſchreien mich für ſteinreich aus; es iſt er- 
Iogen;  erlogen fag’ ih Euch. Nehmt die taufend 
Thaler und haltet das Maut!“ 

„Ihr irrt Euch fehr, Herr Kürfchlepper, wenn 
Ihr mid) damit zu fangen gedenkt. Ich will das 
ganze höhnling’jhe Vermögen von Euch heraus, 
das, wie mir mein Bater gefagt hat, aus adıtzig- 
taufend Thalern beftand. Laßt Euch doch nicht aus⸗ 
lachen mit Euern Iumpigen taufend Thalern. Sch 
geb’ Euch Bedenkzeit bis morgen Mittag. Habt 
Ihr Euch bis dahin nicht entfchloffen, mir achtzig⸗ 
taufeud Thaler zu zahlen, fo gehe ich wieder nad, 
Zanneberg und führe ven alten Kurt vor das 
Oberamt, damit er feine Belenntniffe zu Protofoll 
gebe.” 

„Ihr ſeid von Sinnen, Menſch! Woher ſoll ich 
das Geld nehmen? Euer Vater hat Euch ſchändlich 
belogen. Macht mir keinen dummen Handel! Da! 
nehmt viertauſend Thaler! Hier ſind ſie baar; das 
iſt das ganze höhnling'ſche Vermögen. Ihr ſeid der 
reichſte Mann in der ganzen Stadt, und mich habt 
Ihr zum armen gemacht. Aber ich geb's Euch gern. 
Ihr ſeid ein braver Burſche. Nicht etwa, weil des 
Kurt dummes Gefhwäg wahr ift, nein, bamit es nur 
nicht unter die Leute fomme, die immer geneigt find, 
das Schlechtefte zu glauben, und wenn es noch fo 
unfinnig wäre. Nehmt, nehmt das blanke Gold und 
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benft an das Sprichwort vom Sperling in ber Hand. 
Im Oberamt figen lanter gute Freunde von mir, in 
der Landesregierung, in der Reſidenz vesgleichen. Dan 
wird Enere Klage gar nit anhören; Euch fofort 
zurüdweifen. Drum feid Hug und nehmt die unge- 
heure Summe.” 

Aber Kaspar hatte in die volle Geldkiſte und in 
Kürfchleppers bleihes Geſicht geblidt. „Wir wollen 
doch verſuchen, ob im Dberamt und in der Landes⸗ 
regierung Euere Freundſchaft oder die Gerechtigkeit zu 
Gerichte ſitzt. Es können dann leicht noch ganz an- 
dere Dinge zur Sprache kommen.“ Damit wanbte er 
fih zur Thüre. 

Seine letzten Worte machten auf den reis wie 
berum eine fürdterlihe Wirtung. „So lauft doch 
nicht wie ein Narr fort. Nehmt zehntaufend Thaler. 
Mehr Tann ich nicht geben, es ift mein ganzes Ver⸗ 
mögen.” 

„Ih wil’s vor Gericht zählen!” fagte Kaspar 
kalt. „Bis morgen Mittag habt Ihr Zeit.“ Damit 
ging er.“ 2 


8. 
Schlimme Wendung. 


Kürſchlepper wollte auffpringen, um ihn zurüdzu- 
halten, aber vie Kräfte verfagten ihm. Mit dem nur. 
noch ſchwach herausgeſtoßenen Worte: „Teufel“ fant 
er in Ohnmacht. Der alte Jakob mühete ſich ab, ihm 
mit allerlei Spirituoſen wieder zum Bewußtſein zu 
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helfen, entlleivete ihn dann ſtumm und Topffchüttelnd 
und brachte ihn zu Bette. Dann bolte er fchnell ven 
Hausarzt herbei, lief mit dem Recept nad der Apo- 
theke, und madte in der Küche Anftalt, Kamillenthee 
zu fohen. Nach ein paar Stunden ließ fi fröhliche 
Mufit und Jubel auf der Straße vernehmen. Ueber 
ben Markt herüber wälzte ſich ein breiter Mienfchen- 
zug, in ber Mitte Annaliefe in ihrem Korbwagen, 
rechts und links bie beiden jungen Herren aus Ruß⸗ 
land zu Pferde, mit ihren berittenen Dienern, voran 
bie blafende Mufifbande und Hunderte lärmenden Volks 
hinterher und zur Seite. Alfo mit Tufh und Trom⸗ 
petengefchmetter pafirten Wagen und Reiter in's 
Haus, die Mufilanten aber ftellten fi) vor demfelben 
auf, um Herin Anton Kürfchlepper - eine‘ fröhliche 
Nachtmuſik zu bringen, der dazu grimmige Gefichter 
ſchnitt und mandyen gottlofen Fluch murmelte. 

Annaliefe war über die Nadhrit, daß ihr Groß⸗ 
vater plöglih erfrankt fei, eben nicht beftürzt, viel- 
mehr warf fie dem Staatsrathe einen beveutungsvollen 
Blick zu, den man leicht hätte deuten können: „Es 
wäre ja recht ſchön, wenn wir bier nichts zurückzulaſ⸗ 
fen brauchten, fondern alles Geld und Gut mit nad 
Rußland nehmen könnten.“ Und er nidte recht freund 
Ich, als wollte er fagen: „Sch verftehe Did, mein 
Schäshen. Mir wärs auch ſchon recht, wenn ber 
Alte abführe.” | 

Hierauf verfügte ſich Annaliefe zum Großvater, um 
fih nah feinem Befinden zu erkundigen. Zitteend 
reichte er ihr die Hand und bat fie um eine Stunde. 
Er habe höchſt Wichtiges mit ihr zu reden. Doch 
follte fie vorher Jedermann aus ihrer Nähe entfernen, 
damit Fein Obr auch nur eine Sylbe von feinen Wor- 
ten erlaufhen könne. Seltſam gejpannt von biefer 
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Einleitung, ertheilte Annaliefe den Befehl, und trat 
dann wieber in die Stube des Großvaters. 

„Annalieſe,“ fagte er mit weicher, zitternder 
Stimme, die fie an ihm gar nicht fannte, und ge 
ſchloſſenen Augen, um ihren Schred nicht zu fehen, 
„ih babe Dir etwas zu jagen, worauf ‘Du keinerlei 
Weiſe vorbereitet bif. Es hängt jeßt ganz allein von 
Dir ab, ob wir in ein paar Monaten blutarme Leute 
fein und ih am Galgen fterben fol, oder wir in un⸗ 
fern gewohnten Verhältniffen fortleben und nur bin- 
ſichtlich der Zukunft einiges anders machen follen, wie 
wir und vorgenommen hatten.‘ 

„Um Öotteswillen, Großvater, ſeid Ihr bei Ver- 
ftand!” rief Annaltefe auf's Aeußerfte erichroden. 

„Ich dachte es wohl, daß Du mi für verrüdt 
halten würdeſt,“ fuhr Herr Anton Kürfchlepper fort, 
„aber ih bin bei volllommen Tlarem Berftande, um 
bie ganze Gräßlichkeit meiner Lage einzufehen. For: 
bere nicht, mein Kind, daß ih Dich zur DBertrauten 
meiner Lebensfchidjale made. Es kommt mir fchon 
faner genug an, zu geftehen, daß ich einft in Deinem 
Alter, von Leidenſchaften verblendet, ein Verbrechen 
begangen babe, deſſen Entvedung mir heute angebroht 
worden if. Mein Kind, ich habe unfer Vermögen 
auf unrechtliche Weile an mich gebracht. Meine exfte 
Frau verführte meine Unerfahrenbeit zu Schritten, die 
ih fpäter oft bereut babe. Jahre lang habe ich vor 
einer Entdeckung gezittert, und nun, wo ich endlid) 
fiher zu fein glaubte, tritt mir das verderbendrohende 
Gefpenft meiner That plöglih in den Weg. Du al- " 
lein kannſt mid retten.’ 

„Aber womit, ' Großvater?” weinte Annaliefe. 
„Ih will ja gern Alles thun, was Euch förderlich 
iſt. Worin befteht das Mittel Eurer Rettung ? 
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„Du darfft nicht des Staatsraths, fondern mußt 
Kaspar Dörlings, des Schloßmachers, Frau werben.” 
Annaliefe erbleichte noch mehr. 

„Herr Gott, wie ift das möglich!" fenfzte fie 
auf. „Der Staatsrath hat Euer und mein Wort; 
ich bin feine Braut. Großvater, wie foll das unge- 
ben? Ich begreife es nicht.” 

„Du wärbeft doch nicht feine Frau werben, denn 
vie Enkelin eines Gehenkten, die blutarme, verhöhnte 
und verfpottete Annaliefe Kürfchlepper würde er nicht 
zum Altere führen. Es gäbe nur ein Mittel, wenn 
Du in diefer Naht noch mit ihm flöheft, und mein 
Hab’ und Gut mit Dir nähmft, mich aber meinem 
Schidfale überließeftl. Ich brauchte dann nichts mehr, 
denn ber Tod am Galgen wäre mir gewiß, wenn id 
e8 nicht vorziehen würde, mid felbft an ben erften 
beiten Nagel aufzuhenten. Nur dadurch kannſt Du 
mid) vom Tode der Schande retten, daß Du Kaspar 
Dörlings Frau wirft.” 

„Aber Kaspar Dörling bat ja eine Braut, die 
Chriſtel Scharf in Tanneberg, die Enkelin des alten 
Kurt Reifig, des Nagelſchmieds.“ 

Der Kranke fuhr zufammen bei Nennung viefes 
Namens. „Web, o weh!” jammerte er. „Es wird 
nichts helfen! ver alte Nageljchmied wird dann aus 
Rache gegen mid doch vor Gericht treten. Gerade 
Kurt Reiſig ift mein Feind, mein Verderber. Wenn 
wir nur die Chriftel Scharf zu einer Untreue gegen . 
Kaspar Dörling verleiten Könnten; ich wollte gleich 
taufend Thaler darum geben, wenn fie fchnell einen 
Andern zum Daun nähme. Dann wäre uns gehol- 
fen. Es würde Dir nachher leicht werben, ven Ras 
par zu fangen und an Did zu fefleln. Biete all’ 
Deinen Scharffinn auf, mein kluges Mädchen, um 
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diefe Wege einzufchlagen, die allein zu unferer Ret- 
tung führen.” 

„So lange Ihr mir nicht erzählt, Großvater, wie 
alle diefe Dinge zufammenhängen, ift mein Wille ge- 
bunden. Wollt Ihr, daß ih Eure Retterin fei, fo 
madıt mid zur Mitwifferin Eures fchanerlichen Ges 
heimniffes.“ 

„Sa, Du folft Alles erfahren, Du verbienft es. 
Wache diefe Nacht bei mir, wenn alle Andern im 
Haufe fchlafen, will ich es Div erzählen. Jetzt geb’, 
mein Kind, und laß Dir nichts merken.“ 


9. 
Die Verfucherin. 


Frau Bärbe Scharf war nicht wenig verwundert, 
als fie in der Frühe des andern Morgens aus der 
Hinterthüre auf ihren Hof trat, um das zum Ein- 
heizen nöthige Brennmaterial zu holen, fih aus dem 
Gäßchen über den Zaun herüber leife beim Namen 
gerufen zu hören, und in ber Ruferin die reiche 
Annaliefe Kürfchlepper zu erfennen, die zwar viel 
bleicher, aber nod weit freundlicher und Ieutfeliger als 
geftern fie zu fi heran winfte. 

„Liebe Frau Bärbe,“ fagte die Stabtjungfer ge- 
fchmeidig; „ih bin fo früh aufgebrochen, um Euch auf 
ein großes Glüd vorzubereiten, damit Euch nicht etwa 
ein böfes Ei hineingelegt wird. Doch bier ift nicht 
der Ort, mid Euch mitzutbeilen. Macht Euch doch 
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einen Weg und fommi in einer halben Stunde hinauf 
auf den Katzenſtein, da will ih auf Euch warten. 
Haltet aber reinen Mund gegen Euere Tochter. Sie 
darf durchaus nicht eher erfahren, was ih für Euch 
thue, bis Ihr dem größten Glüde wohlgeborgen im 
Schoße fitt. Ich habe Eudy und fie geitern gar lieb 
gewonnen, deshalb habe ich mid) entjchloffen, Alles zu 
Euerm Glüde zu thyn, was in meinen Kräften fteht. 
Aber noch einmal, fagt ja jest Chrifteln fein Wort. 
Da habt Ihr eine Kleinigkeit, die Euch die Zunge bin- 
den fol. Schweigt Ihr, fo fol bald mehr erfolgen. 
Plaudert Ihr aber, fo ift Alles verloren.“ 

Mit diefen Worten Tieß fie ein Goldſtück in bie 
Hand der Fran Bärbe fallen, und dies wäre beinahe 
zum Verräther geworden. Denn die glüdlihe Frau, 
bie noch niemals fo viel Geld gehabt Hatte, Konnte 
ihre Freude kaum bergen, und entging nur den Fragen 
der Tochter Über ihre ungewöhnliche Erregtheit, daß 
fie vorgab, eine gute Beitellung auf Maifräuter er: 
halten zu haben, die zu fuchen fie fich fogleih auf- 
machte. Auf dem Kagenftein fand fie fchon vie Ber- 
fünderin ihres Glücks. | 

„rau Bärbe,“ fagte Annaliefe zutraulic und 
faßte die Hand der hochgeſchmeichelten Frau, „eigentlich 
ift es unredt, daß ich Euch verrathe, was ich in Be 
zug auf Eudy weiß, aber meine Yreude darüber ıft 
fo groß, daß ich's nicht auf dem Herzen behalten Tann, 
und dann möchte ich, wie ſchon gefagt, jedem etwaigen 
Dinderniffe Eueres Glüds geſchickt vorbeugen.“ 
‚Run, was iſt's denn nur, ſchönes Mamſellchen?“ 
tief die Witwe neugierig. 

„Der junge ruſſiſche Herr, ber ſich geftern hier 

Auf diefer Stelle. fo viel mit Euerem hübſchen Töch— 
terlein unterhielt, ift ein fteinreiher Graf. Er bat an 
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Land und Leuten in Rußland eben fo viel, wie unfer 
gnäbdigfter Landesfürſt, und wird dort auch einem 
Fürften ganz gleih geachtet. Diefer vornehme Herr 
hat ſich geftern fo in Euere Chriftel verliebt, daß er 
geftern Abend noch beichloffen hat, fie zu heirathen.“ 
„I, du meine liebe Güte!“ rief die Frau höchlichſt 
überrafht aus. „Meine Chriftel eine Gräfin, eine 
Fürftin! Mir wird ganz ſchwarz vor ben Augen.” 
„Damit no nicht genug,” fuhr Annaliefe fort, 
„er will Euch als feine Schwiegermutter audy mit nad) 
Rußland nehmen, und Euch ein eignes Haus fehenken, 


viel größer und ſchöner, als das unfrige in der Stadt, 


und eine Kutſche mit zwei Pferden dazu, und Diener 
und Rammerfrauen, fo daß Ihr ferner wie eine Fürftin 
werdet umherfahren können.” 

„Ad Gott! Ad) Gott! Sein Sie ftil, Mamfellden, 
fonft drüdt mir die Freude das Herz ab.“ 

„Der junge Herr Graf wird heute fon zu Euerer 
Tochter auf die Freit kommen. Da wollt!’ ih Eud) 
nur fagen, daß Ihr ihm bei Leibe nichts in den 
Weg legt. Laßt ihn hübſch allein mit Euerer Chriftel. 
Beriteht Ihr mih? Und forgt dafür, daß Ihnen 
der Kaspar Dörling nicht etwa in den Wurf komme. 
Bon diefem darf der Graf gar nichts erfahren. Ihr 
müßt Euch hübſch Hug bet der Sache benehmen. 
Laßt es dem Kaspar bei Zeiten willen, daß es mit 
ihm aus fe. Und dahier habt Ihr noch Geld, falls 
e8 Euch an irgend etwas mangeln folltee Butt Euere 
Stube recht ſchön auf. Und wenn's Euch an etwas 
fehlt, fo kommt nur in die Stabt zu mir; ich will 
Euch) Alles geben; denn ih will Euer und Euerer 
Tochter Süd.” 

„Ah ja, ja! Alles wie Sie wollen, Sie eng- 
liſches Mamfellden. In einer Kutſche joll = fahren! 
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Wie fol ih mich denn nur babei benehmen? Ach, 
womit haben wir denn fold ein erſtaunliches Glück 
verdient? Und wie heißt denn der Herr Fürſt?“ 

„Dimitri Ignaloff.“ 

„Den Namen Tann ich gar nicht merfen, aber er 
Mingt fehr vornehm. Ih weiß nicht, wo mir ber 
Kopf ſteht. Was fol ich denn nur zuerft beginnen?“ 

„Seht nad einer Stunde nah Haufe und laßt 
Euerer Tochter ja nichts merfen. Gegen Mittag, viel- 
feicht fchon früher wird der Herr Graf fommen. Dann 
thut, wie ih Euch gerathen habe.” 

„Ja, jo will ich's machen. Ich danke taufendmal, 
ſchönes Mamfellhen! Gott vergelte e8 Ihnen! Aber 
Sie find ja ſchon rei) genug.” Sie küßte die Hand 
der Lächelnden und taumelte dann wonnetrunfen in 
den Wald. Alle Bäume tanzten um fie. 


10. 
guter Fortgang. 


Annaliefe gelangte auf einem Umwege, das Dorf 
vermeibenb, wieder zu ihrem Korbmwägeldyen, das ihrer 
an einer verborgenen Waldſtelle wartete, und war nadı 
furzer Frift wieder zu Haufe. Im Garten an dem— 
jelben fanb fie den jungen Ignaloff. 

„Run, gnädiger Herr,“ ſagte fie, „Sie werben 
bod heute das Glüd, das Ihnen in den wunderſchö— 
nen Augen der reizenden Wälpnerin lachte, ritterlich 
verfolgen ?” 
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„Zauberin! rief der Ruſſe. Ich glaube, Sie 
fünnen bie innerften Gedanken meiner Seele leſen.“ 

„O ih weiß fogar noch mehr!” fuhr Annaliefe 
fhelmifh fort. „Ich weiß, daß man Sie heute in 
bem kleinen ſchmucken Häuschen in Tanneberg er- 
wartet, das die reizendfte Blume des Gebirgs beher- 
bergt. Sie glüdlicher Fremdling, Sie brauchen nur 
zu fommen und die Hand auszuftreden, um die 
töftlihe Blume zu pflüden, und fie wird bie Ih— 
rige ‚fein. Das würde feinem unferer Walpbewohner 
gelingen.’ 

„Dank für den gütigen Winf! Ih laß mein 
Pferd fatteln, um heute wieder den buftenden Wald 
zu befuchen. Ich geftehe Ihnen gern, daß die heiße- 
ften Liebesflammen für das unfchuldige Waldkind mein 
Herz durchlodern.“ 

„Slüd auf den grünen Weg!” rief Annaliefe und 
eilte an das Bett ihres Großvaters. „Seid ruhig!" 
flüfterte fie ihm zu, „es ift Alles gut eingeleitet, und 
ih hoffe, es ſoll vortrefflich geben.” Dann fchidte 
fie den alten Jakob mit dem Auftrag zu Kaspar 
Döring, er möchte doch die Güte haben und in einer 
Stunde zu einer freunvlihen Beiprehung in ihren 
Derggarten kommen; feine Wünſche follten dort er- 
füllt werden. Dabei fchärfte fie dem Diener befon- 
ders ein, ja nicht zu verratben, daß nicht der alte 
Herr, fondern fie den Kaspar dort erwarten wollte. 
Hierauf warf fie ſich in ein fie fehr gut kleidendes 
Neglige, das alle ihre Reize vortheilhaft bob und 
unterftügte, endlich padte fie einer Magd einen Korb 
voll des beften Weins aus dem Keller und Leder- 
bifien aus der Küche und Vorrathskammer, und be 
gab fih mit ihr, ohne einem Menfchen ein Wort zu 
jagen, nad dem hochgelegenen Berggarten, wo ein 
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Heine, aber niedliches und gut eingerichtetes Haus 
die Stadt und das Thal beherrſchte. Die Magd 
wurde mit dent ftrengfter Gebot des Schweigens ent- 
laffen, und nun warf die üppige Annaliefe die Haube 
ab, daß ihr volles fchwarzes Haar in Ringeln und 
Loden anf ven blendend weißen Naden fiel, und Iugte 
mit Herzflopfen den Bfad hinab. Nicht lange und 
fie fah Kaspar Dörling haſtig berauf fchreiten. Sie 
warf ſich auf das Sopha in eine verführerifche 
Lage und ftellte ſich ſchlafend. Behutfam und miß- 
trauiſch Bffnete Kaspar die Thüre, und war hödh- 
lich erſtaunt, ftatt des Greiſes, ben er bier gewiß 
vermuthet, das reizende Mädchen zu finden. Und 
in welder finnberaufhenden Lage! Sein Auge 
wurzelte in diefen Reizen, fein Fuß im Boden. Er 
ftand wie eine Bildfäule; fein Athem fchien aus 
‘ feiner Bruft zu geben. Endlich dachte er an fich 
und wollte fi) wieder entfernen. Da ftellte fie fich 
vom Geräuſch feiner Schritte erwachend. „Bleibt, 
bleibt, Here Kaspar Dörling!“ rief fie ihm mit 
ber füßeften Stimme zu. „Warum wollt Ihr wie- 
ber geben? Ih war, Euch erwartend, von ber 
Wärme des Tages eingefhlummert, ohne es felbft zu 
wiſſen.“ 

„Ich glaubte Euern Großvater hier zu finden,“ 
ſtammelte der blöde Jüngling verlegen. 

„Er iſt krank und liegt zu Bette. Deshalb hat 
er mich geſchickt, um mit Euch zu verhandeln. Ihr 
braucht Euch nicht zu geniren; ich weiß Alles. Sekt 
Euch ber zu mir, lieber Herr Kaspar. Doc erlaubt 
mir, bevor wir auf unfern Gegenftand kommen, daß 
ih Euch ein Glas Wein kredenze. Wir wollen zu- 
fammen anftoßen und auf ‚glüdliche Vereinigung trin- 
fen. Ich Habe noch nicht gefrähftüct, Ihr nehmt 
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doch einen kleinen Imbiß mit mir? Go fest Euch 
ber. Ich freue mich ſehr, mit Euch allein zu fein. 
Sch wollte, wir wären früher zumeilen zuſammen 
allein gewejen; es wäre vielleicht Manches anders 
and über den bewußten Gegenftand gar fein Streit 
zwiſchen ung.‘ 

Kaspar wußte nicht, wie ihm gefhah. Er hatte 
fi) von der füßen Schmeichlerin auf das Sopha 
ziehen offen, umd die Stelle, wo er faß, war 
noch warm von ber quellenden Schönheit ihres Lei⸗ 
bes, ihr wiürziger Athem ftreifte feine Wange, ihr 
fenriges Auge blidte ihn fo zauberifch verftridend 
an, ihre nieblihen Finger berührten beim Anftoßen 
feine raube Hand, und es war ibn, als führe von 
ihnen ein Funke in fi. Der Wein — e8 was das 
üppige Somnenfind Maderas, und Kaspar hatte noch 
nie fo föftlihen, feurigen Rebenfaft getrunfen — übte 
bald feine Wirkung, und der: arme blöde Schlofier 
hatte nach kurzer Frift vergefien, weshalb er eigent- 
lich hierher gelommen war. „Trinkt doch, lieber 
Meifter, eßt! Thut mir den Gefallen!“ girrte fie, 
und fie legte ihm vor, fie fchenfte ihm ein, dabei 
kam ihr bloßer Arm, der fi) aus dem weiten Ge— 
wande berausftahl, jo nahe ‘an feinen Mund, daß 
ihm der Biffen darin quoll, die Kehle ihm wie zuge- 
ſchnürt war, und er das Glas ergreifen mußte, um 
nur die Speife hinabzuzwingen. „Ad, Sie find fo 
Hold und gut, Mamjell Annalieschen!“ ftaramelte ex 
dann. 

„Wenn Ihr nur hättet einfehen wollen, daß id) 
Euch vor Allen hold und gut war!“ 

Der Arm war ihm wieder vor dem Munde, und 
fein. glühender Kuß haftete darauf, er wußte nicht, 
wie es gefchehen war. 
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„Ei, ei, Meifter Dörling!“ drohte fie mit dem 
Finger, „bei Euch trifft das Sprichwort ein: ftille 
Waſſer find tif. Ihr verfieht es, einer Jung⸗ 
frau ihr herzinnigftes Geheimniß zu entloden, was 
fie gern für ewig verfchwiegen hätte. Wahrlich ich 
hätte nicht geglaubt, daß noch eine Stunde Ton- 
men würde, wo id ie gegenüber befennen würde, 
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„Was, liebſte Annaliefe ?° drängte er und fchlang 
den Arm um ihren Naden über und über glühend. 

„Daß Ihr in der Stadt an einem Mäpchenherzen 
kalt und fiolz vorübergegangen feid, das für Euch die 
zärtlichften Gefühle hegte.“ 

„ Annaliefe, Sie hätten mich geliebt, liebten mid 
no?“ 

„Darf denn das ein Mädchen einem Burſchen ge⸗ 
ſtehen, der eine Braut hat?“ 

„Eine Braut!“ rief Kaspar erſchrocken. „Ja, ich 
habe eine Braut, und Sie ſind ja auch die Braut des 
Staatsraths.“ 

„Das iſt nicht wahr, Kaspar; nur Du biſt mein 
Leben. Und Deine Braut iſt Dir nicht treu. Der 
ruffiihe Baron Dimitri Ignaloff, ver geftern neben 
ihr faß, hat fie gewonnen. Er ift bente fchon wieber 
binauf nach Tanneberg.“ 

Das ging Kasparn wie ein Stich durch's Herz, 
e8 wurde ihm ganz dumm im Kopfe. „Ach, lieber 
Kaspar!" girrte die Verführerin neben ihm, „als ich 
Dich geftern am Katzenſtein ſah, erwachte meine 
ſchlummernde Leidenſchaft für Dich ſo heftig, daß 
Du mir es bätteft anſehen müſſen, wenn ‘Du ein 
Auge für mich gehabt. Du dauerteſt mich recht, 
daß die Ehriftel fih gar nicht um: Dich befümmerte, 
und ſich gleich neben den hübſchen Baron fegte und 
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fi) beichwagen ließ, während Du fo allein an dem 
Baum ftandeft, Deinen Gedanken nachhängend. Da 
dachte ich: wäre der Kaspar Dörling doc dein Ver⸗ 
lobter; wie wollteft du ihn vor aller Welt auszeichnen 
und recht ſtolz auf ihn fein. 

„Dachteſt Du das?“ rief der Burfche wieder ent- 
zädt und flürzte ein Glas Wein hinab. „Es ift 
wahr, die Chriftel ift jo Talt gegen mi, und es är- 
gerte mich auch, daß fie neben dem Ruſſen faß. Aber 
untren ift fie mir doch nicht.“ 

„Ich will es von Herzen wünſchen,“ verfette 
Annaliefe höhniſch. „Es thut mir leid, daß ih Euch 
mein ſchwaches Herz verratben habe. — Laßt une 
nun von dem Geſchäfte reden, weshalb wir hierher 
gelommen find! Ihr habt vor, mich ganz arm’ zu 
madhen, Herr Dörlind. Könnt Ihr das wirklich 
wollen?“ 

„Annaliefe! Annaliefe, bift Du mir 688?“ rief 
ber Schloſſer verzweiflungsvol. „Sieb, ich liebe 
Dich unfäglid.” 

„So made Di von Chriftel los und wirb bei 
meinem Großvater um meine Hand.” 

„Morgen, morgen!" ftammelte der wein⸗ und 
liebeberaufchte Süngling. 

Sie duldete feine Küffe und erwiberte fie, aber 
der ftarke Wein that feine Wirkung bei ihm. 

„Jetzt, mein geliebter Kaspar,” fagte fie ſchmei⸗ 
chelnd, „gönne Dir einige Ruhe. Ich will heim und 
meinem Großvater auf Deinen Befucd vorbereiten.‘ 

Kaspar war gezwungen ihrem Rath zu folgen, 
und ſchlief nad wenigen Minuten feft auf dem So- 
pha. Liſtig lächelnd ſchlich das ſchöne Mädchen fort, 
aber auf dem Wege nad Haufe hätte mar an ihrem 
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trüben Auge, ihrer abgehärmten Wange fehen können, 
was ihr der heutige Tag Toftete, 


11. 
Die Verlobung. 


Kaspar erwacte, als die Sonne fidy bereit3 ih— 
rem Untergange näherte, und er würde Alles für ei— 
nen tollen Traum gehalten haben, wenn er nicht ge= 
rade in Kürfchleppers Gartenhaufe erwacht wäre. 
Aber der böfe Zauber war — wenigftens größten- 
theils — mit dem Weinraufche verflogen. Nur ber _ 
Gedanke an Chriftel und die ihr aufgebürbete Un— 
treue erfüllte feine Seele mit einem Gefühle, das aus 
Wehmuth und Bitterfeit gemifht war. Ohne ſich 
lange zu befinnen, verließ er den Berggarten und 
ftieg verbrieklih den Pfad nad Tanneberg hinauf. 
Unterwegs hatte er Mufe genug, ſich die heute er= 
lebte Scene mit Annaliefe lebhaft in's Gedächtniß zu- 
rüdzurufen, und wie die Phantafie ich ſtets der Er- 
innerung verbündet und ihre Bilder weit reizenber 
ausſchmückt, als Die der Gegenwart wirklich find, fo 
gefhah es ihm auch, daß Annaliefe in Reizen vor 
feiner Seele ftand, die ihre wirkliche Schönheit bei 
weitem überboten. Jedes ihrer Worte tönte ihm wie 
die füßefte Muſik in der Seele wieder, er dachte 
baran, daß er mit Annaliefens Hand den ungeheit- 
ren Reichthum ohne alle Mühe erwerbe, und dazu 
das ſchönſte und herrlichſte Mädchen, die ihm ſelbſt 
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gefagt, wie fehr fie ihn liebe. Indem er fi auf 
diefe Weife wieder in einen Sinnenrauſch hineingear- 
beitet hatte und über und über glühete, ftürzte der 
Gedanke an Chriftel wie ein kalter Wafferguß über 
ihn und fühlte ihn wierer ab. 

„Erſt will ih vor allen Dingen willen, ob es 
wahr ift, daß mir Die Chriftel untrew ift,“ murmelte 
er vor ſich hin. Und fo war er mit den’ wiberftrei- 
tendften Öefühlen und Gedanken fort und fort beichäf- 
tigt nad) Zanneberg gekommen, er wußte nicht, wie. 
Es war unterdeffen Nadıt geworden und die Uhr fpät. 

Leiſe Shlih er um die Heden der Gärten und 
durch das Gäßchen an Chriftels Häuschen hinab. 
Ein ungewohnter Lichtſchimmer, der aus den Klingen 
ber Tenfterladen drang, fiel ihm fchwer aufs Herz. 
Eine Gruppe Menfhen, von denen einige auf bie 
Unterfhlagmauer fliegen und vurch jene Klinzen in 
die Stube lugten, ftand vor dem Haufe und vermehrte 
Kaspars Herzichläge. Behutfam näherte er fih und 
zog die Müge über bie Stirne. „Was gibt's denn 
bier?“ fragte er einen feden Jungen, der eben von 
der Mauer geftiegen war. 

„Da drin feiert die Ehriftel Scharf Verlöbniß 
mit einem ruſſiſchen Herzog, verſetzte der Yunge. 
„Wenn Ihr in die Schenke gehen wollt, fünnt Ihr 
End einen guten Abend machen. Der Herr Herzog 
hält Alles in Efien und Trinken frei, was bort ein⸗ 
ehrt. Schier das ganze Dorf ift dort verfammelt, 
und ich weiß nicht, wie viel Eimer Bier ſchon ge— 
trunfen find.“ 

Jedes Wort des Jungen war ein Dolchſtich in 
Kapars Herz. Aber er wollte fi mit eigenen Au- 
gen überzeugen, und ergriff mit zitternder Hand ben 

adenwirbel, um fih an bemfelben auf die Mauer 
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empor zu fchwingen. Sein Auge tbränte, als er es 
in die belle Stube richtete, und Anfangs ging Alles 
durdeinander. Endlich unterfchied er Geſtalten und 
ſah Chrifteln fonntäglih geputt, ihr gegenüber ben 
Ruſſen, den Tiſch voll Weinflafhen und Zeller, da⸗ 
neben koſtbare Geſchenke. Der Ruſſe hatte Chriftels 
Bitter in der Hand und fpielte und fang ihr ein Lie: 
beslied vor. Die ganze Stube war mit Maien aus: 
gefhmüdt, wie eine Taube. Jetzt kamen die Dorf- 
mufifanten und ftellten ficy vor dem Haufe auf, um 
Mufit zu machen. Kaspar zog fi zurüd und horchte 
nad den einzelnen Menfchengruppen hin, bie fich zahl- 
reich verfammelten. Da vernahm er die erſtaunlich⸗ 
ften Dinge von Chriftels künftigem fürftlihen Stande 
und von den Gefchenken, die ihr der vornehme Bräu⸗ 
tigam heute ſchon gemacht habe und noch machen 
werde. Er wußte genug und trat mit durchkältetem 
Herzen, die Weibertreue verfluchend,. ven Rüdweg an. 
Inzwiſchen verftand er fi gar bald zu tröften, und 
redete fih ein, Chriſtels Untreue fei ja ein wahres 
Glück für ihn. Ohne fie würde er Chrifteln nim- 
mermehr verlaflen haben. So aber habe fie felbft 
das Band, das fie verbunden, gelöft, und er Tönne 
nun bie weit fchönere und reichere Annalieſe heira- 
then. Zuweilen fhoß ihm eine Thräne in's Auge, 
wenn er bedachte, daß die geliebte Chriftel nun anf 
ewig für ihn verloren fei, aber dann träumte er fi 
ſchnell wieder in fein fünftiges Glüd hinein, und 
fagte: „Chriftel wird ja noch reicher und vornehmer 
als id. So ift uns Beiden geholfen. Wir wären 
doch unfer lebelang arme Leute geblieben.” 

Heimgelommen konnte er faft die ganze Nacht 
den Schlaf nicht finden; feine erregte Phantafie gau- 
telte ihm die wunverlichften Gebilde vor, ihnen folg- 
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ten noch wirrere Traumgeſtalten, und als er früh 
erwacdhte, fühlte er fi) abgefpannt und ermattet. In- 
zwifchen traf er doch alle nöthigen Vorbereitungen 
zum Werbegange, Tlopfte den Sonntagsrod aus, bür- 
ftete den Hute, wichlte die Stiefel, puste die Knöpfe 
und zog fein beftes Hemd an. Enblid war er fer- 
tig und griff zum GStode ine mächtige Unruhe 
folterte fein Herz, aber er raffte al’ feinen Muth 
zufammen und ſchritt haftig auf das reihe Haus zu. 
Jacob empfing ihn ſchon an der Thüre und führte 
ihn in bie Stube des Herrn. Dieſer erhob fich bei 
feinem Eintritte im Bette und ftredte ihm die Hand 
entgegen. Dadurch ermuthigt, brachte Kaspar ftam- 
melnd fein Wort an und bat um die Hanb ber 
Entelin. 

„I von Herzen gern, wenn fie Eud liebt und 
Ihr fie, Herr Dörling, fo ift die Sache bald ge- 
ſchlichtet. Ich habe nicht® gegen Euch, Ihr ſeid mir 
als Mann meiner Enkelin eben recht. Sept Euch 
nieder. Jacob, rufe die Annaliefe herbei!‘ 

Gie kam, aber mit verweinten Augen. 

„Sage mir, mein Kind, willſt Du Meiſter Dör- 
lings eheliches Weib werben? Er hat fo eben um 
Dich angehalten.” 

„Ja!“ hauchte fie hin, aber Kasparn entging 
ber unterdrückte Seufzer nicht, womit fie e8 that. Es 
Ihien ihm yar nicht Alles mie geftern. 

„So gebt Euch die Hände, meine Kinder: id) 
wünfche Euch von Herzen Glück!“ fagte Kürſchlepper 
mit einem Tone, als ſei ihm ein Centnergewicht von 
der Bruſt gerollt. 

„Ich habe nur die eine Bitte, Herr Sohn,“ fügte 
er dann hinzu, „daß wir mit dem feierlichen Verlöb— 
niß, mit dem Aufgebot und der Hochzeit es anſtehen 
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laffen, bis die Säfte, die ich jet in meinem Haufe 
beberberge, abgereift find. Lange werden fie fchwer- 
lich mehr verweilen.“ 

„Don Herzen gern,‘ verficherte Kaspar und trant 
von dem dargebotenen Weine, aber er wollte ibm bei 
weitem nicht fo fchmeden, wie geftern. Annaliefe war 
einfilbig, erwiberte aber den ehrerbietigen Kuß, ven 
ihr Kaspar reichte. Diefem wurde e8 eng und un- 
heimlih und er erfah deshalb die erfte Gelegenheit, 
um fih ſchicklich zu empfehlen. Zwar wurde ihm 
leichter um’8 Herz, als er draußen war, aber er 
hatte doch den ganzen Tag mit recht widerwärtigen 
Gefühlen zu fämpfen, und e8 war ihm feinesmwegs 
zu Muthe, wie einem glüdlichen Bräutigam. 


— — — — * 


12. 
Die ſchwere Wahl. 


Die erſte ſchöne helle Stunde des folgenden Früh— 
lingsmorgens fand Annalieſen im Garten am Hauſe. Sie 
hatte die ganze Nacht über kein Auge geſchloſſen, aber 
ſie hatte viel geweint und ſah bleich und abgehärmt 
aus. Ihre erkünſtelte Kraft war gebrochen. Ihre 
Unruhe trieb ſie von einer Laube in die andre und ſie 
hatte, tief in ſich gekehrt, nicht bemerkt, daß ihr der 
Staatsrath leiſe gefolgt war. Sie erſchrak daher nicht 
wenig, als er ihr plötzlich entgegentrat und ſie an— 
redete: „Theure Eliſa, Dich drückt ſeit geſtern oder 
vorgeſtern ein ſchwerer Kummer, und vergebens be— 
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mühft Du Di, ihm mir zu verbergen. Womit babe 
ih mein jüßes Mädchen beleidigt, daß fie ihr be- 
drängtes Herz nicht vor mir ausfchüttet, mich nicht 
zum Theilnehmer ihrer Leiden macht?“ 

Ein gewaltfam aus ihren ſchönen Augen hervor- 
brechender Thränenſtrom mar Annalieſe's Antwort. 
Er umſchlang ihren Nacken und hob mit der andern 
Hand ihr Köpfchen unter dem Kinn empor, um ihr 
in das reizende, jetzt getrübte Auge zu ſchauen, und 
fuhr fort: „Du haft mich geftern den ganzen Tag ge- 
mieden, Elife, und auch heute fcheint es Dir nicht an- 
genehm, daß ic Dir nachgegangen bin, um zu er- 
fahren, was Du vorhaft. Es muß ſich im Haufe et- 
was ereignet haben, worans man mir ein Geheimniß 
machen will. Aber ich frage Did, biermit ernſtlich 
danach, und Du weißt, daß ich ein Recht habe, da⸗ 
nad) zu fragen.“ 

„O frage nicht! Frage um Gottes willen nicht!” 
jammerte Annaliefe. „Ih Tann und darf Dir doch 
nicht daranf antworten. Und das fchneivet mir durch's 
Herz. Ein fürdterliches Geheimniß bindet auf ewig 
meine Zunge. Wille nur das Eine, was Du erfahren 
mußt, daß wir für einander verloren find, und niemals 
angehören dürfen.‘ 

„Bit Du bei Sinnen?“ 

„D wär ih es nit! Mir wäre wohler.” 

„Aber was fol das?“ 

„Sch bin geftern durd die Hand meines Groß— 
vaters einem andern Manne verlobt worden, ben idy 
nicht liebe, niemals lieben werve, der mir mehr als 
gleichgültig, ja der mir verhaßt ift, weil er mid von 
ber Pforte meines irbifhen Himmels reift, an beffen 
Eingange Du mit ausgebreiteten Armen ftandft, um 
mih an Dein Herz zu ziehen. Auch meinem Grof- 
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vater ift diefer Mann in der Seele zuwider, er hält 
ihn mit Recht für feinen größten Feind, - und doch 
bat tiefer Mann — o wie abjheulih! — mit Lift 
überredet werben müflen, um mich zu werben; o Feo⸗ 
tor, ih habe mich diefem Manne auffchmeicheln müf- 
fen! Das iſt gräßlih und frißt mir am Herzen. 
füß- und beißgeliebter Feodor, Mann meiner erften 
und einzigen Liebe, verlaß eilig dies Haus des ftillen 
troftlofen Jammers, der fürdhterlichften Verzweiflung, 
die nicht einmal laut Hagen darf, ſondern al’ ven 
gräglichen Schmerz ftumm im Herzen verfchließen muß, 
ihn durch feinen Zug ihres Geſichts verrathen darf; 
wende Deine Schritte fo jchnell wie möglich aus die— 
fem Haufe, wo das Dich Tiebende, von Dir geliebte 

x Mädchen als ein unſchuldiges Opfer zur Sühne frem- 
der Schuld fallen muß.” 

„Wie? ih follte Dich feig und Hleinmärbig auf: 
geben. Nimmermehr!“ 

„Du mußt. Mein Großvater kann und wirb Dir 
mich nicht zum Weibe geben.“ 

„Sch werte ihn dazu zwingen. Und wenn mir auch 
alle Deine Worte Räthjel find, fo will ih den Knoten 
doch raſch durch einen fühnen Schwertftreich zerhauen.“ 
Mit diefen Worten wandte er fi rajch nadı dem Aus- 
gange des Gartens. 

„Was willft Du thun?“ xief ihm Annaliefe ängft- 
lich nad. 

„Du wirft e8 bald genug erfahren,“ verfeite er 
und verſchwand. Sie wußte nicht, follte fie ihm fol 
gen ober bleiben. Rathlos ſank fie auf eine Ban, 
und rang wimmernd bie Hände. 

Der Staatsrath ging und erfundigte fi), ob Herr 
Kürfchlepper wad fer, und als man ihm biefe Frage 
bejahete, trat er ohne Umſtände in's Zimmer. Der 
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Alte erhob fi im Bette, in der Meinung, der frühe 
Beſuch habe nur eine Ärztliche Bedeutung. 

„Sp eben habe ih von Ihrer Enkelin pas Ge- 
ſtändniß erhalten, daß Sie dieſelbe gezwungen haben, 
fih einem, von ihr ungeliebten Manne zu verloben. 
Ich komme veshalb, Ihnen zu fagen, daß ich ältere 
Rechte an Herz und Hand Annalieſe's habe, und durch⸗ 
aus nicht gefonnen bin, zu Öunften eines Andern dar⸗ 
auf zu verzichten. Annaliefe muß meine Frau wer- 
den, Herr Better Kürfchlepper.” 

„Das muß fie nicht; das kann fie nicht; das darf 
fie nicht!“ rief der Greis mißmuthig und ſich bis = 
Zorn fteigernd. . 

„Here!“ rief der Staatsrath ebenfalls heftig, — 
ſchwöre Ihnen zu, daß ich mich nicht wie ein Narr 
an der Naſe führen und mich von Ihnen um das 
Mädchen betrügen laſſe. Ich werde Mittel finden, 
meine Anſprüche an ſie geltend zu machen.“ 

„Sie haben keine Anſprüche, Herr Staatsrath. 
Nie gab ih Ihnen beſtimmt und feſt mein Wort; nie 
werde ich Ihnen folches geben. Meine Bergältniffe 
erfordern gebieterifh, daß Annaliefe das Weib des 
Mannes werde, dem ich fie geftern verlobt.‘ 

„Aber fie liebt ihn nicht.‘ 

„Einerlei. Sie wird ihn lieben lernen. Und Sie 
würden ſehr wohl thun, dem Mäpchen dieſen noth- 
wendigen Schritt nicht zu erſchweren, und mid über⸗ 
haupt fehr verbinden, wenn fie mein Haus bald ver- 
fiegen. Nah dem, was nad) bem Gebot der Um⸗ 
ftände bier gefchehen ift und in ben nächſten Tagen 
noch geihehen muß, fann Ihnen ſelbſt der Aufenthalt 
darin fein angenehmer fein, und in ‚Ihrem eigenen 
Imtereffe wünfche ich Fein Tängeres Verweilen von 
Ihrer Seite.‘ 


Storch, audgew. Romane u. Novellen, VI. 10 
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„Daß ich ein Narr wäre!“ braufte der Stantsrath 
auf. „Nein, Herr Kürfchlepper, Sie geben mir Lies⸗ 
hen zur Yrau, oder — 

„Oder? — Unb wenn id nun doch nein fage?“ 

„So Hage ih Sie als Mörder meines Großvater 
Andreas Schwarzpfennig Jan; denn Sie haben ihn 
menchlings im Gebirge erfchofien, der alte Kurt Reiſig 
in Tanneberg und mein Bater, der fogleih aus Ruß- 
fand kommen wird, werben die Beweife beftätigen, bie 
wir gegen Sie in den Händen haben.“ 

Der kranke Greis war mit einem dumpfen Schref- 
kenslaut in das Kiffen zurädgefallen und fuchte Auge 
eb Ohr vor der drohenden. Geberde und Stimme 
des Staatsraths zu verhüllen. In diefem Augenblide 
trat Annaliefe, von dem lauten Wortwechfel herbei- 
gezogen, in's Zimmer. Einige Minuten des pein- 
lichſten Schweigens verftrichen. 

„Was gedenken Sie nun zu thun?“ fragte Schwarz- 

pfennig den Alten. 

„Des Heren Gericht kommt über mich,” entgeg- 
nete biefer refignirend. „Ich weiß feinen Ausweg. 
Gebe ich Ihnen das Mäpchen, jo verbirbt mich Kas⸗ 
par Dörling und Kurt Reifig, geb’ ich fie Kaspar 
Dirling, jo verberben fie mid und Kurt Reiſig. O 
in dieſem Kurt Reiſig habe ich ſtets meinen böſen 
Genius, den Engel der Rache geahnt, ich habe ſtets 
im Stillen vor feinen finftern Blicken gezittert, und 
aus feinem Auge leuchtete mir eine düſtere Flamme 
entgegen, die wie mein DBerberben ausſah. — Nun 
denn, wenn es nicht anders fein kann, fo nehmen Sie 
das Mädchen, aber mein Vermögen werben Gie nicht 
mit erfreien. Sie erhalten ein biutarmes Kind zur Frau.‘ 

„Aber wie jo?" fragte der Staatsratb beftürzt. 
„Ich will auch Ihre Schäße.” 


rn 
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„Annaliefe,” fagte der furdtkar bebrängte Greis 
zu der Weinenden mit ſchwacher Stimme, „geh’ mit 
ihm auf fein Zimmer und enthüll' ihm unfer Scid- 
fal. Verſchweige ihm gar nichts, damit er meine Lage 
Har zu würdigen weiß. Dann kommt wieder herab 
zu mir und fagt mir, ob Ihr vielleicht einen Ausweg 
aus diefer Bedrängniß aufgefunden habt. Mein ar- 
mer Kopf ift püfter und fchwer.” Die beiden Lieben⸗ 
den gingen. 

„O Hear,” feufzte der Alte und verfuchte bie 
Hände zu falten, „willft du mich in meinem hohen 
Alter für die Sünden meiner. Jugend büßen laſſen? 
für Sünden, zu denen id von einem Weibe verführt 
wurde, die Die Rache wegen eines gebrochenen Liebeſchwurs 
leitete? Freilich bin ich ein ſchwerer Sünder, aber 
man ſagt ja, du verzieheſt allen Sündern, o ſo ver⸗ 
zeihe auch mir!“ Lange lag er ſtill und ſeine Lippen 
bebten. Die Hülle feines Fleiſches fiel zuſehends zu. 
fammen, ſchwere und große Schweißtropfen perlten 
auf feiner Stirne, fein Auge glühte fieberiſch; er ſtand 
eine ni Angft aus. 

Nach einer Stunde traten Annaliefe und der Staats⸗ 
rath wieder in das Zimmer. 

„Es bleibt nichts übrig als heimlihe und ſchleu— 
uige Flucht,“ ſagte der Letztere mit beftimmten Zone, 

„So wollt Ihr mich verlafien in meiner höchſten 
Roth, und mid an den Galgen ausliefern? So ges 
ben Sie mir nur ‚gleich etwas Gift, Herr Stantsrath, 
daß ich meinem Leben, das fchon zu lange gebauert 
hat, ein Ende made,” jammerte Kürfchlepper. 

„Ei bewahre der Himmel! Sie müfjen mit uns 
fort. Und da gilt Fein lange® Zaubern und Ab- 
wägen.” 

10* 
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„Ih alter, kranker Mann! Wie kann ich denn 
reifen? Es ift unmöglich!” 

„Meine Kunft beſitzt Mittel, Ihre Kräfte aufzu- 
richten. Ihre Krankheit ift nur eine Gemüthsverftim- 
mung und gehoben, fobald fi Ihr Geiſt wieder einer 
vollfommenen Freiheit erfreut. Sie dürfen nur ernft- 
ih wollen, und Sie find gerettet. Ich fchreibe Ihnen 
fogleih ein Recept, Sie nehmen die Tropfen nad) 
Vorſchrift ein, und werden bald darauf Stärkung ver- 
fpüren. Ich reife heute noh ab und finde in Anna- 
liefens Berlobung mit Kaspar Dörling den Vorwand 
zu diefer plöglichen Abreiſe. Dies erfläre ih in den er- 
ften Häufern, die ih, um Abſchied zu nehmen, jett 
befjuhe. In der Reſidenz treffe ich die nöthigen Bor- 
fehrungen. zur ſchnellſten Weiterreife. Sie laffen das 
Haus mit allen Effekten, Gärten und Wiefen dem gu- 
ten Kaspar Dörling zurüd, damit der dumme Teufel 
doch auch etwas habe. Er wird fih damit begnügen. 
Morgen paden Sie in aller Stille Ihre Geldpapiere 
und Baarſchaft, fo wie Ihre werthoollften Gegenftände 
zufammen. Punft zwölf Uhr in ver Nacht warte ih 
mit meinem  Reifewagen hinten an Ihrem Garten. 
Wir paden ein und fliegen mit fchnellen Pferden da- 
von. Während man Sie frank und fchlafend wähnt, 
find wir ſchon über die Grenze. In Berlin verſchaffe 
ih Ihnen einen Paß von der ruffishen Geſandtſchaft.“ 

„Aber wird mich bie Hand. der Gerechtigkeit nicht 
dort erreichen?“ 

„Dafür laflen Sie mid —— Sie ſollen ſicher 
ſein. Doch nun raſch an's Werk!“ 

„Aber was wird aus Ignaloff?“ 

„Der darf nichts von unſerm Plane erfahren. Er 
iſt von dem ſchönen Waldmädchen gefeſſelt. Ich laß 
ihm einen Brief zurück.“ 
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Entfchlofien ging der Staatsrath fogleih an die 
Ausführung feines Planes. Als er fort war, jchüt- 
telte Kürjchlepper ungläubig den Kopf. „Lebend bringt 
Ihr mich nicht nah Rußland,” fagte er wehmüthig 
zu Unneliefe. „Doch iſt's befler, ich fterbe unterwegs, 
als bier am Galgen oder von meiner eigenen Hand. 
Denn nur dem Staatsrat) Alles gelingt!“ 

Das Mädchen zweifelte auch und .weinte wieder, 
Aller Muth war ihre gebrochen, und die außerorbent- 
liche Mafregel wollte ihr nicht in den Kopf. Sie be- 
griff nicht, wie es möglich fein folle, ohne Weiteres 
von Haus und Hof zu gehen, aber fte fonnte doch 
feinen andern Ausweg finden. Ihre Angft war groß, 
aber als der Staatsrath zu Mittag wirklich abgereift 
war, fiel e8 ihr wie Berge auf's Herz. Sie wan⸗ 
delte wie ein Schatten im Haufe umher, und ihr Groß⸗ 
vater ſtöhnte alle Minuten, daß es ſchauerlich durch 
das Haus ſchallte. Wie war doch in fo kurzer Zeit 
diefes Haus umgewandelt! | 


13. 
Ein wichtiger Todesfall. 


Zu Tanneberg im Häuschen der Witwe Scharf 
fland auch ein Krantenbett, auch auf dieſem lag ein 
von Reue und Gewiſſensbiſſen gefolterter Greis, aber 
ein Engel faß daran, ber die heiße Stirn bes Frans 
a feinem füßen Odem, wie mit Balmenwehen, 

e. 
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„Meine berzliebe Chriftel,“ fagte der alte Kurt 
Keifig, der nad dem Gang auf dem Kagenftein am 
zweiten Pfingftfeiertage das Lager hinter dem Dfen 
nicht wieder hatte verlaffen Tonnen, „wie fchlecht ver- 
gelt’ ich Dir doch Deine maßlofe Liebe zu mir! Ich 
Hein trage die Schuld, daß Kaspar Did verlaf- 
ien bat.‘ 

„Ah, Laßt doch ven Gedanken, Großvater. Er 
hat mich untreu gewähnt. Ich hab’ es ja erfahren, 
daß er am britten Pfingfttag Abends hier vor dem 
Haufe war. Die Leute haben ihn erfannt. Nun hatte 
ja meine Mutter überall ausgefprengt, ich ſei des ruf- 
fiihen Herrn Braut, das haben fie dem Kaspar wie- 
dergeſagt, und da ift er von bannen gegangen und 
bat fih mit der fchönen reihen Annaliefe verlobt. 
IH zürne ihm deshalb nicht; ich bin ja nur ein ar- 
mes Mädchen, und er fonnte ja nicht willen, daß ich 
ihm treu war.‘ 

„Du gutes Kind! Aber ih ſagte es gleih, als 
Ihr in mid) drangt, die alten böſen Gefchichten zu er- 
zählen: man muß die argen Geiſter nicht weden, fie 
richten fonft Unheil an. Aber der Unmuth riß mid 
dennoch bin, zu thun, wovor ich mich Lange gefürdh- 
tet. Ich wedte fie, die ſchlimmen Geifter, und nun 
ſieh al’ das Herzeleid, das fie Über Did, gebracht, 
al? das Unheil, das fie ſogleich angeftiftet haben! 
Und wenn Du nicht ein ſo frommes braves Kind wä- 
reit, fo hätte ja nod weit größeres Unglüd daraus 
entjtehen Fönnen! ‘Deine Mutter, das thörichte, ver⸗ 
blendete Weib, wollte mich todtkranken Mann aus der 
Stube fortfchaffen, hinter dem Ofen hervor hinauf 
auf den Boden unter das Dach, damit der ruffifche 
Berführer ganz allein mit Dir fei und deſto leichteres 
Spiel habe, aber Deine Liebe ſchützte mih an meinem 
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warmen Plägchen, Du Hitteft es nicht, daß fie mich 
‘auf den Boden bradte Das tan ih Dir tau- 
fend Mal.“ 

„Ad, Großonter, pas ift ja nicht des Dankes 
werth! Ich that nur meine Pflicht. Und der freche 
Menſch wurde ja, mir zum Lohne, durch Eure Ge— 
genwart ſtets in Schranken gehalten.“ 

„Ja, Deine Tugend und ich wurden Deine Ret⸗ 
— aus der Gefahr, die Dir Deine Mutter bereitet 

atte.“ 

„Sie hat's nicht bös gemeint. Man hatte ihr 
weiß gemacht, ich ſolle eine Fürſtin werden.“ 

„Ja, der Verſucher tritt immer in glänzender Ge⸗ 
ſtalt auf und drückt uns Gold in die Hand. So bin 
ich auch in meiner Jugend verlockt worden, großes 
Unrecht zu thun. Dafür habe ich ein elendes, qual⸗ 
volles Leben geführt. Dir aber wird's gut gehen, 
Du reine, fromme Magd. Der Himmel wird ‘Did 
noch glückliche Tage erleben laſſen. Dann beſuche 
mein Grab, Chriſtel, und pflanze ein Blümchen dar⸗ 
auf.“ Chriftel weinte. 

„Ich fühle, dag meine letzte Stunde naht, Chriftel. 
Ich glaube nicht, daß ich noch einen Tag lebe. Wenn 
ih doch den armen, ebenfalls verblendeten Kaspar 
nody einmal ſprechen könnte, um ihm das Letzte aud) 
zu jagen, was id ihm verſchwieg, damit er fih nicht 
mit dem Haufe der Sünde und des Verbrechens ver: 
binde und dadurch felbft mit in das Verderben deſſel⸗ 
ben binabgezogen werde.” 

„Bir können Kaspar nicht Holen laſſen, Groß⸗ 
vater. Das ſähe ja aus, als wollte ich ihn feiner 
Braut wieder abipenftig machen. Wenn er von felbft 
wieberfäne, dann würde “ ibm von‘ a gern 
vergeben.” 


AN 
. Zn 
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„Du haft Recht wie immer, mein Kind! Kas- 
par dauert mid. Wenn ich ihm gejagt hätte, meld’ 
ein Böfewicht und verrudhter Mörder der alte Kürfch- 
lepper ift, er würde entjeßt aus dein Haufe deſſelben 
fliehen. Glaube. mir, Chriftel, Du wirft e8 erleben, 
daß das kürſchlepper'ſche Haus ſchmählich unter- 
gebt. AM ſein Reichtum ift durch abſcheulichen 
Betrug zuſammengebracht und mit gemorbetem Blute 
befledt. Daraus Tann Fein Segen für Kaspar er- 
blühen.‘ 

„Der arme Kaspar! Wenn ih ihn nur retten 
könnte!“ weinte Chriftel. 

„Ich weiß wohl, wie e8 gekommen if. Er if, 
als ich ihm über Kürfchleppers Betrug unterrichtet, 
fiherlih. dem alten Schelm zu Leibe gegangen, und 
biefer bat, um den Kopf aus der Schlinge zu ziehen, 
ihm feine Enfelin aufgeſchwatzt. Deshalb haſſ' id 
ven alten Schurken doppelt. Ich hab’ ihn gehaft 
mein lebelang als meinen Berführer und Berberber; 
benn er war’, ber mich durch ſchnödes Geld verblen- 
bete, meine noch reine Hand zur Unthat herzugeben. 
Der Andres Schwarzpfennig war aud) fo ein ſchlech—⸗ 
ter Menſch. Als der nun fein Geld durchgebracht 
batte, fiel er dem Anton Kürfchlepper zur Laſt, und 
erpreßte durch Drohungen ſtets Geld von ihm. Das 
wurde immer Ärger. Andres war ein Trunkenbold, 
und Kürfchlepper ftets in Gefahr, von ihm verrathen 
zu werden. Da fand man eines Tags, drei Stun- 
den von hier, in den Bergen, den wüſten Andres er- 
ſchoſſen. — Dem Andres war fein Recht gefchehen; 
denn er hatte ja ben guten, alten Schulmeifter Höhn- 
ling vergiftet. Aber fein Mörder war kein Anderer 
als Anton Kürfchlepper, ver, wie es hieß, eben auf 
Reifen war. Er hatte fid) des Andres entlebigt. 
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IH und des Andres Sohn, der Yohannes Wilhelm 
Schwarzpfennig, hatten gleich den gegründetiten Ber- 
dacht auf Kürfchlepper, aber wir befihlofien, uns zu 
überzeugen. Wir paßten ihm auf, und als er in 
einer dunkeln Novembernaht allein von Hammerdorf 
zurückkehrte, ſteckte ſich Johannes Wilhelm, ver fei- 
nes Vaters Geftalt Hatte und deſſen Stimme fehr 
gut nachmachen konnte, unter die Brüde, ich aber 
froh hinter die Brüſtung. Als nun Kürfchlepper 
fam, gab ih Johann Wilhelm ein Zeichen, da fing 
diefer an zu wimmern und nannte Kürfchlepper jei- 
nen Mörder. Diefer wollte fliehen, aber ich vertrat 
ihm den Weg. In dieſem Augenblid ſtand aud) 
Sohannes Wilhelm vor ihm, und ich ließ von einer 
Laterne, die ih in ber Tafche hatte, einen Strahl 
auf ihn fallen. Mir graufte es felbft: er ſah gerade 
aus wie fein Vater. Er hatte nämlich die Kleider 
befjelben angezogen, die viefer angehabt, als er er- 
hoffen worden. Die blutigen Stellen waren mit 
Wafler angefriiht. Kürfchlepper ftürzte zu Boden 
und fehrie: Ich that's in Verzweiflung, Andres, weil 
Du mid; verrathen wollteſt und mir ſtets mit Gal⸗ 
‚gen und Rad drohteſt. — Da wußten wir’! nun 
gewiß. Wir Tiefen ihn Liegen. Weil er aber fo 
reih und mächtig war, fo getraute fih Johannes 
Wilhelm nicht an ihn, und ging fort nah Rußland. 
Vorher aber ſchwur er mir zu, er werde kommen 
‘und feinen Vater an Kürfchlepper rächen. Johannes 
Wilhelm hat nicht Wort gehalten. Statt feiner kam 


fein Sohn und wollte die Annaliefe beirathen. Das 


empörte mich und öffnete meinen Mund gegen Kas— 
par. Ich muß nun fterben, und meine Augen kön⸗ 
nen es nicht fehen, wie dem gottloſen Kürfchlepper 
auf Erden feine ſchwarzen Thaten vergolten wer- 
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den; aber ih nehme den Haß gegen ihn mit hin⸗ 
über. Und vor Gottes Gericht will ich meinen 
Berführer ob meines Lebens Schuld und Dual aus 
lagen.“ | 

Chriftel ſchauerte zuſammen. „Lieber Großvater,“ 
bat fie, „verfühnt Euch doch im Herzen mit ihm, umb 
geht nicht mit Groll und Feindſchaft aus der Welt.“ 
Aber was fie auch fagen mochte, er antwortete nicht 
mehr und brüdte ihr nur die Hand. Die feinige 
fing plötzlich an zu erlalten. Seine Kraft batte nur 
fo lange gehalten, als er dem Engel zu feiner Seite 
das letzte Belenntni abgelegt. Sein Auge brady, er 
begann zu röcheln. Chriſtel ſank neben dem Bette 
auf die Kniee und betete laut und inbrünſtig. Unter⸗ 
befien war es Abend geworben. Da trat Chriftels 
Mutter, von einem Geihäftsgange heimgelehrt, in 
die Stube. Kurt ſchien fie noch zu erkennen. Tochter 
und Enkelin faßten feine Hände. Er nidte noch ein- 
mal dankbar, und hörte auf zu athmen. In biefem 
Augenblid hielt ein Keiter vor ber Re Iprang 
vom Pferde und flürmte in die Stube. Es 
Ignaloff. 

Chriftel erhob fih würdevoll und trat auf ihn zu: 
„Herr Baron, in bdiefer Hätte ift fein Gegenſtand 
für Ihre Scherze. Hier waltet ein fürdterlicher Ernſt. 
Es ıft ein Haus des Todes, in weldhes Sie getreten 
find. So eben ift mein Großvater ‚geftorben. Ber- 
laſſen Sie und, und ehren Sie nie wieber. Alle 
Ihre Ritte hierher würden frucdhtlos fein. Bei biefer 
Leihe ſchwöre ich Ihnen, daß meine Tugenb Ihren 
böfen Verſuchen ſtets trogen wird. Eilen Sie fchnell, 
eh’ Sie der zürnende Geift meines Großvaters ver- 
treibt.” 

Ohne ein Wort zu erwidern, zog ſich der Ruſſe 
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zurüd, beftieg rajch fein Pferb und fprengte der Stadt 
zu, als ſei jener Geift ſchon hinter ihm. 


14. 
Schnelle Wendung. 


Jakob, der alte Diener im fürfchlepper’ihen Haufe, 
hatte erlaufht und herausgebraht, was die Herr⸗ 
fhaft vorhatte, und war empört, dag man feiner in 
feiner Weife gedacht und ihn im Alter dem Elenbe 
‚überlaffen wolle. Er war feit Jahren der Bertraute 
feines Herrn geweſen, nun wurmte e8 ihn gewaltig, 
daß jener jett den Berfchwiegenen gegen ihn fpielte. 
Eben jo abſcheulich fand er es, wie Annaliefe mit 
dem guten Herrn Dörling umging. Bol Gift und 
Galle ſchlich er in der Abenddämmerung, als Kürfch- 
lepper und ſeine Enkelin eben hinter verſchloſſenen 
Thüren mit Einpacken beſchäftigt waren, zu Kaspar 
Dörling und verrieth dieſem den ganzen Handel. 
Kaspar traute ſeinen Ohren kaum, und konnte ſich 
in der Unſchuld feines. Herzens nicht von ſolcher Bos— 
heit überzeugen. Inzwiſchen verfügte er fi auf Ja— 
kobs Rath doch fofort in das kürſchlepper'ſche Haus, 
indem er ſich den Anſchein gab, als wolle er jeiner 
Braut einen Befuh machen. Annaliefe hätte fid 
gern vor ihm verläugnen laffen, aber Jakob Flopfte 
an die Thüre und. rief: „Herr Dörling fer da, und 
vor ihrem Bräutigam werde fie fi doch nicht ein- 
ſchließen.“ Unnaliefe mußte den heftigen Berbruß 
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über diefen höchfſt unbequemen Beſuch bekämpfen, ihr 
Geſicht zur größten Freundlichkeit zwingen und alfo 
vorbereitet die Thüre öffnen. Dörling, nicht fo 
Meifter der Berftelung, grüßte verlegen und erfun- 
digte fih nach dem Befinden des alten Herrn. Anna⸗ 
Tiefe ſchützte Kopfſchmerzen vor und meinte, fie werde 
fih bald zur Ruhe begeben; fie habe vorige Nacht 
beim Großvater gewadt. Der Alte ſprach fein 
Wort und wünfchte Kasparn im Herzen zu allen 
Teufeln. Bald trat eine peinlihe Paufe ein. Anna- 
Tiefe in fieberhafter Spannung, konnte die Rolle der 
freundlihen Braut nicht durchführen; fie erichraf 
bis in's innerfte Herz, als Kaspar plöglih fagte: 
„Bei Euch liegen ja die Koftbarkeiten und Gelprol- 
Ien umber, als wäret Ihr mit Einpaden beſchäftigt. 
Wolt Ihr denn verreifen und Eure Reichthümer mit- 
nehmen ?” 

„Warum nicht gar!” fagte fie tobtenbleih, aber 
die Worte blieben ihr halb im Munve „Was fällt 
Dir ein, Kaspar? Der Großvater hat al’ fein Ei- 
genthbum geordnet. Er fürdtet von feiner Krankheit 
das Schlimmfte. Und das foll ihn, wie er meint, 
nicht unvorbereitet treffen. — Er Hat fich heute des- 
halb mehr angeftrengt, als ihm zuträglih ift, und 
Ruhe thut ihm Noth. Auch ich bin des Schlafes 
bedürftig. Es ift neun Uhr vorüber. Ich bitte Dich, 
herzlieber Kaspar, komm morgen etwas früher, ba= 
mit Du länger bei uns bleiben kannſt. Iß morgen 
ein Bißchen Abenpbrot mit und. Willft Du, liebes 
Herz?“ 

„Heute wilft Du mid alſo los fen? Wenn id) 
nun dod ein Vöglein hätte pfeifen hören, Ihr woll- 
tet, Du und Dein Großvater, in diefer Nacht nod) 
mit dem Staatsrath nad Rußland fliehen und mir 
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einen ſchändlichen Betrug fpielen! Was fagfl Du da⸗ 
zu, mein Herz?” 

Annaliefen. war die Zunge im Munde alt ge 
worden, und ber Alte im Bette ftöhnte auf. 

„Kaspar!“ nief endlich die ſchöne Heuchlerin mit 
erzwungenem Affelt, „wer in aller Welt hat Dir denn 
ſolch verrüdte® Zeug weiß gemacht? Biſt Du nidt 
ein Närrchen, Dir ſolche Naſen aufbinden zu laſſen! 
Ich Did verlaffen, mein berziger Schaß, mein ge- 
liebtes Leben? Der Staatsrath ift längft über alle 
Berge und z0g ſchnell genug ak, als er erfuhr, daß 
ih ihn nicht mochte Da bat fih ein boshafter 
Menſch einen Spaß mit Dir gemadt, und Du 
glaubft auch ſolche Narrenspofien? Biſt Du nicht ein 
Thor! Geh! heim und lege Dich unbeforgt fchlafen. 
Es entführt Dir Niemand Deine Braut. Schlafe 
xubig und forglos!” Mit dieſen Worten hatte fie 
fih auf feinen Schoß geſetzt und liebfofte ihn. Er 
aber antwortete Falt: „Das werde ich fchön bleiben 
lafien, mein Herz! Ich traue Dir nicht, und Deinem 
Großvater auch nicht. Ich gehe jet, aber nicht zu 
Bett, fondern meine Freunde zu unterrichten un 
aufzufordern, mit mir diefe Naht Wache an Euerer 
Hausthüre und hinten an Euerer Gartenthüre zu 
halten. Wir werben mit geladenen Gewehren fom- 
men, und ich ſchwöre Dir bei Gott zu, daß wir 
fhieen, wenn Ihr den Verſuchh macht zu entfliehen 
oder der Staatsrath fich fehen läßt. Nein, unge- 
ftraft ſollt Ihr mich nicht narren.” 

Da begann ver alte Kürfchlepper im Bette zu 
heulen und zu fohreien: „Es ift Alles aus! Gebt mir 
ein Meſſer, daß ich meine Kehle abjchneive! Einen 
Strid, daß ich mich erhenke! Weh mir! Weh mir!“ 
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Und Annaliefe ftärzte wimmernd und in äußerfier 
Berzweiflung die Hände ringend vor dem Bette nieber. 

„Alſo wirklich, Du arge Schlange?‘ eiferte Kas- 
par. „Belogen und betrogen haft Du mid, Du ab- 
fcheuliches Weſen.“ 

Er wurde durch Jemand unterbroden, ber raſch 
in das Zimmer trat. Es war der Rufle Ignaloff. 

„Ich komme Abſchied zu nehmen,“ fagte er, „mor⸗ 
gen mit dem Frübeften reife ich ebenfalld ab, dem 
Staatsrathe nad.” 

Annaliefe hatte fich gefaßt und fragte: 

„Ei, was beftimmt Sie denn zu fo fhneller 
Abreiſe?“ 

„Mademoiſelle, was Sie mir von der Chriſtel 
Scharf geſagt, iſt, mit Ihrer Erlaubniß, nicht wahr. 
Dieſe Chriſtel iſt ein frommes, tugendhaftes Mäd— 
chen, vor dem ich Achtung empfinden gelernt habe. 
Ich bin für meinen leichtſinnigen Plan, den Sie ſo 
ſehr unterſtützten, beſtraft worden. Denn als ich vor 
einer Stunde in Chriſtels Wohnung trat, weinte ſie 
an der Leiche ihres Großvaters, der eben geſtorben 
war, und rief den Geiſt deſſelben gegen mich auf. 
Entſetzen erfaßte mich, und ich werde jenes Häuschen 
nie mehr betreten.“ 

„Wie? Chriſtels Großvater iſt geſtorben?“ rief 
Annalieſe mit dem wilden Ausbrud einer raſenden 
rende. 

„Kurt Keifig ift geftorben?” fuhr ber alte Kürfch» 
lepper vom Bette empor, wie aufgefchnellt. 

„Ich ftand an feiner Leiche,” verſetzte Ignaloff 
verwundert. 

„Wir find gerettet!” jubelte ver Greis. 

„Sa gerettet! gerettet!‘ a Unnaliefe wie 
eine Mänabe. 
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Kaspar ftand wie betäubt; auch er hatte fchnell 
die Wichtigfeit dieſes Todesfalls begriffen. 

— mir den unverſchämten Menſchen dort 
hinaus!“ herrſchte Kürſchlepper plötzlich wieder in fei- 
nem alten Webermutbe. 

„Eilt, Ihr alberner Narr!" höhnte Annaliefe 
dem Erfchrodenen in's Geficht, „daß Ihr dieſes Haus 
verlaßt, das Euch jett teinen Aufenthalt mehr bie- 
tet. Ihr feid mir genug zur Laft gewejen. Gottlob, 
baß ic Die mir aufgezwungene Larve abwerfen kann! 
Geht fchnell, und wißt, daß id in adt Tagen bes 
Staatsraths von Schwarzpfennig Gemahlin bin! 
Wollt Ihr bei der Hochzeit aufwarten, fo könnt Ihr 
Euch ein paar Groſchen verdienen. Wir brauchen 
viele Diener, denn wir werden viele Gäſte haben, 
und es ſoll ſehr hoch hergehen.“ 

„Ja, tauſend Thaler und mehr laß ich mir die 
Hochzeit koſten!“ kreiſchte der Großvater. Kaspar 
Dörling aber ging, ſtarr vor Entſetzen und Beſtür⸗ 
zung. Es war ihm nicht anders, als müſſe er den 
Verſtand verlieren, und ohne zu wiſſen, wohin er 
ging, irrte er ſtumm in die Nacht hinaus. 


15. 
Alte Liebe roſtet nicht. 


Am andern Morgen war Jubel und Freunde im 
fürjchlepperfhen Haufe. Die ganze Stadt fprad) 
davon, daß der Staatsrath in der Nacht zurüdge- 
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Yehrt und das Aufgebot Annaliefens mit ibm bereits 
beim Oberpfarrer beftellt fei. Niemand Tonnte ſich 
das Näthfel 'erflären, und Kaspar war nirgends zu 
finden. Er war Abends ‚nicht wieber in feine Woh- 
nung zurüdgefehrt, und vergebens fragte man nad 
ibm, um ihn auszuforfchen. 

Der arme Kaspar war zerfniriht nah Tanne— 
berg geſchlichen, um Chrifteln womöglich aus ber 
Ferne nod einmal zu fehen, dann — fo fchwebten 
ihm dunkle unbeftimmte Gedanfen vor — wollte er 
fih vom Katzenſtein herabftürzen; denn er fühlte fid) 
unbeſchreiblich elend, und das Leben dünkte ihm ganz 
unerträglid. Für ihn war auf Erben Alles verloren. 
So ging er, als ein Berzweifelter, durch den frifchen, 
glänzenden Frühlingsmorgen im Walde um Tanne— 
berg herum, und wagte ſich nicht hinein. Er wollte 
warten, bis es Abend ſei, damit ihn, den unglüd- 
feligften aller Menfchen, Tein Anderer fähe. 

Indem er fo durdy die Heden ſtrich, fah er, wie 
ein Weib ſich büdend friſche Waldblumen pflüdte; er 
wollte raſch vorbei, da hob fi) die Geftalt empor 
und er erfannte mit freudigem Schrede Chrifteln. Sie 
war's, die in der Frühe Blumen fuchte, um die Leiche 
ihres Großvaters damit zu ſchmücken. Erſt ftand 
Kaspar eine Minute lang wie angewurzelt, dann 
wollte er rafch fliehen, aber unwillfürlih hatte fie 
die Arme nach ihm ausgebreitet und rief. mit weh— 
müthiger Stimme: 

„Kaspar, bleib!“ 

Und er blieb... Er nahte fih ihr und fagte: 

„Shriftel, ih will auf ewig von Dir Abſchied 
nehmen.“ 

„Auf ewig! und weshalb denn auf ewig!“ 
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„Ich will — in bie weite Welt geben, um nie 
wieder zu Tehren.” 

„Run, wirft Du denn nicht Annaliefe Kürfchlep- 
per heirathen?“ | 

„Erinnere mich nicht an die Nichtswürbigel Das 
ift eine Schlange, die ich noch zur rechten Zeit kennen 
gelernt habe.” 

„So bift Du wieder frei von ihr?“ rief Chriftel 
freudig. 

„Frei und ledig.” 

„Gottlob, daß Du gerettet bift! Doc weshalb 
in die Welt gehen ?‘ 

„Ras fol ih Hier? Ich kann die Schande nicht 
ertragen. Und Dich habe ich fo fehr gekränkt.“ 

„Ich vergebe Dir Alles, Kaspar, und habe Dich 
fo lieb, wie erſt.“ 

„Du vergiebft mir, Chriftel?“ 

„Bon Herzen! Ih bin Dir treu geblieben.” 

„Ih weiß es. Warum fagte man mir aud, Du 
würbeft den Ruſſen heirathen ? 

„Daran war ih unſchuldig. Meine Mutter hat 
e8 mir geftanden: Die Annaliefe hat fie dazu beſchwatzt 
und ihr viel Geld dazu gegeben.” 

„O nun durchſchau' ich die Schändlihe ganz! Sie 
wollte ung trennen und mich für fih gewinnen. Und 
ich ließ mich auch von ihr fangen in ihrem Garten⸗ 
haus und ging in ihr Net. Wangen wollte fie mid), 
weil ich ihr und ihrem Großvater gefährlich war, und 
fie mih anf anvere Weife nicht unfchäblich machen 
Tonnte. Nun da Dein Großvater tobt ift, und ich 
nichts mehr gegen fie ausrichten kann, ftoßen fie mid) 
mit Schmah aus dem Haufe. O Chriftel! das mir 
rehtmäßig zugehörige Vermögen ift num für ewig ver- 
foren.” 


Storch, ausgew. Romanen. Novellen. VI. 11 
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„Laß es, Kaspar! Wir hatten erft nichts "und 
dachten nidht daran. Wir wollten uns lieben und ar-. 
beiten. Was hindert Did denn, das immer noch zu 
tbun? Denke, das Ganze ift ein böfer Traum ge. 
weſen.“ | 

„Du haft Recht, Liebe Ehriftel! Es fallt mir wie, 
Schuppen von ven Augen. Ich war ein Thor. Und 
wilft Du mich denn noch?“ 

„Wenn Du mid nur wilft, Kasper, jo bin ich 
unausſprechlich glücklich.“ 

„O Du guter, lieber Engel! Und Dich konnte 
ich verlaffen, vom Satan geblenvet!“ 

„Die Berfuhung ift vorüber. Wir lieben uns 
um fo inniger.” 

„ga un fo inniger!’ weint Kaspar und fanf 
an Chriftels Bruft. Kin herzinniger Kuß befiegelte 
den neuen Bund. Dann gingen fie beim zufammen 
und fchwuren über Kurts Leiche, ſich treu zu lieben 
und Freud' und Leid, Arbeit und Armuth miteinan- 
ber zu tragen bi8 an ihr Ende. Es war ihnen, als 
ob die finftern Züge ver Leiche ſich verklärten und 
lächelten. 


— m un 


16. 
Der tedte Rächer. 


Der Tag war im kürfchlepper’ichen Haufe in Saus 
und Braus verlebt worden. Am Abend hatten bie 
Bewohner deſſelben ſchwere Köpfe Der Staatsrath 
font in Annaliefe'3 Arme, und ber alte. Kürfchlepper 
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wurde im großer Abfpannung zu Bette gebradit. Die 
Lichter verlöfchten, und die finftre Naht zog ein in 
das finftere Haus. Die Mitternacht Ichlih unheimlich 
durch die Gemächer. Da plötzlich ertönte aus Kürfch- 
leppers Zimmer ein fürdhterliches Angftgefchrei. ‘Der 
Alte ſchrie mit jo entjegliher Stimme, daß Alle im 
Haufe wie bethört auffuhren, und nach wenigen Mi- 
nuten. fi das Gemach mit Lichtern und Menfchen 
füllte. Knete und Mägde, Jakob, Annaliefe, ver 
Staatsrath, Ignaloff kamen beftärzt berbeigerannt. 

„Holt mir den Pfarrer und das Amtsperſonal!“ 
freifchte Kürfchlepper. „Schnell! Um Gotteswillen 
fhnell den Amtmann und den Pfarrer!“ 

„Aber was haben Sie denn vor?” fragte der Staats- 
rath verdrießlich. 

„Was iſt Euch begegnet, Großvater?“ janmerte 
Annalieſe. 

„Kurt Reiſigs Geiſt iſt fo eben bei mir geweſen — 
hu hu! — in welcher entſetzlichen Geſtalt! Ah! Ah! 
Er hat mich vor Gottes Richterſtuhl geladen noch in 
dieſer Nacht. Er hat mir geſagt, daß ich ſterbe, eh' 
der Morgen graut. Er hat mich mit ſchrecklichen 
Worten geladen, mich, ſeinen Verführer. Er will 
Abrechnung mit mir halten, mit mir, dem zwiefachen 
Mörder! Er hat mir geſagt, daß ich gut machen 
ſoll, was ſchnell noch gut zu machen iſt. — Lauft! 
rennt! den Pfarrer! den Amtmann! Mich friert's 
entjeglih. Das Mark in den Knochen wird mir zu 
Eis. Luft!” 

So ſchrie und rafete ver Greis fort, die Augen 
traten ihm aus den Höhlen, feine weißen Hanre fträub- 
ten ſich. Alle feine Züge waren ſcheußlich verzerrt. 
Der Stantsrath fühlte ihm nad dem Puls und fagte 
dann achfelzudend: „Er ift wahnfinnig geworden.“ 
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„Das lügſt Du, Schuft!“ fchrie der Kranke. „Ich 
habe meinen vollen Berftand. Holt mir aud ven 
Arzt herbei. Ih will von dieſem Betrliger nichts 
wiſſen!“ Die Knechte flogen, die Befehle auszuführen, 
und noch einer halben Stunde, in welder Kürſch⸗ 
lepper abwechjelnd gefchrieen und Annaliefen uud ben 
Staatsrath von fich geftoßen hatte, traten der Amt⸗ 
mann wit dem Protololliften, ber Oberpfarrer und 
ber Arzt berein. „Prüft mich zuerſt, daß ih voll- 
fommen bei Verftand bin. Ich Kenne Euch Alle, 
Sie find der Oberpfarrer, Sie der Amtmann, Sie 
mein Arzt. Und nun fest Euch umd ſchreibt. Ich 
habe als Subſtitut des Schulmeifterse Höhnling zu 
Schönau, auf Anftiften von deſſen Eheweib, Dorothen, 
mit deren Sohne Andreas Schwarzpfennig, den ge- 
nannten Höhnling mit Gift um's Leben gebradit. 
Dann haben wir eine geftohlene Kindesleiche für ein 
von der Dorothea geborenes Kind ausgegeben, welches 
einige Stunden gelebt, und haben deshalb falſche Eide 
geihworen. Dadurch kam das höhnling'ſche Vermögen, 
welches Dörling gehörte, an mid. Hernach habe ich 
den Andres Schwarzpfennig, der mich zu verrathen 
drohete und mir fort und fort Geld abprefte, meuch⸗ 
lings erſchoſſen. Al’ mein Gut habe ich mit Unrecht 
bejeflen; e8 gehört dem Kaspar Dörling. Daß ich 
bie Wahrheit geſprochen, müfjen meine Enkelin Anna⸗ 
liefe Kürfchlepper und der Staatsrath Schwarzpfennig 
bezeugen, benen ich mein gräßliches Geheimniß babe 
anvertrauen müſſen. Ebenſo weiß es Kaspar Dörling 
aus dem Munde Kurt Reiſigs. Ich befehle Euch, 
Schwarzpfennig und Annalieſe,“ donnerte er jetzt, 
„meine Ausſage zu beſtätigen.“ — Zitternd vor Furcht 
und Schrecken thaten es Beide. 
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„Dit Du num zufrieden, Kurt? Furchtbarer, ich 
komme!“ 

Röchelnd ſprach er die letzten Worte. Alsbald 
fing der Tod ihn zu würgen an, ein ſchauderhaftes 
Schauſpiel. Als der Tag grauete, hatte er geendet. 
Der Pfarrer betete an ſeinem Bette. Alle Anweſenden 
waren voll Grauen geflohen. Als Annalieſe aus ihrer 
Betäubung erwachte und nach dem Staatsrath fragte, 
erfuhr fie, dag er mit Ignaloff eiligſt abgereiſt ſei. 
Sie ertrug es fcheinbar gleichgültig. Ebenſo ſchien 
es keinen großen Eindruck auf ſie zu machen, als am 
Abend der Scharfrichter mit feinem Wagen unter Zu⸗ 
lauf einer ungehenern Bollsmenge vor dem Haufe 
erihien, hereintrat, die Leiche ergriff und auf ben 
Wagen trug, um fie unter dem Galgen zu begraben. 
Dann aber verfhwand fie aus dem Haufe, Niemand 
wußte wohin. Am folgenden Tage fand man ihre 
Leiche zerſchmettert unter dem Katzenſtein. 

Drei Monate fpäter war Kaspar Dötling im Be⸗ 
fig des ganzen Vermögens und wohnte mit feinem 
blühenden Weibe im kürfchlepper’fchen Haufe. 


Ting der Wilderer. 


— — — — 











Ein genie aus dem Volke. 


Wir find in einem anfehnlichen Gebirgsporfe des 
mittlern Deutſchlands. Es ift ein fogenannter Herren- 
ort, weil es unter der Gerichtöbarkeit eines Edelmanns 
fteht. Das große Gut dehnt fih im Thal, an deſſen 
Ausgang das Dorf liegt, und in der vom Fuß ber 
legten Berge ſich ausbreitenden fruchtbaren Ebene aus. 
Am mäßigen Abhange der rechten Thalwand, die ſich 
allmählig verfladht, aber bis. zur Ebene dicht bewaldet 
ift, liegt das alterthümliche Schloß mit feinen langen 
Tlügeln, deren Bauftyl auf verfchievene Jahrhunderte 
deutet, nebit feinen zahlreihen Nebengebäuben; im 
Thale felbft am Bach die Delonomiegebäude. ‘Der 
ganze Bergwald bis an's Hochgebirge hinauf ift theils 
mit einem lebendigen Zanne, theild mit deppeltem 
Geftänge. umfrievigt als edelmänniſche Waldung und 
Wildgehege. Der vorvere Theil, der fih nur lehn 
und in der Ausdehnung einer Biertelmeile zum höhern 
Gebirg erhebt, ift zu einer Art Part — freilich wild 
genug — umgeftaltet und ein bejonders umflängter 
Diftrilt darin ift die herrfchaftliche Fafanerie. Hier 
findet man auch die Fägerwohnung mit ber Ausficht 
auf bie Ebene und vom Dorfe eine tüchtige Viertel- 
flunde entfernt, die aber durch die dazwiſchen liegende 
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waldige Berghöhe des Parks einen angenehmen Weg 
barbietet. Man muß da dicht an der Kirche und am 
Gottesacker vorüber, der fanft bis zum Parkzaun auf- 
ſteigt. Es gewährt einen ftil wehmüthigen Anblid, 
wenn man vom Dorfe nad dem freundlihen Yäger- 
haufe wanbernd, das Auge auf die bunten Kreuze des 
Todtenaders, von Ulmen, Linden und Raftanien über- 
hattet, und auf bie fteinerne weiße Kirche gleiten 
läft, die gebieterifh nad dem Dorfe binüberjchaut, 
wohin eine mit einftöcdigen Häufern und Hütten, den 
Wohnungen der Armuth, eingefaßte Gaffe führt. 
Eins diefer Häuschen mit einem ziemlich geräu- 
migen Hofe, etwas Stallung und einem kleinen Ge- 
müfegarten nannte Yuftinus Kolbe, in der Volksſprache 
„Kolbentins“ geheißen, fein Eigenthum, obgleich eigent- 
Ih die Ziegel auf dem Dache nicht fein waren‘, fe 
ftarf nämlich war dieſes geringwerthige Anweſen ver- 
fhuldet. Juſtinus war feines Gewerbes fein Bauer, 
fondern ein Ratmader, an andern Orten Wagner 
und Stellmacher genannt, ein auf dem Lande höchft 
nöthiges und vielbefchäftigtes Handwerk, und er ver- 
ftand nicht nur dieſes Handwerf gut, er wußte aud 
im Sand- und Öartenbau, in der Viehzucht, ja in 
allen möglihen Dingen und Geſchäften Beſcheid. Sr 
vereinigte er mit großem Verſtande die Neigung und 
die Gejchielichkeit, fich nichts, wonach er griff, dur 
die Singer fchlüpfen zu laſſen; und er griff wahrlich 
nah allem, was ihm im Wege lag und aud nad 
mandent, was ſich ziemlich abfeits befand, es mochte 
ihm nun etwas angehen ober nidht. Zins war eben 
ein Univerjalgenie, das von allen Umftänden und Ge- 
legendeiten, die er zu feinem Vortheil drehen und wen- 
den konnte, den beiten Gebraud) machte. Er batte 
dabei. fein eigenthümliches philofophifches Räfonnement, 
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nämlich der Himmel habe ihm nicht vergebens Ber- 
ftand d. h. Schlauheit und Berfchlagenheit gegeben, 
und er müſſe venfelben anwenden, um fih an Dien- 
Ihen und Scidfal für die erlittene Unbill zu rächen, 
daß er bei ber Austheilung irdiſcher Güter zu kurz 
gefommen fei. In der That hatte Tins weder von 
feinen Eltern, noch von fonft Demand weiter etwas 
geerbt, als feine überfchuldete Hütte, und feine junge, 
von ihm fehr geliebte Frau war aus Gram geftorben, 
weil ihr Oheim als ihr Vormund und die herricaft- 
lichen Batrimonialgerichte fie als eine Waife um ihr 
väterliches Erbtheil gebracht hatten. Ihr einziges 
Kind war ihr bald nacdhgefolgt, und fo ftand Zins in 
feinem breiundbreißigften Jahre wieder allein und 
wußte feine menſchenfeindliche und rachſüchtige Gefin- 
nung trefflich unter der Maske von Freundlichkeit und 
Dienftbefliffenheit zu verbergen. Nichtsdeſtoweniger 
durchſchauten ihn viele Dorfbewohner; denn er ließ 
nicht felten im Rauſch und in Anwandlungen von 
Rohheit und Gemeinheit jene fünftlihe Larve fallen. 
Obgleich man ihn nun nicht des Fehlers der Träg- 
heit bejchuldigen konnte, fo hatte er doch nicht den 
beften Ruf in Bezug der Ehrlichkeit feiner Abfichten. 
Und wirklich betrachtete der fchlaue Tins jedermann 
als fein Opfer, oder als ein Kapital, deſſen Zinjen 
zu ziehen ihm zufäme, und er hegte die Ueberzeugung, 
daß derjenige der gejchictefte Spieler im Hazard des 
Lebens fei, der durch Hiftige Anwendung fürberlicher 
Mittel und Kunftgriffe — ob mit Recht oder Unrecht, 
darauf fam nichts an — das Glück an ſich zu feſſeln 
verftehe und als Sieger mit dem Elingenden Gewinn 
davon gehe. Da unter feinen Nachbarn eine ungln- 
ftige Meinung über. ihn herrſchte, fo fand er nicht 
volle Beihäftigung in feinem Handwerke; denn es 


172 


gab noch zwei — und wohlhabende — Radmacher 
im Dorfe. Aber Zins verftand e8 gar wohl, fih in 
anderer Hinficht für diefe Entbehrung reichlichen Scha- 
denerfag zu verfchaffen. So verfiel er während bes 
Sommers und Herbites darauf, die Obftpflanzungen, 
die zum Gut gehörten oder auch die einzelner Banern 
zu pachten oder vielmehr, um deutlicher zu reden, das 
Obft an den Bäumen nah dem Augenmaße zu kau⸗ 
fen und es dann in bie benachbarten Städte und in 
bie Reſidenz zum Wiederverkauf zu ſchaffen, und man 
erfuhr nie, daß Juſtinus Kolbe bei ſolch einem Han- 
del zu kurz gelommen fe. Ein gleihes Geſchäft 
machte er ſich mit Kartoffeln, Rüben, Kornfrüchten, 
Brenn» und Bauholz; kurz er trieb fort und fort 
Handel mit allen möglichen Dingen, bie zu bes Leibes 
Nahrung und Nothourft dienen. In feinem Hofe 
hielt er Gänfe, Enten, Hühner, er hatte einen Tauben- 
ſchlag voll Zauben, und das Yutter für al’ dieſe 
Thiere wuchs nicht auf feinen Feldern; denn er hatte 
feinen Fuß breit Feld, und doch wurden fie balb fett 
und wanderten dann in bie Küchen reicher und vor- 
nehmer Leute in der Stabt, und das fchöne Geld da⸗ 
für in Tine’ Taſchen. Ebenſo hatte er ein großes 
Bienenhaus voll gefüllter Bienenftäde in feinem Gärt- 
den und verkaufte ven meiften und beften Honig im 
Dorfe. Ferner war er im Befiß eines auf's Träffel- 
fuchen abgerichteten Hundes, und ed war zum Ber- 
wundern, weldy’ eine Menge viefes zefuchten und theuer 
bezahlten Erdgewächſes Tins jährlich in die erften Ho- 
tels der Reſidenz verkaufte. Aber er braudte auch 
viel Geld für fi, vorzüglich als feine Frau tobt war, 
und er ſich einem wüften Wirthshausleben und ben 
grobfinnlichften Genüffen ergeben hatte. Wenn ihm 
feine Frau einfiel, ſchoſſen ihm meift Thränen aus 
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den Augen und dann eilte er, bie ihn bewältigende 
Wehmuth als eine unmännliche Schwäche, deren er 
fih vor ſich felbft zu ſchämen Habe, in der Schnaps: 
flafde und im Bierfruge zu erjäufen. Aber troß die- 
fer Ausgaben konnte es nicht anders fein, Zins mußte 
ſich Geld fparen. Und es war in Wahrheit fo, aber 
ver fchlaue Kerl hielt e8 vor aller Welt geheim. Er 
ſchien fi mit einer Ahnung berumzutragen, daß in 
fein Leben plöglih eine Stunde hereinbrechen könne, 
wo eine beträchtliche baare Geldſumme allein fein Hort 
und Heil fein werde; aber in der That hatten feine 
Pläne nod ein anderes Ziel, wie wir bald hören 
werben. Genug er war unabläffig bemüht, feinen 
heimlichen Schag zu vermehren; und „wahre Deinen 
Vortheil!“ Iautete fein Wahlſpruch. Diefem gemäß 
entging Nichts feinen Falkenaugen. Seine Geſchäfts⸗ 
wege über Feld trat ex nie mit leerer Hand an, um 
jedes fih ibm barbietende Nebengeſchäftchen zu machen, 
um feinen Bortheil, er mochte nun fo groß oder fo 
gering fein, wie er wollte, unbenutt zu lafien, und er 
fehrte niemals ohne Beute wieder heim. Er ftreifte 
das Erzeugniß jedes Hollunderbaums im Kirchſpiel 
ab, reinigte jeden Weideplag von feinen efbaren 
Schwämmen, er trug Kamille und Schafgarbe, Jo— 
hannisblumen und Quecke, und eine Menge anderer 
mebicinifcher Kräuter ein, um fie in bie Apothefen zu 
liefern; felbft die Schwarzen- und vie Preifeldbeeren 
entgingen ihm nit. Er handelte mit Rothkehlchen, 
Tinten, Dompfaffen und andern Singvögeln, bie er 
auf Leimrutben im Walde fing; er hatte eine große 
Kanarienvögelhede und wußte Kumftgriffe anzuwenden, 
um bie merhwürbigften Baftarde zu erzeugen, indem 
er Lübiche und andere kleine Vögel mit Kanarien- 
vögeln fi) begatten ließ, und für ein Kanarienvögel⸗ 
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hen mit ſchwarzem Plättchen und ſchwarzen Flügeln 
erhielt er in der Reſidenz oft fünf bis ſechs Gulden 
und noch mehr. Auf das Einfangen ver Nachtigallen 
war Zuchthausſtrafe geſetzt; Zins verkaufte jährlich 
ſechs bis zwölf Stüd. 

In ftilen Mondnächten fifchte er heimlich die Yo- 
rellenbäche im ®ebirge, und hatte eine wahrhaft be- 
wundernswerthe Geſchicklichkeit, das glatte flüchtige 
Tifchlein mit der Hand aus feinen Berfteden hervor- 
zuloden und zu fangen. Er war Srebslieferant für 
die vornehmen Gafthöfe in den nahen Städten, und 
brachte fie ſchockweiſe, wie wenn er fie herbeizauberte. 
Er fuhte und fand ſchöne Bergkryſtalle im Hochge— 
birge und hatte ſchon manchen Amathift für einige 
Gulden an die Steinfchleifer verfauft. In der lebten 
Zeit legte er fi fogar felbft auf das Steinfchleifen. 
Segen Schwefelfaden, Band, Sted- und Nähnabeln, 
Häfel und Schlingen, Scheuerlappen und dergleichen 
Bedarf der Hausfrauen taufchte er Yumpen und altes 
Eifen ein, die er dann an die PBapiermühlen und Ei- 
fenhämmer im Gebirge mit nicht geringem Vortheile 
verkaufte. Auf diefe Weife waren ihm Menſchen und 
Thiere, Holz und Pflanzen, Mineral und Steine tribut- 
dar, und Luft, Wafler, Erde, Ober und Unterwelt 
lieferten ihm die Gegenftände feiner einträglichen Speku⸗ 
Iation. 


175 


2. 
Der Wilerer. 


Zu al’ dieſen verfchievenen Beichäftigungen fügte 
Kolbentind noch eine, die er fehr geheim hielt; nämlich 
die eines argen Wilddiebs, und Feine trieb er mit: 
mehr Leidenschaft, ja, mit einer gewifien trogigen Wuth. 
In Blute des dem Edelmann gehörigen Wildes fuchte 
er vorzüglich den glühenden Rachedurſt für erfahrene 
Unbilven zu ftillen. „Ihre Gerichte haben mih um 
das Bermögen meiner Frau betrogen,” fagte er zu= 
weilen, wenn er zu viel getrunken hatte, zu einigen 
Iteverlihen Geſellen in ver Dorfſchenke; „fie haben 
meine arme rau in den Tod gejagt und mich Ärger 
als einen Hund behandelt, alfo — — — made fi 
nun Jeder felbft ven Schluß.” — Diefer talentvolle 
Menſch war von den ungerechten und graufamen Ein⸗ 
richtungen und Geſetzen unferer hochgepriefenen Civili- 
fation gemifhanbelt worden; ev war aber feins von 
den geduldigen Schafen, die fich in chriftlicher Reſig⸗ 
nation jährlih die Wolle fcheeren und dann felbft 
ſchlachten laſſen zum Vortheil ihrer gnädigen Herren. 
Seine abgeſchmackte Philoſophie ſagte ihm, daß er ein 
Menſch ſei und zwar ein klügerer als der Edelmann, 
uud daß er von der Natur daſſelbe Recht auf Lebens⸗ 
genuß erhalten habe, wie jener; und ta man ihm bie- 
ſes Recht grauſam verweigerte, fo nahm er es fi 
felbft und erklärte denen heimlich den Krieg, bie ihm 
bindernd in den Weg traten. ‘Dadurd war er felbft- 
fühtig, Liftig, muthig, und wenn's Noth-that, ſogar 
verzweifelt geworden. Ohne Zweifel war er cin Bö⸗ 
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fewicht, aber die Ungerechtigkeiten ver Gefellihaft hat⸗ 
tem ihn dazu gemadt. Mit einem merkwürdig fcharfen 
und lebhaften Auge und einem wunderbar leifen und 
aufmerffamen Ohr begabt, war er nun vollends zum 
Wilderer wie geichaffen. Selbſt in ver dunkelſten 
Nacht konnte er einen Faſan auf der Stange eher er: 
fernen, als irgend einer feiner Gefährten, und war 
im Stande die fernfte Annäherung von Gefahr ge- 
nauer zu hören, als der gewandtefte Tiebling des letz⸗ 
ei Mondvierteld und Ritter von Dietrih und Bredh- 
eifen. 

Auf feinen nächtlichen Auszügen in vie herrſchaft⸗ 
lichen Wildgehege hatte er ven leiſen vorſichtigen 
Schritt der Kate und die entjchloffene Wildheit Des 
Tigers; aber er war ſchlau und umfichtig genug, eine 
Bewegung zu vermeiden, bie ihm bei Ueberlegenheit 
des andern Theils hätte gefährlich oder wohl gar ver- 
derblich werben müſſen. Obgleich er daher im ganzen 
Dorfe ftets im Argwohn ftand — troß feines emfigen 
Weſens und feiner geichäftlihen Rührigkeit — ein 
vollfommener Wilddieb zu fein, jo war er doch noch 
nie vom Förſter, von einem Yägerburfchen ober von 
einem Kreifer und Waldläufer ertappt worben, ein 
Umftand, dem man feiner großen Borfiht und un⸗ 
übertrefflihen Schlauheit zufchreiben mußte. Genug, 
er verftand die Wilderei fo gut, wie feine übrigen 
Beihäftigungen, over vielmehr noch beſſer. Der 
Hauptgrund aber, weshalb er nod nie mit der Büchfe 
oder Vogelflinte auf dem Revier betreten worben war, 
lag wohl in feinem im Dorfe binlänglic bekannten 
Charakter, der auch in der Schenke bei Streitigkeiten 
und Schlägereien ihm ftetS den Sieg verlieh, fo daß 
die Yäger und Walphüter ihm wohl eher aus dem 
Wege gingen, als daß fie ihn aufgefucht hätten. 
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Es war ber Natur der Verhältniſſe angemeffen, 
daß Tins bei feiner geiftigen und körperlichen Ueber- 
fegenheit über alle übrigen Dorfbewohner, bei feiner 
Gewanbtheit und Erfahrenheit, bei feiner Entſchloſſen⸗ 
heit und Derwegenheit in der Dorfichente, große Au- 
torität genoß und gewiflermaßen -Tonangeber war. 
Die Eigenjhaften eines gewandten und liftigen Kra— 
telers, zumal wenn er Geld aufgehen läßt, wie Tins, 
* auf dem Dorfe mehr, als der ſtrengſte ſittliche 

ebenswandel und alle möglichen Tugenden der Welt. 

An dieſe Tugenden glaubt im Grunde kein Menſch 
recht; die Leute ſehen nichts davon, ſie hören nur den 
Pfarrer davon predigen, während er fie ſelbſt blut⸗ 
wenig auszuüben pflegt, ihr Gegentheil aber vefto 
fleißiger in Anwendung bringt. Ein fchlauer Kraft: 
menſch, vor dem fi, Jedermann fürchtet, erregt aber 
ihre Bewunderung, wenn auch nicht ihte Liebe und 
Achtung. Gewöhnlich fagen fie: „Bor dem haben wir 
Reſpekt.“ 


Chriſtel das Schenkmädchen und Fritz der 
Jägerburfche. 


Kolbentins brachte feine. Abende meift in der Dorf- 
jhente zu — in feinem Häuschen war's fo verzweifelt 
einfam — und er ſchloß hier mandhen Handel, brachte 
manches vortheilhafte Geſchäft zu Stande, weil er 
immer Geld in der Tafche hatte Die Schenfe war 
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gewiffermaßen feine Stodbörfe, wo fi Alle aus die- 
fem und den benachbarten Dörfern einfanden, bie et= 
was an Zins verkaufen oder ihm etwas ablaufen woll- 
ten. Heimliche Geſchäfte, die die Gegenwart eines 
Dritten zu ſcheuen hatten, wurden in den erften Mor- 
genftunden und Abends vor der Schenkſtunde in feiner 
Hütte abgejchloffen. | 

In der Schenke war aber nod eine andere anzies 
hende Kraft für Zins, Chriftel, das Schenkmädchen, 
von den bier einfehrenden Stäbtern die ſchöne Kellne- 
rin genannt, eine achtzehnjährige arme Waife und 
Berwandte des Schenkwirths, ein allerliebftes treuher- 
ziges gutes Kind, dem ein Menfchenfeind hätte gewo- 
gen fein müffen, wenn fie ihn mit ihren lebhaften 
ſchönen blauen Augen fo recht vertrauensvoll bittend 
angefehen hätte. Sie war ein flinfes, rühriges Mäb- 
chen, vor feiner Arbeit Scheu tragend und die ſchwie— 
rigfte mit Muth und Kraft angreifen, früh und jpät 
auf dem Zeuge, unverbrofien und gewandt. Trotz 
ihrer Emfigfeit, ging es Chrifteln nicht gut bei ihren 
Bermandten. Ihr Better, ver Schentwirth, war ein 
roher Trunkenbold, von heftiger und jähzorniger Ge— 
müthsart, und feine junge Frau neidiſch auf Chriftels 
Schönheit und Beliebtheit bet den Zechgäften. Gie 
hätte längft aus dem Haufe und aus dem Dorfe ge- 
mußt — denn fie war aus einem andern Dorfe ge- 
bürtig — wenn fie Tins nicht gehalten hätte. Dieſer 
aber hatte vem Wirth und der Wirthin Fategorifch er- 
Hirt, daß meber er, noch feine Handelskunden bie 
Schenle je wieder befchreiten und fih in die nahe 
Drufenmühle, einem zum nädften Dorfe gehörigen 
Schankhauſe und Bergnügungslofal für die a 
der kaum eine Stunde entfernten Stadt, überjieveln 
würden, wenn bie Chriftel aus der Dorfſchenke entfernt 
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werde, und es war nicht unbefannt geblieben, daß ver 
Drufenmüller ſchon einige Dale Angeln. nady.der Chri- 
ftel ausgeworfen hatte, um fie als Kellnerin und Tod- 
vogel für feine Wirthfchaft zu gewinnen. Chriftel aber 
hatte einen ganz geheimen Grund, weshalb fie gern 
bei ihren unfreundlichen Verwandten blieb und alle Aus- 
brüche ber. übeln Launen und Leidenfchaften derſelben 
mit himmliſcher Geduld ertrug. Diefer Grund war 
inzwilchen feineswegs in ber Perfon ihres Gönners 
und Freundes, Yuftinus Kolbe’s, zu ſuchen. Vielmehr 
“war ed Fritz, ber Zãgerburſch, einziger Sohn des 
Förſters, ein brauner kräftiger Junge von zweiund- 
zwanzig Jahren, mit ven Iebhafteften Augen von ver 
Welt. Mit ihm hatte Chriftel ein geheimes Cinver- 
ftändniß, das fi in der That vor den Augen ver 
Welt auf Blide und ein paar geflüfterte Worte be- 
ſchraͤnken mußte. Nur ganz früh, wenn Wirth und 
Wirthin noch jchliefen, und Chriftel das Vieh im 
Stalle abwartete, ſchlüpfte Fritz unbemerkt durch bie 
an ben Berg hindusführende hintere Thür des Gtal- 
les herein und Kojete ein Biertelftündchen mit der Ge— 
liebten. 

Weder die Wirthsleute, noch ſeine ſtolzen Eltern 
durften bei Leib und Leben etwas von dieſen Zufam- 
menkünften und Verſtändniſſen erfahren, denn Fritz 
war von den Letztern und ber gnädigen Herrfchaft für 
das Kammermädchen der gnäbigen Frau Baronin be- 
ſtimmt. Es war von Alters ber der Gebrauch, daß 
ber Förſter, der Pfarrer, der Schullehrer, der Gerichts⸗ 
aftuar, fo wie fie die Stelle erhielten, mit rauen 
aus der höhern Dienerfchaft der Gutsherrſchaft ver- 
forgt wurden, und eine folde Heirath war gewiſſer— 
maßen ftillfehiweigende conditio sine qua non des Ams 
te8 und Dienftes, Auch Fritz' Mutter — Kammer⸗ 
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mädchen auf dem Schloffe gewejen, _und fie und alle 
Betheiligten würden es ihm zum Verbrechen angerech⸗ 
net haben, wenn er eine Ausnahme von der herge— 
brachten Regel hätte machen wollen. Aber ein liebendes 
Herz hat erfahrungsmäßig noch nie ſolche Regeln und 
Geſetze reſpektirt, und Fritz hatte darüber ſeine eige— 
nen Gedanken, die er nur feinem Chriſtelchen bei frü- 
her Morgenftunde ım Kubftalle ımittheilte. 


3. 
Tins Tfäne. 


Ueber Kolbentins hatte die kleine nette Chriſtel eine 
wunderbare Gewalt. Wenn ſein Auge, nach zu viel 
genoſſenen ſtarken Getränken, im Wortwechſel und 
Streit — und er pflegte es dann gewöhnlich vom 
Zaune zu brechen — dämonifch aufflammte, wenn ſich 
feine Stimme donnerähnlich erhob, um eine Fluth von 
böjen Worten und Drohungen auszuftoßen, wenn ſich 
feine Fräftige Fauft ballte, um das Wort zur That 
zu machen, dann brauchte ihm Chriftel mit ihrer wei- 
hen bittenden Stimme nur feinen Namen zuzurufen, 
oder ihre Fleine Hand auf feine Schulter zu legen, und 
der gereizte Töwe wurde im Nu zum Lamme. Es war 
als wenn Del in die empörten Meereswellen gegoffen 
wird; fie werben ſchnell ruhig, eben und klar. Es 
ihien faft, al8 wenn er das Mädchen in der Art ver- 
ehre, mie eine Heilige, wenn er ſich deffen auch nicht 
recht Mar bewußt war; aber er fam ihr mit rohen 
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Scherzen nie zu nah, wie er e8 wohl bei Andern ih- 
res Geſchlechts und Standes that, er küßte fie nicht 
und erlaubte fih auch jonft feine Vertraulichfeiten ge- 
gen fie; aber er litt dies durchaus auch nicht von an⸗ 
dern Männern, die die Schenfe bejuchten, und bilvete 
fo die Fräftige Schutzwache für das ſchwache Mädchen. 
Zum kleinſten ſcherzhaften Worte, an fie gerichtet, fah 
er finfter, und da es Reiner mit ihm verderben wollte, 
fo Tiefen Alle das Mädchen ungefhoren. Man nahm 
allgemein an, daß Zins die hübſche Chriftel zu feiner 
zweiten rau machen werde, und er würde vielleicht 
längft bei ihr mit einem ſolchen Antrage herausgerüdt 
fein, wenn ihn nicht mehre triftige Gründe abgehalten 
hätten. Erftlich beforgte ihm die ſtämmige Tochter fei- 
ned Nachbars, des Dorfhirten, feit dem Tode feiner 
Frau, feinen Heinen Haushalt, und er hatte ſich mit 
der Dirne zu weit eingelaffen. Sie ſchien von ihm 
zu erwarten, daß er fie heirathe, wenn er e8 ihr auch 
nicht gerade verfprodhen hatte. Aber das Hirtenmäb- 
hen hatte eine große und aufopfernde Anhänglichkeit 
an ihn; fie wußte um viele feiner ftrafwürbdigen Hand⸗ 
lungen, und er hätte mandye ohne ihre Beihülfe gar 
nicht ausführen Finnen. Er hatte die Marielies — 
bie8 war der Name der Hirtentodhter — zu verfchie- 
denen Malen geprüft und fie immer treu wie Gold 
befunden. Er konnte ihr Alles getroft anvertrauen, Gelb, 
Waaren, Geheimniß, Auftrag; fie hatte fih fo in ihn 
hinein gelebt, daß fie feinen Willen vollkommen ver- 
ftand, felbft wenn er ihr denfelben nicht mit Worten 
Mar gemacht hatte, und- Niemand war gejchidter, ihn 
aus Berlegenheiten und Gefahren zu retten, als fie. 
Er aber beburfte eine® ſolchen Beiftanves bei feinen 
zweideutigen Wegen höchſt nöthig. Er Tonnte fie Falt, zu⸗ 
rüdftoßend, fchlecht behandeln; ja er hatte fie im Rauſch 
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und in der übelften Laune fogar ſchon gemißhandelt, 
fie war in ihrer Hundetreue und Ergebenheit ſich voll» 
kommen gleich geblieben. Obgleih er fie nun nicht 
liebte, jo war es weder rathjam für feine Berhältnifie, 
noch vermochte er es über's Herz zu bringen, eine 
andere als Marieliefen als Frau in’d Haus zu füh- 
ren. Über er hielt e8 mit Recht überhaupt für thö— 
riht, ein Weſen an fi zu fetten, das ihm über 
Nacht zur größten Laſt werden fonnte. Denn al’ feine 
Borfiht und Schlauheit machten doch eine Entdeckung 
feiner Schlihe nit unmöglih; das wußte Niemand 
befier als er felbft, und er war deshalb auch ſtets 
auf alle möglichen Fälle vorbereitet. Er trug einen 
Keifepaß mit falſchem Namen, ven er fi durch einen 
Gönner in der Reſidenz verichafft hatte, im Bunde 
feiner Beinfleiver; den größten Theil feines baaren 
Geldes hatte er in einer Gebirgshöhle wohl verwahrt; 
auf einem nahen Dorfe ftand bei einem Bauer, mit 
dem er viel Gefchäfte mahte, ein Pferd, fein Eigen- 
thum, das aber für Eigenthum des Bauerd galt, und 
ber e8 für das Futter auch zu feinen Arbeiten benugen 
durfte, deſſen fih Zins aber auch zu feinen größern 
und geheimen jchnellen Reiſen beviente. Bei biefem 
Bauer hingen auch mehre neue ſtädtiſche Kleidungs⸗ 
ftüde, welde Tins in feinem Dorfe niemald trug, die 
ihn aber in wenig Minuten in einen Menfhen von 
ganz anderm Ausjehen umzuwandeln geeignet waren. 

Es war natürlich, daß unter folden Umftänven 
Zins eine eheliche Verbindung in der nächlten Zeit 
mit der hübſchen Chriftel fcheute, jo fehr ec auch das 
Mäpchen unverkennbar liebte. Man glaube inzwifchen 
nit, daß er gar nicht an eine folde gedacht hätte. 
Im Gegentheil war er fort und fort mit Plänen für 
feine Zukunft befhäftigt, in denen Chriftel eine Haupt» 
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rolle fpielte, von benen aber nie ein Laut über feine 
Lippen kam. Diefer rohe, gemeine und rachſüchtige 
Menſch barg in feiner Bruft eine merkwürdige Fülle 
von romantifher Schwärmerei. Dies ift bei Landbe— 
wohnern von vorzüglichen geiftigen Anlagen keine 
ganz ungewöhnliche Erſcheinung. Ihre Phantafie ift 
meift um fo ungezügelter und abenteuerliher, je we- 
niger ihr reicher und emporftrebender Geift gebilbet 
und geregelt ift. Kräfte, die durch Unterricht, Bil- 
dung und humane Behandlung nicht in die eblen 
Schranken des Schönen und Schidlihen gebannt 
find, flürmen excentrifh ins Maß- und Zielloſe 
hinaus. 

Koldentins hatte fi) in Bezug auf Chriftel einen 
abenteuerlihen Plan gebildet. Er hatte genugfam gefehen 
und erfahren, daß das Geld in unfern erbärmlichen ge- 
ſellſchaftlichen Zuftänden faft der einzige Schlüffel zu 
Ehren, Auszeihnungen und Glüdsumftänden ift, und 
fein gänzliher Mangel alles moraliihen Grund und 
Bodens verführte ihn zu dem Glauben, e8 gebe gar 
fein andres Mittel, um glüdlih zu fein, als Geld. 
lieber alles Andere lachte er. Nicht vergebens wa- 
ren Religion, Tugend und Moral in feinem Beifein 
von fogenannten Gebilveten ſchändlich verhöhnt und 
verfpottet worden; Zins hatte fid) daraus eine Lehre 
gezogen. Geine ſchwarmeriſche Liebe zu dem ſchönen 
Schenkmädchen, die wirklich ſein ganzes Herz mit ei— 
ner ſtillen, aber gewaltigen Glut erfüllte, trieb und 
ſtachelte ihn nun fort und fort, mehr Geld zufam- 
menzubringen. Was Rache und Bosheit begonnen 
hatten, das vollendete bie Liebe. Er hatte fih nur 
eine gewiſſe, ziemlich hohe und bedeutende Summe 
feftgefeßt, die er vorerft zufammenbringen wollte, und 
es fehlte ihm in ver That nicht ſehr viel mehr daran. 
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Mit diefem Gelde wollte er ſich in einem andern 
Staate ein Landgut faufen, und ſich fein Haus auf 
das Schönfte und Bequemfte einrichten. Die Frauen⸗ 
gemächer follten an Pracht, Luxus und Ueberfluß ten 
Zimmern auf dem heimifhen Schloffe nicht nachfte- 
hen. Er wollte Herr fein unb die gelichte Chriftel 
als Herrin einführen. Sie follte eine vornehme Frau 
werden; er wollte ihr das glüdlichite Loos von der 
Welt bereiten, und feine aufgeregte Bhantafie ergügte 
fih ftundenlang mit der üppigften Ausmalung aller 
Einzelnheiten. Kutſche und Pferde wollte er ihr hal— 
ten, Diener und Dienerinnen,. alle fhönen Bergnü- 
gungen vornehmter Leute wollte er ihr bereiten. Und 
mit furdtbarem Ernft hielt er darauf, daß Diele 
Blume mit ihrem vollen Blüthenftaube und unberührt 
in das Paradies verpflanzt werde, das er ihr zu ſchaf— 
fen fo emfig bemüht war. Deshalb bezahlte er kei— 
nen Kreuzer an ber auf feinem Grundſtück haftenven 
Schuld, deshalb Tieß er feinen Nagel einfchlagen, 
feine Ziegel einziehen. Hier war feines Bleibens 
doch nit. Seine der Marielies ſchuldigen Verbind- 
lichkeiten wollte er erſt dadurch löfen, daß er ihr ei= 
nen Mann verfchafite und ihr eine ihren Verhältnij- 
fen angemeſſene Ausfteuer gäbe, und er hatte fich be- 
reits nah einem paſſenden Subject umgefehen und 
war mit ihm einig geworden. Bon Chrifteld Lieb- 
ihaft mit dem Wörfterfrig hatte er Feine Ahnung; 
das Einverftänpniß diefer beiden war feinem feharfen, 
aber vielbejhäftigten Auge entgangen. Die Umftände 
machten die Liebenden eben fo vorfichtig, wie er felbit 
mar. — 
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Dos Sorfifaus und die Förflerfamilie. 


Das Forſthaus an der Faſanerie war von außen 
und innen ein reinliches, hübſches und bequemes Ge- 
bäude. Ein freundlider Blumengarten breitete fich 
vor demfelben aus, ein großer Gras- und Gemüſe⸗ 
garten ſchloß fi an den Hof an und dehnte ſich bis 
an das Geftänge der Faſanerie. Dort blüheten vie 
erften Frühlingsblumen, und die legten Herbftblumen 
zögerten, als ſchieden fie nur ungern. Hier wuchs 
das faftigfte Gras für die ftattlihen Kühe der Frau 
Vörfterin, und man ſah dieſe wohlgenährten Thiere 
oft darin weiden. Alle möglichen Gemüfe ftanden 
hier in üppiger Fülle und erwarteten das Mefler ber 
Köchin. Wohin das Auge fiel, außerhalb und in- 
nerhalb des Haufes, es labte fih an Ordnung, Nein: 
lichkeit, Zierlichkeit. Die gebietende und fchaffende 
Hand einer Rammerjungfer der gnädigen Frau war 
nirgend zu verfennen. Der Förfter Stephan Hend- 
richs ftand in diefer Beziehung feiner Frau nidt 
nad; fie waren beide ein jehr ſchätzenswerthes Che- 
paar und hatten ihren Sohn in ihren Grundſätzen 
bes Fleißes, der Ordnung, der Pünktlichkeit erzogen. 
Nur in Bezug auf die fogenannte Vornehmheit und 
den blinden unbevingten Gehorfam gegen bie Gute- 
berrfchaft hatte er von denen feiner Eltern fehr ab- 
“weichende Anfichten, die er jedoch des lieben Haus- 
friedend wegen im Forſthauſe niemals laut werben 
ließ. Der junge Menſch war eben von den abfcheu- 
lichen Tollheiten der neuen Zeit, wie feine ariftolra- 
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tiſch gefinnte Mutter fi) auszubrüden beliebte, an- 
geftedt worden. ine bange Ahfıung von feinen ver- 
fehrten Sefinnungen hatte die gute Frau Yörfterin 
allerdings, hätte fie aber die ganze Verderbtheit ihres 
Sohnes gekannt, fie wäre fiherlih vor Gram und 
Kummer geftorben. Denn Frig war jo gottlos, ja 
fo verrucht, zu glauben, daß der gnäbige Herr nicht 
nur nicht aus befferm Stoff gemacht fei, wie ‘ver ge- 
ringfte feiner Bauern, fondern daß er wegen feines 
Stolzes, feiner Brutalität, feiner Gewaltthätigfeiten 
und zügellofen Ausfhweifungen ſchlechter fei als ver 
fchlechtefte feiner Bauern. Fritz hätte fih um feinen 
Preis in der Welt dazu verftanden, das Kammer- 
mäbdhen der gnäbigen Frau aus der Hand des gnä- 
digen Herrn als Frau zu nehmen, felbjt wenn biefes 
Mädchen nicht fo Ichnippifh und naſenrümpfend ge- 
weſen, ſelbſt wenn man ihr nit angejehen hätte, 
wie fie mit dem gnäbigen Herrn fand, Sogar das 
Beiwort „gnädig“ für den Gutsbefiger war für ben 
wadern und freifinnigen Jagerburſchen ein wahrer 
Gräul; denn die Gemüthsart und der Charakter die⸗ 
ſes Mannes waren gerade das Gegentheil diefer Be- 
seihnung. Aber Brit war ein viel zu guter Sohn, 
er liebte feine in jeder andern Hinſicht ſchätzenswer⸗ 
then Eltern fo jehr und wußte fih von ihnen, vor- 
züglich von feiner Mutter fo überfchwänglich geliebt, 
daß er über dieſe geiftigen „Minsmen” der neuern 
Zeit lieber gänzlich fchwieg, als daß er durch frei- 
mütbige Befprehung feines politiihen und focialen 
Glaubensbekenntniſſes auch nur die kleinſte Verſtim⸗ 
mung in ben Frieden feines elterlichen Hauſes ge⸗ 
bracht hätte Wenn er von feinen Waldſtreifereien 
heimkehrend die guten „Alten“ in ber Gaisblatt- und 
Rofenlaube vor der Hausthüre im Blumengarten 
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tranlih zufammenfigen ſah, ven kräftigen Vater im 
grünen Hausrod, mit dem grünfammtnen Käppchen 
auf dem rechten Ohr, behaglich feine Pfeife ſchmau— 
hend, bie ftattlihe etwas beleibte Mutter knapp und 
hier vornehm angetban, das Stridzeug in ber 
Band, da lachte ihm das Herz im Leibe, und wenn 
er in bie freundlide Orbnung und frieblihe Behag- 
fichfeit des Hauſes trat, begrüßte ihn der Geiſt einer 
ſchönen Häuslichkeit jo wohlthuend, daß er ſich jedes- 
mal gelobte, Alles zu vermeiden, was auf den janft 
erhellten Lebensweg dieſes Paars einen verbüfternden 
Schatten werfen könnte. 

Keizend war wirflih der Aublid, den am Nach— 
mittag der Sommerfonntage der Blumengarten vor 
dem Forfthaufe bot. Unter dem fchattigen Dache ei- 
ner Linde faßen der Förfter und feine Gäfte, ein, 
paar Baftoren und Schullehrer, Verwalter und ber 
Doctor, der viel erfahrene und geſprächige Landarzt, 
weldher im Dorfe wohnte. Sie fpielten Schafstopf, 
rauchten Tabad, tranfen Bier, lafen vie Zeitung 
und fannegieferten nach ehrlicher deutſcher Weife, an 
der, uns von den Vätern überliefert, wir fefter bal- 
ten als an jeder andern. — Die Frauen der genann= 
ten Männer faßen bei der Frau Förfterin in der 
Saisblattlaube und tranfen Kaffee, und fprachen mit 
großem Eifer und voch größerer Ernfthaftigkeit von 
der Gottlofigfeit, Faulheit und Schlechtigkeit ihrer 
Dienftmägde, vom Stolz und der Unzucht der jungen 
Bauernmädchen und von der fchlehten Wirthſchaft 
biefer und jener Frau Nachbarin, verfteht fih alles 
in der beften Abficht, wie fi von jo ehrbaren Frauen 
auch gar nicht anders erwarten lief. Die glatten, 
großen, Hugen Jagdhunde Tiefen abwechſelnd von ben 
Männern zu den Frauen, Rofen- und Gaisblatt duf⸗ 
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teten aufs Lieblihfte und in der nahen Waldhecke 
ſchlugen Fink und Rothlehlchen. — Kaum weniger 
gemüthlih war die Scene an langen Winterabenpen, 
wenn der. Sturm draußen in den hoben Bäumen ra- 
fete; dann faßen der Förſter und feine Yreunde am 
warmen Ofen, einem Gebäude vom Umfange ber 
Loge des Portiers in großen Städten, rauchten Ta- 
bad, tranten Bier, Tarteten oder erzählten fi Aben- 
teuer und Erlebniffe und zwar meift folde, in denen 
zuweilen etwas Jägerlatein vorkommt, eine Haffiiche 
Sprade, von weldher einzelne Redensarten und An- 
Hänge allerdings von vielen Kathedern erjchallen, vie 
aber doch nirgend einen eignen Lehrſtuhl bat. 

Viele Jäger find Gegenſtände der, Verwünſchung, 
theil8 wegen ihres harten und ſogar unmenſchlichen 
Benehmens gegen das arme und gemeine Volk, deſſen 
geringe und armſelige Erwerbs- oder wenigſtens Er⸗ 
wärmungsmittel auf den Wald angewieſen ſind, theils 
wegen ihrer ſtark beargwohnten Unehrlichkeit und Be: 
trügeret gegen ihre Brotherren. Werder Stephan 
Hendrichs, noch Friß, fein Sohn, wurden von irgend 
einer Seele verwünfcht. Im Gegentheile wurde fein 
Menſch in der ganzen Umgegend fo nad Verdienſt 
geihägt, als der alte Förfter, und Tri brachte 
Orundfäge in Anwendung, die ihn beim Volke jogar 
außerft beliebt machen mußten, ohne daß er feiner 
Pfliht gegen den von ihm nicht geliebten Edelmanne 
etwas vergeben hätte Treilich würde biefer manche 
menfhlihe und edle Handlung bes Jaägerburſchen 
anders angejehen und ausgelegt haben, aber zum 
Beſten aller Betheiligten erfuhr er nichts Davon, weil 
er jährlich höchſtens ſechs Wochen alles in allem auf 
dent Gute zubradte, und die von ben Yorftbedienten 
mild und menſchenfreundlich behandelten Unterthanen 
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gewiß nicht geneigt waren, dem Patron darüber aus- 
führlihe Mittheilungen zu machen. Die Yörfterftelle 
war bei der Familie Hendrihs von Generation zu 
Generation geblieben, und nichts war daher gewifler, 
al8 daß fie auch Fritz wieder erhalten werbe, freilich 
unter der bereit8 genannten ftillfchweigenden DBebin- 
gung, die Fritz jo feft entichloffen war, nicht einzugehen. 
Stephan war ein Mann von adıt- oder neun 
undvierzig Jahren, Fräftig, robuft und im volliten 
Beſitz Törperliher und geiftiger Lebensblüthe, Frau 
Jeanette, feine Ehehälfte, um drei Jahre jünger als 
er, galt immerhin noch für eine hübjche Frau, und 
wenn man den männlichen Sohn nicht neben ihr fah, 
fonnte man leicht zu dem Glauben verführt werben, 
fie habe die dreißiger Jahre noch nicht überjchritten. 
Am meiften trug wohl dazu bei, daß fie fidh vortheil- 
haft zu leiden verftand, und fie galt bet den Grauen 
aller herrſchaftlichen Beamten gemiffermaßen als Mode— 
journal. In feiner Dienfipfiiht war der Förſter 
eben fo ftreng als pünftlih, und feine Frau ging, 
was den Nuten und Bortheil der Herrichaft betraf, 
noch einen over ein paar Schritte weiter und that 
aus alter Anhänglichkeit gegen die ablige Familie, . 
als deren Dienerin fie fih nod immer Eetrachtete, 
gern das Meberflüffigee Brig ärgerte fih im Stillen 
barüber und glich Manches wieder aus; ja wenn er 
in feiner Weife ganz ftil und heimlich auch manch— 
mal einige Schritte zu weit ging, fo war Niemand 
daran Schuld als feine Mutter, da Reaktion be- 
fanntlih immer Revolution hervorruft. Vielleicht hätte 
Fritz der Schenthriftel nie die Ehe verſprochen, wenn 
feine Mutter nit fort umd fort Alles aufgeboten 
hätte, fi die Gutsherrfchaft gnädig und günftig zu ' 
machen. | 
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6. | 
Der Röhlerheinz. 


Der Herbft war jchon ziemlich weit vorgeſchrit⸗ 
ten, das Wetter heiter und feſt. Im benachbarten 
Stäbthen war Marfttag gewefen, und Pächter, 
Bauern, Krämer, Viehhändler kehrten gegen Abent, 
auf dem Heimwege begriffen, in die Dorfichenfe ein, 
um fih von der Schenkchriſtel noch einen frifchen 
Trunk reihen zu laſſen. Das Steigen und allen 
ber Fruchtpreiſe, der Marktſtand andrer Erzeugniffe, 
Todesfälle und andre Ereigniffe in der Umgegend, 
wohl aud eine beliebte Dorftlätſcherei bildeten die 
Gegenftände ver meift lebhaften Unterhaltung. Kol- 
bentins ſaß mitten darunter, und wie er den Mund 
am öfterſten an ter Kanne hatte, fo führte er aud 
zumeift da8 Wort. Ihm zur Seite fein Kumpan und 
Theilhaber vieler feiner Unternehmungen, Heinrich 
2008, ein junger robufter Kerl, feines Zeichens eigent- 
Ich ein Kühler und deshalb Kohlenheinz genannt, aber 
ein arbeitsfchener Strolch, der e8 vorzog, fih an 
Kolbentins zu bangen und gewiſſermaßen als vefien 
Diener und Untergebener die Broden aufzufangen, 
bie ihm dieſer zuwarf. Ziemlich bejhränft an Ber- 
ftand, hatte fih Heinz auch dazu verftanden, die Hir- 
ten-Marielie8 zu heirathen, und dies war der Grund, 

. weshalb Zins immer fchonend mit ihm umging, ob- 
gleih er ihn wegen feiner Trägheit eigentlich nicht 
leiden konnte und ihm nie recht trauete. Wirklich 
brauchte ex ihn zu faft nichts weiter, als zu den 
Berrihtungen eines Spürhundes und Packeſels; und 
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dieſe Dinge beforgte Heinz eben fo pünktlich und gut, 
wie feine eigenen nachläſſig und fchleht. In Tine’ 
Händen war er zu allerlei Zweden zu verwenden; 
ſich ſelbſt überlafien war er unvorfidhtig, faul und 
ungeſchickt. 

Die erſt dicht beſetzte Ofenbank wurde lichter und 
lichter; endlich war die Stube leer bis auf zwei Köpfe, 
Tins und Heinz. Der Letztere hatte am Abend 
Spiongänge gemacht, über die er ſeinem Brotherrn 
noch keine Rechenſchaft abgelegt hatte. Es war ſchon 
ſpät, und Wirth und Wirthin zu Bett gegangen; 
Chriſtel nickte in der Ofenecke, aber fie war als Kell- 
nerin gewohnt, auf diefe Weife nur halb zu fchlafen, 
jo daß irgend ein Wort, eine Bewegung fie aufierf- 
Jam und munter madıten. 

Die beiden Spießgefellen fahen fid) kaum allein, 
und Alles ruhig und fill im Haufe, als Zins mit 
einem vielfagenden Blick auf Heinz nur den Laut 
„Hm?“ von fih gab. Heinz deutete mit den Augen 
auf Chriſtel. Zins bog fi leife mit vorwärts ge- 
ftredtem Kopfe nah ihr bin und horchte gejpannt. 
AS er ihren tiefen, ruhigen, langgezogenen Athem 
vernahm, den untrüglihen Verkünder des Schlafs, 
wandte er fi kopfſchüttelnd und mit einer beruhi— 
genden Geberde zu feinem Kameraden zurüd. In⸗ 
zwiſchen wor das folgende Geſpräch doch nur ein 
Flüſtern. 

„Der Förſter geht nächſten Dienſtag nad Min- 
velheim zu feinem Vetter zur Kirmeß, und wahrſchein⸗ 
lich begleitet fie ihn,“ berichtete Heinz. 

„Und Fritz ?“ 

„Ha, dem bin ich auf einer andern Spur, habe 
nur noch nicht volle Gewißheit. Aber ſchwerlich bleibt 
er im Haufe oder begeht das Revier, wenn die Al- 
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ten nicht daheim find.” Damit deutete er pfiffig 
lächeln durch eine Kopfbewegung auf Chriftel. Zins 
verftand dieſe Geberde, aber unreht. Er meinte, 
Heinz fürdte, das Mädchen fei erwadht, und in ber 
That war der fcharfe Laut Fritz ihr in's Ohr ge 
drungen und hatte fie ermuntert. Aber die leife Be— 
wegung war ben beiden Sterlen doch entgangen. Heinz 
meinte aud etwas anders. Er batte am frühen 
Morgen veifelben Tags, als er vom Yorfthaufe her- 
abgefommen war, wo er die Magd, feine Freundin, 
über den Kirmeßgang ihrer Herrſchaft ausgeforfcht, 
ben Ferfterfrit fchnell aus der Stallthüre der Schenke 
herausichlüpfen fehen, und hielt diefen Umstand mit 
einigen Worten und Blicken zufammen, die er zwi- 
{hen Fritz und Chriftel beobachtet hatte. Abends 
war er nun wieber zu der Förſtersmagd gejchlichen, 
um Gewißheit über die Reife des Ehepaars zu er- 
langen, und hatte feine Vermuthungen über eine Lieb- 
fhaft des Jägerburſchen mit dem Schenkmädchen aus 
dem Munde der Magd beſtätigen hören. Ya er er- 
fuhr, daß Fritz faſt jeden Morgen, ehe feine Eltern 
aufftänden, einen heimlihen Gang nad dem Dorfe 
hinüber made. Er wollte aber feinem Brotherrn die 
Laune nicht verderben, deshalb verjchwieg er vorerft 
feine Muthmaßungen und Nachrichten. 

„Sonft kein Hinderniß?“ fragte Zins weiter. 

„Keine, das ih müßte.” 

„Bann wird,der Mond am Dienftag aufgehen?“ 

„Ich dächte gegen Mitternacht.“ 

„Gut. Punkt halb zwölf erwarte mich am Efchen- 
bühel. Bring den Sad mit.“ 

Sie ſchwiegen, und das Mädchen erwachte, ftand 
‚auf und ging durd die Stube. Heinz wünfchte gute 
Naht und empfahl fih, Zins weidete feine Augen 
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an Khriftels ſchlanker, frifher Geftalt, wechfelte ein 
paar Worte mit ihr und bat fie enblih, ihm bie 
Hand zu geben. Sie that’8 ohne Ziererei, aber er 
zitterte jo heftig, daß er die Feine, von ber Arbeit 
harte und braune Hand wieder fahren ließ, feine Zeche 
bezahlte und in die Nacht hinausging, um in feinen 
Träumereien zu jchmelgen. 

Chriftel war Durch die wenigen Worte, die fie von dem 
heimlichen Zwiegeſpräch der beiden verbäcdtigen Men- 
fhen verftanden hatte, in eine große Angft getrieben. 
In der That hatte fie außer den Namen ihres Ge- 
liebten nichts weiter erlaufcht, al8 „Dienftag — Mond 
— Mitternadt — Eſchenbühel — Sad,” aber fie 
reichten zu ihrer Ueberzeugung bin, daß ın ber be 
zeichneten Nacht etwas Böſes gegen Frit im Werke jei. 
Wußte fie doch ſchon von ihm, daß, feine Eltern an dies 
jem Tage zur Kirmeß nah Mindelheim gehen wür⸗ 
ben, und fie bejchloß natürlicher Weife, ihm bei ihrer 
nächſten Zufammenkunft ihre Wahrnehmung zu ent- 
been. Dieſe fonnte vor Montag nicht ftattfinden; 
denn ber folgende Morgen war Sonntag, und an 
diefem Tage kam Frik nie in den Stall zu ihr. 
Angft und Beſorgniß raubten dem armen Dinge 
einige Stunden des ihr jo nöthigen Schlafs, bis ihr 
Müdigkeit und füße Liebesgedanken die fchönen Au⸗ 
gen zudrüdten, damit fie von ihrem Fritz träumen 
könnte. | 
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7. 
Der Diebsgang. 


Am Montag in der erſten Frühe war Tins über 
Feld gegangen, feinen Geſchäften nah, und am Diens- 
tag Abend war er noch nicht wieder zurüd. Heinz 
war mehrmals vergebli in feiner Behaufung ge 
weſen, doch war er fiher ihn Nadıts zur beftimmten 
Zeit und am beftimmten Orte zu treffen. Und fo 
war e8 wirflich. Heinz fand hinter einer dicken Roth⸗ 
buche, einen leeren Sad über ver Schulter. Raum 
hatte die Uhr auf dem Thurme der Dorffirche zwei- 
mal auf die Mitternachtöftunde geviertelt, als eine 
dunkle Geftalt vor ihm auftauchte. Heinz gab bie 
feifen Zirptöne eines Buchfinken von fi, die ſogleich 
mit dem nachgeahınten Kollern eines Auerhahns be- 

- antwortet wurden. Dies war das Zeichen ber gegen- 
feitigen Erkennung. 

„Es ift verdammt finfter,‘ fagte Zins. 

„Wir müffen eben den Mond abwarten,” verfette 
Heim. Ä 

" interbeffen will ih Dich mit einer Nenigfeit 


„Sch hab's ſchon vor ein paar Tagen bemerft. 
Geftern früh Hab’, ich fie zufammen im Kubftall ge- 
fehen. Cr bat fie geberzt und gefüßt, und fie hat 
gehalten wie ein Lamm.‘ 

„Teufel!“ knirſchte Zins. Wenn e8 Tag gewelen 
wäre, würbe Heinz vor dem Ausfehen feines Freun⸗ 
des erjchroden fein. 
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„Ib war ihm auf der Fährte und fah ihn in 
ven Stall jchleihen. Da ftieg ih vom Holzfchoppen 
aufs Dach und fchaute durch eine Luke hinein. Sie 
hatten viel mit einander zu ſchwatzen, aber ich konnte 
fein Sterbenswörtchen verſtehen.“ 

Bor Zins’ innerm Auge verſanken al feine bun- 
ten, heißen Traumbilder in ein wüftes ſchwarzes Chaos, 
alle ſchimmernden Luftfchlöffer ftürzten nad, alle glän- 
zenden Hoffnungsfterne verlöfchten. Die Nacht in ihm 
war noch tiefer und gräßlicher als die, welche ihn um⸗ 
gab. Seine Hände zitterten, feine Beine wanlten; 
er mußte fih an den Stamm der Rothbuche anleh- 
nen. Diefe Schwäche dauerte nur einige Minuten. 
Er ermannte fih; aber jebt war er vollends der Hölle 
verfallen. Chriftel hatte ihr zum braven geadhteten 
Manne machen follen — nun war's aus, für immer 
ans damit. Ein entfeglicher Rachedurſt erfüllte feine 
ganze Seele; er ſchwur mit einem ftummen, aber 
fürchterlichen Eide der glüdlihen Menſchheit den Ver- 
nichtungskrieg. Es war ihm, als vernehme er in 
feiner Seele den Jubel hölliſcher Geiſter. Sie jauchz⸗ 
ten ihm Muth zu, und er war ber Mann danadı, 
fich mit bittrer Wolluft ihren Aufreizungen hinzugeben. 
Völlig gefammelt und anſcheinend ruhig fagte er: 
„Sie wird am Samftag Abend doch nichts von uns 
erihnappt und dem grünen Buben geplautſcht haben?“ 

„Pah, was hätte fie auch erfchnappen können, 
felbft wenn jie nicht gefchlafen? Wir haben nichts 
geihwagt, woraus ſich etwas nehmen ließ. Und über- 
dies waren wir leid, und fie fchlief feſt.“ 

„Haft recht. It der Förfter fort zur Kirmeß ?“ 

„Punkt acht dieſen Morgen fuhr er mit ihr im 
Korbwäglein ab.“ 

„Und Fri?“ 
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„St vor zwei Stunden ſchon zum Schätzchen und 
bringt die Nacht in ihren Armen zu.“ 

Tins biß ſich die Unterlippe blutig. „Sonſt nichts?“ 
fragte er nach zwei Minuten wieder kalt. 

„Ich glaube, wir haben Kumpanei dieſe Nacht. 
Die. Kirmeßfahrt des Förſters bat jedenfalls noch ei- 
nige geſcheidte Burfche mit uns auf gleihe Gedanken 
gebracht. Als ich Dich vorhin erwartete, zogen drei 
ober vier Geſellen nad der Richtung des Heideköpf— 
chens hinauf, dort ftehen ein paar prächtige Hirſche. 
Und wenn mich mein Obr nicht täuſchte, ſo klang mir 
Waſenkobs Stimme in's Ohr.“ 

„Thut nichts. Sie geniren uns nicht. Wir blei— 
ben in der Faſanerie.“ 

„Mach' Dich fertig. Jetzt geht der Mond auf.“ 

„Teufel! Was die verdammten Eulen ſchreien. 
Gerade wie ein Todtenlied!“ — 


8. 
Der Förſter und die Seinen auf dem Plate. 


Wohl war der Förſter morgens mit feiner Frau 
fortgefahren, wohl war Frig nach neun Uhr mit ei- 
nigem Geräufch nad dem Dorfe binübergegangen und 
hatte in der Schenlitube Platz genommen; aber ber 
Erftere war um zehn Uhr auf einem andern Wege 
vorfihtig bi8 an den Waldrand zu einer Stelle zu- 
rüdfgefehrt, bie man bie „drei Weißtannen“ nannte, und 
bie wenigſtens eine Biertelftunde vom Yorfthaufe und 
vom Dorfe noch weiter entfernt war. Hier erwarte , 
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ten ibn zwei heimlich beitellte Waldhüter mit fcharf 
geladenen Gewehren. Gegen elf Uhr langte Fritz 
ebenfalls an. Auch er hatte einen großen Umweg ge- 
macht, um jedem Späherauge zu enigehen. Diefe 
Anfalten waren Yolgen der Warnung, die dem Jäger⸗ 
burſchen von feiner Geliebten zugefommen war. Den 
rechten Zuſammenhang dieſer Warnung hatte freilid) 
ber Wörfter nicht erfahren. Die Männer flüfterten 
eine Zeit lang zufammen und betraten dann durch 
eine Pforte, die Fritz erfchloß, das dichte Gehege. 
Hier verbargen fie fi in einem dickbuſchigen Verſteck. 
Die tiefe Finfterniß, in die zuweilen nur der matte 
und verbämmernde Schein eines Sterns fiel, verbun- 
ben mit den noch dunklern Waldmaſſen, gab der Scene 
etwas graufenhaft Impofantes und erregte ein Ge— 
fühl, von dem man fich fchwerlich eine rechte Vorftel- 
lung maden wird, das aber gleihfam auf die Spitze 
getrieben wurde, wenn das grabähnliche Schweigen, 
gelegentlih durch das kreiſchende und Tanggebehnte 
„Titutuhuhuhu“ der Eulen, die fih einander von Ort 
zu Ort durch den ganzen Forſt antworteten, durch Das 
durchdringende Bellen des Fuchſes, das gurgelnde Lock⸗ 
gebrüll des Hirfches und die fonderbaren Töne ber 
Eifter unterbroden, die Schauer vermehrte. Endlich 
erhob fi die abnehmende halbe Mondſcheibe über den 
Horizont der fernen Berge im Often, und bie Wol- 
fen, die bis jeßt den Himmel bedeckt hatten, wichen 
zurüd, wie ein Haufen Trabanten bei dem Erfcheinen 
eines orientalifhen Herrſchers. Die halb verhällte 
Königin der Nacht warf ihren matten Dämmerglanz 
über das waldige Gebirg, überhaudhte die langen 
Baumgänge mit ihrem. [hwermüthigen Lichte, verfil- 
berte die Wipfel der höchſten Eichen und Fichten und 
lieg die dicken Nebelichichten erkennen, die fi in den 
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tiefen Klüften und Thalſpalten ber weitausgenehnten 
Waldgehege gefammelt hatten, aber fie vermochte nicht 
in bie innerfte Waldung felbft zu dringen, wenn aud 
bie und da ein einzelner Strahl ſich durch eine Lüde 
ftahl, die das Laub der Bäume und Büfche gelaflen 
und als zitterndes Kreishen auf dem Moosboden 
tanzte. In dem Verſteck ſelbſt blieb es dennoch Nadıt. 
Kein Laut wurde jeßt gehört, als dann und wann 
bas Geräuſch, welches die plöglihe Flucht einer er- 
fhredten Holztaube, der fchnelle Sturz des furchtſamen 
Kaninchens oder das fchleifende Rafcheln des Wiefels, 
bes Marders oder des Iltiſſes verurfachte. 

Plöglich fiel im Hintern und entferntern Theil des 
Geheges ein Schuß; ihm folgte raſch ein zweiter und 
nun noch zwei kurz nacheinander. Die Jäger und bie 
Hüter wurden augenblidlih munter und lebendig. 

„Dort find wenigftens drei Flinten,“ fagte ber 
Förſter, „folgt mir!” Und raſch ſchlug er ven fürze- 
fin Weg durch Wald und Bufh, Did und Dünn 
ein, um fp ſchnell als möglich die Stelle zu erreichen, 
wo er die Wilddiebe vermutben mußte. Indem fie fo 
vorfähritten, ertönte ein ſchrilles Pfeifen, ein Sigmal, 
da8 die nabende Gefahr verkündete. Die Wilderer 
eilten gegen ven Ausgang der Einhegung. 

„Das ift nur Einer, der da läuft,“ fagte der Für- 
fer, „Spiegelfechterei!” Und rafcher eilte er mit fei- 
nen Leuten vorwärts. Ein ſchwächerer Schuß wurde 
jest von der Barriere ber gehört, als wie von der 
Straße aus. „Da Habt Ihr's!“ Lachte der Förſter. 
„Das war der Köder, um uns von ber guten Witte: 
rung abzubringen. Dieſer Knall fam nur aus einem 
Piſtole. Schlaue Kerle das! Kommt! Fort!" 


Und fie rannten in der alten Richtung weiter. 





199 


9. 
In der Fafanerie. 


In der Zwifchenzeit waren Kolbentins und Kohlen- 
heinz vorfidtig am Yorfthaufe vorüber in die Tafanerie 
geſchlichen. 

„Alles im tiefſten Schlaf, ſelbſt die Hunde!“ 
flüſterte Tins. „Es iſt eine ſchöne Nacht für einen 
guten Fang.“ Er zog pferdehärne Schlingen hervor 
und gab Heinz ein Bündel davon; beide legten ſie 
ſchweigend und emſig. In dieſem Augenblick drang 
der Schall der fernen Schüſſe an ihr Ohr. 

„Du haſt recht geſehen und gehört, Burſche,“ lachte 
Tins. „Die gehen in denſelben Schuhen wie wir. 
Na, ſie ſind ſicher, und ich gönne ihnen einen fetten 
Braten. Am Ende fällt doch ein Profitchen davon 
auch in meine Taſche. Komm und ſei vorſichtig, Kerl!“ 

Sie konnten deutlich die auf den Bäumen ſitzenden 
Faſanen ſehen, vorzüglich Tins mit feinem, ungewöhn- 
lich ſcharfen und geübten Auge, und ängſtlich beſorgt, 
mit ſo wenig Pulver und Schrot ſo viel als möglich 
Beute zu erlegen, ſtellte er ſich ſo, bevor er den Hahn 
zog, daß er mit einem Schuß zwei oder drei Vögel 
herunter holen konnte, während Heinz bereit war, das 
Wild in ſeinen Sack zu ſtecken. Schuß auf Schuß 
wurde aus der guten Doppelflinte ſchnell abgefeuert 
und mit tödtlicher Wirkung. Eben ſo raſch lud der 
kaltblütige Wilderer das Gewehr wieder, dann aber 
horchte er mit vorgebeugtem Körper und geſpanntem 
Ohr, um das geringſte Geräuſch zu vernehmen, das 
auf eine Annäherung von Gefahr von Seiten der 
Männer des Geſetzes hätte deuten lönnen. Da ſich 
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nichts im weiten Umkreiſe regte, trat er, von einem 
plöglihen Mißtrauen oder einer böfen Ahnung be— 
fallen, hart an Heinz heran, der bemüht war, die am 
Boden im Todesfampfe zappelnden und mit den Flü— 
geln ſchlagenden Bögel zu fangen und ihnen die Hälfe 
umzudrehen, bevor er fie in den Sad barg, und fagte 
mit vor Aufregung zitternder Stimme: „Höre, Halunfe, 
Du haft mir doch von wegen des Förfterfrig und ber 
Schenkchriſtel nicht etwa eines anfgebunden? Geſteh' 
es lieber glei, dann ſoll Dir’s fo hingehen, käm' ich 
fpäter hinter die Wahrheit, ich thäte Dir bei meiner 
armen Seele, wie Du den Faſanen thuſt.“ 

„Ich will am erften Zrunfe erwürgen, wenn id 
Dir ein verlogenes Wort gejagt‘ habe! Wenn Du's 
als eine Lüge berausfriegft, folft Du mid an ven 
Deinen aufhängen, wie ein gejchlachtetes Schwein.“ 

„Es ift gut. Ich glaub’ es nun,” ſagte Zins, 
aber feine Gedanken waren fürdterlih; im nächſten 
Augenblid krachte ver Schuß und drei Fafanen ftürzten 
zu Boden. 


— — — — 


10, 
Die That der Nothwehr. 


Während bie beiben Hendrich8 und die Kreifer bie 
größere Diebsgefellfchaft verfolgten, vernahmen fie den 
Knall einer Flinte in der Richtung des Forfthaufes. 
Sie horchten. Ein zweiter Schuß fiel dort. Dann 
‚eine zeitlang . Stile. Enblih wieder zwei Schüffe 
hintereinander und wieber eine Pauſe. 

„Das ift nur Einer mit einer Doppelflinte,“ fagte 
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der Förſter. „Mit dieſem Schurken will ich allein 
fertig werden.” Und in Eile gab er feinem Sohne 
UAnweifung, wie er mit den beiden Gehülfen die Diebs⸗ 
geſellſchaft einkreifen ſollte. 

„Vater, laß mich mit Dir gehen!“ bat Fritz von 
einer bangen Ahnung ergriffen. 

„Nein, nein; dann entginge uns das Hauptlorps. 
Wir müflen fie mit einem Male alle greifen, und 
jenen Plänferer dert faß ich allein. In einer Piertel- 
ftunde, vielleicht noch früher, bin ich wieder bei Euch.“ 
Und fort trabte er in der erwähnten Richtung zurüd. 
Schuß folgte auf Schuß. Der Förfter verließ eilend 
ben gewundenen Pfad und burdhfchnitt auf einem 
fürzeren Nebenwege das dichte Unterholz, um den ver- 
wegenen Wilverer deſto fchneller zu überrafchen. 

Inzwiſchen waren Zins und fein Gefährte ans 
dem dichten Theile des Waldgehegs in ven breiten 
Fahrweg, der über dieſen niedern Gebirgsrüden aus 
bem flachen Lande nah dem Dorfe hinüber führte, 
getreten und durchſpäheten die Bäume, welche den Weg 
einfoßten und fib am blauen Himmel abfanteten. 
Zins hielt mitten im Laden inne; irgend ein verdäch— 
tiger Ton hatte feine Gehörnerven berührt. Er horchte; 
da vernahm er deutlich das Kniftern des Fleinen Rei⸗ 
ſigs und das Rafcheln des LTaubee, das ein menſch⸗ 
Iiher Fußtritt erzeugt, durch Das Unterholz ihnen 
gegenüber näher und näher. Er warf einen ver- 
fengenden Blick auf Heinz; der Gedanke, von biefem 
Menſchen verrathen worden zu fein, durchzuckte fein 
Gehirn; er argwohnte, daß Heinz ihn mit der Er—⸗ 
zählung von Fris und Chriftel nur habe ficher machen 
wollen. In diefem Augenblid ſchlugen alle Jagdhunde 
beim Forftbaufe an; man hörte fie in Igngen Süßen 
herankommen. Bon dort ber kamen nun aud, feite 
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Männerſchritte. Der Berfuh zur Flucht wäre gänz- 
ih nutzlos gewejen, und da Heinz ſich nicht von ber 
Stelle rührte, fo meinte Tins darin ein vorher ab- 
gefartetes Spiel zu erkennen. Das Blut kochte in 
feinen Adern; er murmelte ſchreckliche Flüche und Ver⸗ 
wünfhungen. Die durch Heinz Erzählung von der 
Liebſchaft der Schenkchriftel entfeflelte furchtbare Leiden⸗ 
Ihaft drängte jest zum Ausbruch. Mordgier leuchtete 
aus feinen Augen. Er ließ fih unter den Aeſten, 
die den Weg überhingen, auf das rechte Knie nieder 
und bradte das Gewehr an die glühende Wange. 
Einen Augenblid beobachtete er über die Läufe hinaus 
die höchſten Zweige bes gegenüberftehenden Häjel- 
ſtrauchs, wie fie ım hellen Mondlicht zitterten. Jetzt 
bewegten fie fich heftiger, die Hunde fauften heran und 
faßten den am Wege fauernden und wimmernden Heinz. 
Er fchrie, von ihnen gepadt, wild auf. Der Förſter 
fprang in ben Weg. | 

„Steh, Stephan Hendrichs, oder Du bift ein Mann 
des Todes, bei meiner — !” 

„Nie vor Dir, Juſtinus Kolbe! Ich habe Dich 
endlih, Du Schuft! Im Namen des Königs, leg’ 
Dein Gewehr nieder, oder —!“ 

Er erhob das feinige, aber er brachte e8 nicht in 
Anſchlag; denn der Schuß der ‘Doppelflinte gegen- 
über krachte, ein Todesbrüllen ſchlug durch das Dad 
der Bäume und zitterte weithin durch den Wald. Der 
unglüdliche Förfter, von dem es ausging, ftürzte auf 
den Rüden, wandt fi) ein paar Augenblide in frampf- 
haften entjeglihen Zudungen, ftredte fi und war für 
immer ein ftiler Dann. Die Hunde erhoben ein 
entjegliches Gehenl. Zins’ zweiter Schuß ftredte ihrer 
zwei niever, Die andern floben. Alles dies war Das 
Werk einiger Augenblide. Zins fprang wild auf bie 
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Beine, ftürzte auf Heinz los, der wie Espenlaub zitterte 
und wie ein Kind jammerte, und fchrie, indem er ihn 
mit dem Kolben nieverfhlug: „Da, ſchurkiſcher Hund, 
nimm das zum Lohn für Deinen Verrath!“ Nun 
wandte er ſich und rafete durch das Geftrüpp; nichts 

fonnte feinen Lauf hemmen; er bog bie Aefte und das 
junge Holz von einander, wie durch Zauberei. In 
wenigen Augenbliden kam er am innern Öeftänge an, 
ein Fußtritt mit riefiger Kraft geführt,- zerbradh bie 
Stangen. Tins zwängte ſich hindurch, flürzte weiter 
und überjprang Buſch und Umzäunung, eine nady ber 
andern, wie ein gehester Hirſch, bis er das freie Feld 
erreichte. Jetzt hielt er.einen Augenblid an, um Athen 
zu ſchöpfen. Er wandte fih, um zu horchen. Alles 
war ftill; aber felbft dieſes Schweigen ber Nacht war 
ihm ſchrecklich. Er fohauerte zufammen und fchnaufte 
wie sein Hund, und fo oft er einen fchenen Blid hinter 
fih warf in den dunfeln ruhigen Wald, der das fchred- 
lihe Geheimniß feines zwiefachen Mordes verbarg, er- 
ftidte ihn faſt ein tiefes krampfhaftes Stöhnen. Eine 
Minute fpäter raffte er ſich wild zufammen und be- 
gann feinen verzweifelten Lauf von neuem, nach dem 
Dorfe zu. 


\ 


11. 
Die Flucht. 


In feiner Hütte angelangt, fand er Marielies 
feiner warten. Jedesmal, wenn er des Nachts aufs 
MWildern ausging, hielt fie Wacht im Haufe, um fo- 
gleih mit Hülfe und Beiſtand bei ver Hand zu fein, 
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wenn er befien bebürfte. Auch trug fie in der Regel 
das erlegte Wild gemeinfhaftlich mit ihm in der Nacht 
nod fort zu dem befreundeten Bauer in dem benad- 
barten königlichen Dorfe oder in tie Stadt. Jetzt 
war fie beftürzt über Zins’ raſches und wildes Ein- 
treten. Sie ſchob den Docht der Dellanıpe weiter 
heraus und erbebte, als fie beim hellen Licht feine 
entftellten Züge deutlich erkannte. 

Mit zitternder Haft griff er nach feinem Pulver: 
vorrath und nad der Kapſel, worin er die frifch ge⸗ 
goffenen Kugeln aufbewahrte, öffnete fein Schreib: 
pult und nahm mehre Papiere und das darin befind- 
Iihe baare Geld heraus, alles mit eben jo viel Be- 
fonnenbeit als Eile. 

Marielie8 verfolgte alle feine Bewegungen mit 
Iharfem Auge und fteigender Angft. Als er die Flinte 
wieber ergriff, um nach ber Thüre zu fchreiten, ver- 
trat fie ihm entſchloſſen den Weg. „Was ift gefchehen, 
Zins, und wohin wilft Tu wieder?“ 

„Stil! ftill! Beim Heufer! Und laß mid! Ich 
babe feine Zeit zu verlieren.” 

„Du bintergehft mich nit. Sch ſeh' Dir’s an, 
was gejcheben ift. Ich weiß, was Du vorhaſt. Wozu 
bätteft’ Du das Geld genommen? Was ich Tängft 
Ihon mit Zittern und Zagen geahnt, ift gefchehen: 
Du bift im Revier ertappt worden.‘ 

„Sa, und ich babe den Förfter erfchoffen und Heinz 
erſchlagen, den Hund, der mich verrathen,“ ſetzte er 
mit heiſerm Lachen halb laut hinzu. „Nun laß mich! 
Sorg' für Dich ſelber. Mich ſiehſt Du nicht — a 

„Zins, Du mußt mich mitnehmen. Ich la Did 
nicht allein gehen.“ 


„Bit Du bei Troſt? Was fol ich mit Dir?‘ 


„Du wirft und kannſt mic brauchen ;.i will Dir 
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bienen, wie zeither. Laß mich nicht zurück; nimm mid 
mit! Ich folge Dir, Du magft wollen over nicht.“ 

„Du wirft mich im’8 Verderben ftürzen. Wir 
können nicht fo fchnell fort, wie ich allen. An Dir 
werd’ ich erfannt werben.” 

„Pah, ich ftede mih in Deine Sonntagsfleiber. 
Kein Menſch fol ein Mädchen in mir ahnen. Ich 
werde Dich mit meinem Leben vertheidigen und jeben 
den Kopf zerfchmettern, ver an Dich will.” Mit die— 
fen Worten riß fie die Piftolen von der Wand. 
„Und im äußerſten al, um Dich zu retten, werd’ 
ih Dich ſelbſt von mir befreien, indem ich mir eine 
Kugel durch's Herz jage. Ich bitte, ich beſchwöre Dich, 
nimm mid mit Dir; ih kann nicht leben ohne Dich.” 
Die wildefte Angft ſprach aus ihren rohen Zügen, aus 
dem Ton ihrer Stimme. Site ftürzte ihm zu Füßen 
und umflammerte ächzend feine Knie. Mit einem ge- 
mifchten Gefühl von Bewunderung und Mitleid blidte 
er auf fie; auch ſchoß ihm der Gedanke durch den 
Kopf, daß die aufopfernde Anhänglichkeit und die er- 
probte Treue dieſes Weſens ihm allerdings von großem 
Nuten jein würden. 

„Wohlan!“ fagte er, „nimm fehnell meine Sonn» 
tagsfleider, Hut und Stiefeln und laufe was Du 
fannft, hinüber nach Eichenfelve. Poche den Hansklas 
vorfichtig heraus und fag’ ihm, er Toll fchnell ven 
Schweißfuchs fatteln und feinen Grauſchimmel dazu. 
Ich würd’ ſchon mit ihm fertig werden. Und meine 
Kleider fol er bereit halten. Macht's aber ftill ab 
und "lapt fein Licht fehen. Wenn Du recht läuflt, 
fannft Du in einer halben Stunde drüben fein. Und 
eh’ die andre halbe verrinnt, bin ich bei Euch.“ 

Damit fhoß er hinaus. Marielies griff nad 
ihrem Tragkorbe, padte Tine’ Sonntagsfleiver, die 
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Piftolen und noch ‚einige werthvolle Dinge zufammen, 
alles in fünf Minuten, Iöfchte die Lampe und fprang 
dur Hof und Gärthen hinaus auf das Fels, und 
nun querfelbein, wie ein Jagdhund auf der Spur 
des Wildes. Nach einer Biertelftunde ſtand fie am 
abgelegenen Gehöf des Bauers, jebte Über den Zaun 
und pochte an das Fenſter der Kammer, worin Hans- 
Mas ſchlief. Der Kerl ſchaute heraus, fie flüfterte 
ihm die wenigen nöthigen Worte zu, und nun wur- 
den Zins’ Befehle raſch und pünktlid ausgeführt. 
Marielies fattelte das eine Pferd, der Bauer das 
andre; Zins’ ſtädtiſche Kleider wurden bereit gehalten, 
dann dachte fie an fih. Wie durch Zauber verwan- 
velte fie fich in einen ftämmigen Burfhen. Kaum 
war fie fertig, als Zins hereintrat, beladen mit fei= 
nem in der Walphöhle vergraben geweſenen ledernen 
Gelbfad. Er gab dem Bauer eine hübſche Summe 
für das Pferd, warf fih in die neuen Kleider, 
ſchnallte den Mantelfad mit dem Gelde auf, und 
hieß Marielies den Graufchimmel befteigen. Sie ſaß 
feft und gut, den Hut tief in's Gefiht gebrüdt., 
Zins warf fih auf den Schweißfuhs, und hinaus 
fprengten fie in die Mondnacht. Zins fuchte die ihm 
wohlbefannten Näh- und GSeitenwege auf, die in 
norbweftlicher Richtung liefen. Im nahen Dorfe 
ſchlug e8 Eins. Die Pferde liefen wie Katen, und 
als der Tag anbradh, waren fie faft zehn Meilen 
vom Schauplat feines Verbrechens entfernt und gönn⸗ 
ten fih und den Pferden in einer Dorfſchenke eine 
furze Raſt. 
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12. 
Die Entdeckung. 


Zwar hatten die verhängnißvollen Schüffe auf 
den Förſter und feine Hunde das Ohr feines Soh⸗ 
ned und ber Begleiter deſſelben erreiht und ihre 
Herzen mit banger Beforgniß erfüllt, aber fie han- 
beiten dem erhaltenen Befehle gemäß und verfolgten 
die Wilderer. Diefen gelang es inzwiſchen dennoch 
vollfonmen, ihre Verfolger zu täuſchen und ſich glüd- 
lih aus dem Gehege zu retten. Erſt nad) einer hal: 
ben Stunde, als das Revier gefäubert war und ſich 
nirgend mehr ein menfchlicher Fußtritt hören ließ, fiel 
e8 ihnen jchwer auf's Herz, daß der Förſter nicht, 
feinem Verſprechen gemäß, zurüdgefehrt war. Fritz 
beflügelte feine Schritte nah dem Forfthaufe zu; er 
erreichte dafjelbe, ohne eine Spur von feinem Bater 
entvect zu haben. Zuerſt fanden die Walphüter ei- 
nen todten Hund und bald darauf den zweiten, ber 
im Sterben begriffen war. Diefer Umftand erfüllte 
fie mit den ſchlimmſten Ahnungen in Bezug auf das 
Leben des Förſters. Sie Tiefen ihren ängftlihen Ruf 
durch die Stilfe des Waldes erſchallen; feine Antwort 
erfolgte. Jetzt fingen fie an mit Hülfe ber unver- 
festen Hunde den Wald nad allen Richtungen zu 
durchftreihen. Endlich ftieß einer auf Heinz, ider an 
der Seite des Fahrwegs im Schatten einer Eiche lag. 
Sie erkannten ihn nicht gleih und trugen ihn nad) 
dem Forſthauſe, wo bie ermunterte Magd unterbeflen 
Licht angezündet hatte. Der Menſch athmete noch, 
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doch war es fehr räthjelhaft, daß er feinen Schuß 
batte. Frig ging mit angftbeflommenem Herzen auf 
neue Entdedungen aus und fand enblih mit Hülfe 
der Hunde die Leiche feines Vaters tief im niebern 
Geftrüpp des Unterholzes diht am Wege. Sie war 
fhon kalt und ſteif. Thränen bes tiefften Schmerzes 
rannen Über die Wangen des jungen Mannes. Er 
ließ ihn in's Haus tragen und unterfuchte das bane- 
ken liegende Gewehr. Beide Läufe waren gelabven. 

in andres Gewehr fand fi nit. Daraus ging 
Har hervor, daß bie beiden mörderiſchen Schüfle von 
einem dritten Manne ausgegangen fein mußten, ber 
mit heiler Haut davon gelommen war. Da man 
nun Kohlenheinz abhängiges Verhältniß zu Kolben- 
tins kannte, fo fiel natürlich zugleich der Verdacht auf 
den Thäter. Nichtödeftomeniger konnte man fih Heinz’ 
Zuftand nicht erklären, bis e8 nad) vielfachen Verſuchen 
gelang, ihn zur Befinnung zu bringen. Aber num 
gingen noch mehre Stunden hin, eh’ er die Sprache 
wieder fand. Da endlich nannte er Kolbentins als 
Mörder des Förſters. Ein Kreifer pochte nun das 
Gerichtsperſonal heraus und machte Anzeige von ber 
That. Eh’ die Herren aber aus den Federn und 
zufammen kqmen, ver Phyſikus und der Chirurg ba- 
zu, brach der Tag an. Die Vernehmungen, Unter 
fuhung und der Protokoll-Abſchluß nahmen wieder 
einige Stunden hinweg. Hierauf wurden Gerichts- 
biener zur Verhaftung des Mörders ausgejhidt. Der 
war unterdeſſen jechzehn Meilen weit und ritt ale 
ein vornehmer Herr mit feinem flinfen Diener dem 
Rheine zu. — Das Gerüht war fchneller als das 
Gericht. Es durchflog Dorf und Umgegend und ver- 
fündete die ſchauderhafte Unthat. Und obgleich Fritz 
feiner Mutter am Morgen einen Boten fdhidte, fo 
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hatte fie die Schredensfunde doch ſchon erreicht. Sie 
fiel aus einer Ohnmacht in die andre und Tam 
erft am Abend in ihrer Behaufung an, wo fie beim 
Anblick der Leiche todtkrank wurbe. 

Am folgenden Tage wurden öffentliche Belannt- 
machungen und Stedbriefe hinter dem Mörder erlaj- 
fen. Und wenn fie ihn erreiht hätten, Niemand 
hätte ihn nach dieſer Perfonalbejchreibung erkannt, 
ein fo ganz anderes Aeußere hatte fi der ſchlare 
Mann zu geben verftanden. 

Erft Tags darauf wurde bemerft, daß bie Hir- 
ten-Marielie8 auch fehlte. Neue Gerichtsverhandlun- 
gen, neue Stedbriefe, die vie Sache nur verwirrten. 
Der Förfter wurde mit großem Gepränge begraben, 
das ganze Dorf ging mit im Leihenzug. Die Frau 
Förfterin lag jehr Trank danieder, und man 'zweifelte 
an ihrem Auflommen. 


13. . 
‚Die Förfterftelle. 


Drei Monate waren verftrihen, und bie För—⸗ 
fterin genefen, aber fie war bleih und ſchwach. Sie 
fchrieb wegen der Beftallung ihres Sohnes als För⸗ 
ſter an den Gutsherrn und erhielt zur Antwert, daß 
er jelbit kommen werde, das Nöthige zu beforgen. 
Darüber verging der Winter, und der Frühling Fam. 
Fritz wartete des Dienftes mit Eifer und Gemiffen- 
haftigfeit, vermied aber mit auffallender Schen, mit 

Storch, ausgew. Romane u. Novellen. VI. 4 
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feiner Mutter von der Beitallung zu ſprechen. Die 
Schenke befudte er fleißig, und gute Freundinnen, 
Gevatterinnen, Mägbe und Höferweiber forgten dafür, 
daß der ſchwachen nnd hinfälligen Witwe fein Ge- 
heimnik blieb, welder Magnet ihren Sohn in die 
Schente 309. "Impwifchen bielt fie das nur für Tän⸗ 
delei und glaubte nit an irgend einen Ernft in die⸗ 
fer Sache. Wie hätte fie fi überreven können, daß 
ihr Sohn und der Sohn des Förfters, nächftens 
felbft Förſter, ernftliche Abfichten auf ein armes, ge- 
meined unbedeutendes Schenkmädchen haben Fännte! 
Und doch fühlte fie fih von diejer Angelegen heit be 
unrnbigt. Ein eintretendes Ereigniß follte die Sache 
ſchnell zur Entſcheidung bringen. 

Chriftel war, nachdem fie ihren Beſchützer verlo- 
ren batte, allen möglichen Chilanen ver Wirthin aus- 
gefegt; ja der Wirth fing an, ihr abſcheuliche Dinge 
zuzumuthen, und ba fie ihn mit verachtender Empö- 
rung zurüdwieß, ſah fie ſich einer nichtswürdigen 
Behandlung auch von feiner Seite ausgefett. Sie 
Hagte ihr fchweres Herzeleid ihrem einzigen Freunde. 

Plöglih verbreitete fi) da8 Gerücht, der Förſter⸗ 
friß habe die Schentchriftel zum Angermüller in Koft 
und Logis gegeben und ſich die befte Behandlung ih: 
rer ausbebungen. 

Die Förfterin erſchrak, als fie es erfuhr. Den⸗ 
felben Tag war die Gutsherrſchaft angefommen, und 
die ſchnippiſche Kammerjungfer madıte der Witwe ei- 
nen Beſuch. Fritz begrüßte fie kalt und höflich, ließ 
fie dann bei feiner Mutter allein und befümmerte ſich 
nicht weiter um fie. est mußte bie Förſterin mit 
ihrem Sohne reven. Sie begann benfelben Abend 
noch bei Zifche mit fchwerem ahnungsvollen Herzen: 

„Brig,“ fagte fie, „ber gnäbige Herr wird Dich 
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jedenfalls in den nädften Tagen in die Förfterftelle 
einweifen.” 

„Das kommt noch fehr darauf an, Liebe Mutter,“ 
verjegte er fanft. „Mein Patent ift noch keineswegs 
nnterfchrieben und unterfiegelt.‘ 

„Weshalb zweifelft Du? Dein Bater, Großvater, 
Urgroßvater, ja noch weiter hinauf Deine Ahnen ha- 
ben bie Stelle befleivet. Weshalb follte der gnädige 
Herr fie Dir entziehen? 

„Weil id mit gutem Grunde vermute, daß mir 
der gnädige Herr eine Bebingung ftellen wird, bie 
ih auf feinen Fall erfüllen kann und werde.“ 

„Welhe Bedingung?“ 

„Ah, Mutter, die kennſt Du fo gut wie ich; des⸗ 
halb laß uns davon fchweigen. Ich will und mag 

Dich nicht kränken.“ 

— Rein, nein, mein Sohn!" rief die Förſterin haſtig. 
„Wir müſſen davon reden, ganz ausführlich reben 
müffen wir! Die Sache muß Mar werben zwiſchen 
uns. So entlommft Du mir mit. Weshalb willft 
Du Yetthen vom Schloffe nicht Heirathen? Sie ift 
hübſch, geſchult, von guter Familie und hat auch ei- 
niges Bermögen. Ih war aud Kammerjungfer bei 
der alten gnädigen Frau, und habe mit Deinem Va⸗ 
ter eine glüdliche Ehe geführt, obgleich wir erft ger 
feinen Umgang ‚mit einander hatten.“ 

„Du betrübft mih, Mutter, da Du mid etwas 
zu fagen zwingft, was Did beleidigen kann. Ich 
werde die Kammerjungfer nicht heirathen, Mutter; ich 
werbe feine Frau aus der Hand bes gnädigen Herrn 
annehmen.” 

„Aber dann wirft Du die Förfterftelle nicht erhal⸗ 
ten, Unglüdliher!” preßte die Angft der ee heraus. 
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„Das fagte ih Dir ja gleich Eingangs unſers 
Geſpraͤce, daß ich fie nicht erhalten werde.“ 
„Barmherziger Gott, was foll denn da aus uns 
werben ?“ 

„Bott verläßt feinen braven Mann, ver Kopf und 
Hand recht zu gebrandhen weiß. Unt das Tann ich, 
Mutter; deshalb ſei getroft!“ 

„Brig, man bat mir Dinge von Dir gejagt, bie 
ich wicht glauben mag. Du folft Umgang mit einem 
gemeinen Dienftmäpchen haben, ja die Leute find. nie- 
derträchtig genug zu behaupten, Du mwolleft die Dirne 
beiratben. Rein, fo weit kann fich mein Sohn "nicht 
vergeflen, daß er fih an ein Gefchöpf wegwürfe, das 
duch die Hände aller bäuerifhen Schnapsbrüder in 
ber Dorfichenfe gegangen iſt.“ Nicht allein ihre Stimme 
zitterte vor Aufregung, auch ihre Hände thaten es 
und zwar fo heftig, daß fie die Gabel nicht mehr hal- 
ten Tonnte. 

Das Geficht des Jägers hatte fich verdüſtert. Sei- 
nen gefpannten Zügen war es anzufehen, daß er ſich 
Gewalt anthat, nicht heftig zu werben. 

„Mutter; verfeßte er mit gevämpfter und zurück⸗ 
baltender Stimme, „das Mädchen, von dem Du mit 
jo großer Geringſchätzung und unerwiefener, ja uner- 
weisbarer Beichuldigung fprichft, ift eine ehrliche, nn⸗ 
ſchuldige Waife, treu, brav, arbeitfam, von gutem 
Herzen und edler Gefinnung. Sie ift noch jo rein 
und unentweiht, wie fie aus Gottes Schöpfershand 
hervorgegangen. Ich liebe fie, Mutter, und werde 
von ihr mit großer Anhänglichkeit und Treue geliebt. 
Ich hoffe zu Gott, daß ich fehr- glüdlich mit ihr fein 
werde, und beshalb hoffe ich denn auch von Dir, Mut- 
ter, daß mir Dein Segen zur ehelichen Verbindung 
mit ihr nicht fehlen wird.“ 
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„Nie, nie kann ich weinen Segen zu fold einer 
Mesalliance geben!” ftähnte die Witwe und ſank tob- 
tenbleih in ihren Stuhl zurück. „Bring mir die 
Schlange nit vor die Augen, die Dich betbört und 
verführt hat!“ 

Fritz erhob fi und ging mit ſeſten Schritten aus 
der Thüre. Die Förfterin fonnte in der Nacht fein 
Auge ſchließen und weinte und fieberte bis der Tag 
anbrad. 

Bormittags wurde Fritz auf das Schloß gerufen. 
Der Edelmann empfing ihn mit finftern Bliden. „Man 
hat mir gejagt, Du wolleft die Kellnerin aus ber 
Dorfſchenke heirathen, wenn Du Förfter würbeft.” 

„Man hat Ihnen die Wahrheit gefagt.“ 

„Dann fannft Du nie mein Yörfter werden.” 

Fritz drehte fi auf dem Abfage und ging ohne 
Wort und Gruf. 

Der Bericht von biefer kurzen Scene gelangte ſehr 
ſchnell an das Krankenbett ver Witwe; ihr Zuftand 
verfchlimmerte fi bebeutend. 

Fünf Tage darauf hatte ein liederlicher, anrüchiger 
Jägerburſche aus ber Nähe bie Förfteröftelle und mar 
mit der fchnippifhen Kammerjungfer verlobt. Im ber 
folgenden Nacht ftarb die Förfterin. 

Fritz benahm fih ruhig und würdig. Tags nad 
dem Begräbniß feiner Mutter hielt er Auktion. Was 
er von feinem Gute zurüdgeftellt, padte er in einige 
Kiften; es wuren vorzüglich die Gewehre und Jagd⸗ 
geräthichaften. Am Abend fuhr er mit einem Wagen 
an und Ind mit Hälfe eines Kreiſers die Habfeligfei- 
ten auf. Hinten wurbe ein bequemer Sit eingerichtet. 
Der nädıfte Morgen fand tas Forfthans leer. Aus 
der Mühle war die Chriftel verſchwunden. Auch bie 
Hunde waren mifgewandert. Fritz hatte von Niemand 
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Abſchied genommen, und nie erfuhr im Dorfe und in 
der Gegend ein Menſch, wohin er ſich mit feiner Ge- 
liebten gewendet. Man ſchalt ihn einen dummen Trotz⸗ 
kopf und vergaß ihn. 


— — — · — — — 


14. 
Im großen Weſten. 


Wir treten als unſichtbare Gäfte in das Blockhaus 
eines Hinterwälbners, tief in den ungeheuern weftlichen 
Urwäldern im Staate Illinois und nicht weit von jenem 
Vater der Ströme, der ein Ländergebiet durchwandert, 
wie fein zweiter Strom der Erde und hier bie Grenze 
zwifchen dem genannten Staate und dem ungebeuern 
Miffouri- Gebiet bildet. ine fleifige Hand bat eine 
Strede Land gelichtet und urbar gemadt. Die um- 
frieigten Mais- und Waizenfelver ftehen in voller 
Pracht; Kühe weiden an den üppigen Rajenrainen 
und eine Menge Schweine mäften ſich an den Eicheln 
des Waldes. Das aus übereinander gelegten unbe- 
hauenen Baumftämmen aufgezimmerte Haus befteht aus 
nur zwei Gemächern, der Wohnftube, die zugleich Küche 
ift, und der Schlafftube, die auch die Beitimmung der 
Vorrathskammer hat. 

Ein großes Feuer, von mächtigen Holzſcheiten un- 
terhalten, Iodert auf dem Herd; drüber hängt ein 
Keffel an einer Kette vom Balten berab. In einer 
Ede fteht ein Webftuhl, rings behängt mit Wellen er⸗ 
legten Wildes. Bon der Ward winfen Büchfen, Flin⸗ 
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ten und andere Jagdgeräthſchaften. An einer Yenfter- 
Iufe fitt eine Frau vor dem Spinnrade und fpinnt 
Baumwolle. Drei Kinder jpielen neben ihr am Bo- 
ven, wovon das ältefte, ein Mädchen, obngefähr fünf 
Jahre alt zu fein ſcheint. Ein Säugling von einigen 
Wochen hängt neben ihr in einem mit Studen an 
vie Ballen befeftigten Korbe, und fie giebt demfelben 
dann und wann einen leichten Stoß, daß er hin und 
ber ſchaukelt. 

Wir erkennen die Hirten» Marielies in biefer fleißi- 
gen, mütterlid ſorgſamen Frau. Sie fieht gejund 
und blühend aus und 'iſt mit ihren Rindern in blaue 
baummollne Stoffe gefleivet, die fie fjelbft gefponnen, 
gewebt, geichneivert hat. Glüd und Zufriedenheit jpre- 
hen aus ihren Mienen. 

Sie hatte lange jchon fo gejeflen und mit den bei⸗ 
ven älteften Kindern geplaudert. Sie erzählte von 
Jeſus Chriftus und von Gott, was fie feldft wußte. 
Das arme Weib that ihre Pflicht, fie gab ihren Kin- 
dern Religiondunterriht. Dann verlangten bie Kin⸗ 
ver zu eflen, aber fie mußten erft die Hände falten 
und ein Turzes Gebet ſprechen. 

Der Sommertag neigte fih; das Abendroth hing 
in den weſtlichen Baummwipfeln. Da vernahm das 
geübte Ohr der Frau fernen Hufſchlag, und ihre Züge 
erheiterten fih. Sie eilte hinaus, den Säugling auf 
dem Arm, das ältefte Töchterchen an ver Hand, bie 
andern zappelten nad, und was „Vater“ fchreien 
tonnte, fchrie e8 aus vollem Halfe, die Uebrigen jauchz⸗ 
ten blos. : | 

Der Mann, durchweg in braunes Leder gefleivet, 
führte das ſchwer mit Jagdbeute beladene Pferd. 
Ein Strohhut überſchattete fein fonnenverbranntes 
Geſicht; ein ungeheuerer Bart wallte ihm auf bie 
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Bruft herab. Seine Züge waren büfter und ſchwer⸗ 
müthig. Selbft feinen ehemaligen Zechbrüdern in ber 
Dorfichente hätte es ſchwer werben follen, in biefem 
Hinterwaldsmann den gejchmeidigen und gewanbten 
Juſtinus Kolbe wieder zu erkennen. Und doch war 
er's, der verwegene Wilderer, der Mörder des För- 
ſters Hendrichs. Er hatte fih glüdlih über das 
atlantifhe Meer gerettet, er war in die weitlichen 
Wälder gezogen, wo er ungehindert feiner Jagdleiden⸗ 
Schaft fröhnen konnte, wo er nicht bei Naht und 
Nebel in die Wälder zu fchleihen braudte, und 
wo es kein Menih begriff, daß man aus der 
Ausübung des natürlichſten Menſchenrechts ein Ber- 
brechen machen könnte. Desohngeachtet war er nicht 
glücklich; man ſah es ſeinen tiefgefurchten Zügen an. 
Ihm fehlte die Seelenruhe, die allein des Menſchen 
Glück begründet. 

Er grüßte die Frau kalt und’ gleichgültig, ſchien 
mürriſch, und doch war er zehn Tage vom Hauſe 
entfernt geweſen, und doch hing ihr Auge voll Liebe 
und Ergebenheit an ihm. Den Kindern gab er die 
Hand, den Säugling küßte er auf die kleine Stirn. 
Dann entlaſtete er das Pferd und fragte dabei mit 
kargen Worten, ob etwas vorgefallen ſei. Marielies 
wußte ihm nur von ihren Kindern zu erzählen, und 
ſie that's mit der Freude einer Mutter. Sie fügte 

zu dem Bericht von der körperlichen und geiftigen 
Entwidlung der Kleinen nod Einiges über eine Kub, 
über die Hühner und Tauben hinzu und belobte da— 
zwifchen feine Sagbbeutee Er börte ihr ſtumm und 
zerfireut zu. Sie war aber an fein in fich gefehrtes 
einfilbiges Wefen gewöhnt und ging, um ihm das 
Abendeſſen zu bereiten. : 
„Marielies,“ ſagte er über Tiſche, „wir werben 
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die Wohnung wechſeln. Ich bin glüdlich gewefen 
"und habe auf meinem Jagdzuge eine reiche Bleimine 
entdect, die höchſt wahrſcheinlich auch Silber enthält, 
wer weiß wie viel — und ih habe nun das Mittel 
gefunden, jchnell ein fteinreiher Dann zu werben.“ 
Dabei leuchtete fein Auge mit feltjamer Gierde. Der 
Golddurſt, der ſich feiner zuerſt im Vaterlande, eines 
ganz andern Zieles wegen, bemädhtigt, hatte ihn in 
der neuen Welt, wo ihm viefes Ziel unerreihbar 
war, nicht nur nicht verlafien, er hatte fih fogar bis 
zur Wuth gefteigert und beherrjchte ziel- und zwecklos 
feine ganze Seele. 

- „Wir haben aber genug, Zins, fogar den größ- 
‚ten Ueberfluß zu unferm Leben,” entgegnete fie ſchüch⸗ 

‘ tern, „wir find bier gut und ſchön eingerichtet; wes⸗ 

halb wollen wir alſo das Haus .verlaffen, das uns 
zu erbauen fo viel Mühe und Arbeit geloftet hat?“ 

„Still!“ herrſchte er auffahrend. „Ich will es fo, 
und Du weißt, daß ich Feine Ausftellungen an mei- 
nem Willen dulde.“ 

Sie ſchwieg gehorfam, aber ihre Augen füllten 
fih mit Thränen ‚und ihr Herz mit Betrübnig und 
böjen Ahnungen. 

Am andern Tag verarbeitete Tins die heimge- 
brachte Jagdbeute, zog die Felle ab und hing fie zum 

Trocknen aus, falzte das Fleiſch ein und briet einen 
Theil feifh. Die Frau mußte Brot baden und die 
Reife vorbereiten. 

In der Frühe des dritten Tags zogen fie auß, 
der Mann auf einem Pferde, das mit zwei Jagdge⸗ 
wehren, mit Bellen, Hade und Schaufel und einen 
Theil Lebensmitteln beladen war. Auf dem zweiten 

- "Pferde hatten die Kinder in zu beiden Seiten hän- 
genden Körben Platz, die übrigen Lebensmittel und 
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einige unentbehrlide Wirthihaftsfahen. Mann und 
Frau gingen zu Fuß neben ber. Er hatte ihr ge- 
fagt, daß fie drei Tagemärfche bis zum Ort ihrer 
neuen Beltimmung hätten und daß er fowohl dort 
als an den Schlafftelen Wildpret unter Laub ver- 
ftedt babe. Uebrigens waren fie ohngefähr auf drei 
Wochen verproviantirt. 

Seine Geldkiſte — und fie war ganz gefüllt — 
hatte Zins erft unter einen Baum vergraben, in bej- 
fen Rinde er ein Zeichen gejchnitten. Das Vieh er- 
nährte fich ſelbſt und entfernte ſich nicht allzumweit vom 
Blockhauſe. 

Die Reiſe durch den endloſen Urwald war ein- 
förmig und verlief ohne jeglichen Unfall. Zins fchien 
im ungeheuern Labyrinth diefer majeftätifchen Wälder 
eben fo gut orientirt, .wie einft in einem tageweiten 
Umfreife feiner alten Heimath. Nachts jchliefen fie 
in Deden und elle gehült unter einem Baume in 
ber Nähe einer Duelle, und ein mächtiges Teuer, 
erſt zur Bereitung des Eſſens benust, dann zur Ab- 
ſchreckung der wilden Thiere unterhalten, loderte bis 
zum Morgen. Auf den Pferden ſetzten fie über mehre 
Flüffe, die dem Miffiffippi ihre Wafler zuführten. 
Am dritten Tage überftiegen fie ein mäßiges Gebirg 
und langten Nachmittag am jemjeitigen fteilen Ab⸗ 
hang beflelben an der Stelle an, welche Zins feiner 
Frau als ven Platz ihrer künftigen Wohnung be 
zeichnete. 
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15. 
Verzweifelie Lage. 


Nach kurzer Raft begannen die Arbeiten zur er- 
ften nothoärftigften Einrihtung. Die Wohnung war 
eine Heine Hütte von Yaubreis. Am folgenden Tage 
fällte Zins Bäume zum Blodhaufe, wobei ihm bie 
Handgriffe und Geſchicklichkeiten feines Handwerks fehr 
zu Statten kamen. NWichtspeftoweniger war aud für 
ihn das Fällen dieſer riefigen Stämme eine hödjit 
anftrengende Arbeit. So ungern nun Marielies mit 
ihrem Manne in dieſe neue Wildniß gezogen war, 
fo ftand fie ihm in der härteften und befehwerlichiten 
Arbeit doch getreulich und unverdroſſen bei. 

Am dritten Tage war fie eben beihäftigt, ihrem 
Säugling die Bruft zu reihen, als mit dem dumpf⸗ 
Donnernden Geräuſch eines fallenden Baumes zugleich 
ein hellee Notbichrei ihres Mannes an ihr erjchrode- 
nes Ohr ſchlug. Sie legte das Kind in die Hütte 
ud eilte nad) der Stelle. Zins lag auf dem Geficht 
zu Boden unter den belaubten Zweigen eines gefäll- 
ten Baumes, fo daß fie Mühe hatte, zu ihm zu ge- 
langen. Der Baum hatte beim Stürzen eine etwas 
andere Richtung genommen, als Zins vermuthet, und 
obgleich er die ſchnellſte Flucht verſucht hatte, jo war 
er doch noch von einem Alte erfaßt und zu Boden 


geichmettert worden. Marielies befreite ihn mit dem . 


Beile von feinen Banden, aber er fonnte nicht auf- 
ftehen und klagte über den heftigften Schmerz im 
Rüdgrat, wo ihn der Aft getroffen. Im Gefiht und 
und an den Händen war er nur unbebeutend verlegt, 
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Wie er fih aud anftrengen mochte, er war nicht im 
Etante, fih von der Stelle zu bewegen, und bie 
Harfe Frau ſchleppte ihn endlich auf dem Rüden nad) 
der Laubhütte, wobei er fläglih über Schmerzen fchrie. 
Diefe nahmen von Minute zu Minute zu, und fein 
Geftöhn Hang entfeglih. Die Frau war in einer 
troftiofen Lage. In diefen menfchenleeren, enolojen, 
ihr unbelannten Wäldern, von jeder Hülfe fo weit! 
Zins forderte fie auf, nad der nädften Farm zu 
reiten, um ihm Hülfe herbeizufchaffen; denn in dieſen 
einfamen Häufern ift man auf vergleichen Fälle mit 
guten Hausmitteln ſtets vorbereitet, und das eine 
oder das andre Individuum befitt fo viel ärztliche 
und wunbärztlie Kenntnifie, um Hülfe leiften zu 
innen. Zins befchrieb der fchwerbefümmerten Frau 
die Richtung, die fie zu nehmen hatte, fo genau als 
möglich, und behauptete, fie müſſe noch vor Nacht in 
der Farm anlangen, und da bie Männer gleidy mit 
ihr aufbrechen würden, fo werde mit Tagesanbruch 
die Hülfe da fein. 

Die Frau ftedte ihre beiden jüngften Kinder in 
den einen Korb, in den andern einige Xebensmittel und 
Deden. Die beiden älteren Kinder follten beim Väter 
bleiben, um ihn zu bedienen, ein fchwieriges Stüd für 
ein fünfjähriges Mädchen und einen vierjährigen Kna- 
ben. Aber Noth und Bedürfniß zeitigen den Menfchen 
in jenen Ländern früher, als bei und. Sie Iud dann 
eine Doppelflinte, verjah fih mit Munition, einem 
Heinen Hanbbeil, einem Mefjer u. f. w. und beitieg 
das Pferd. Sie ritt erft im Trab, dann im Schritt 
unter dem Dad der Rieſenbäume in der angegebenen 
Richtung, und Stunde um Stunde verrann, wie fie 
an der finfenden Sonne wahrnahm; Tein Pfad, keine 
andere Spur eines menfchlihen Wejens erfreute ihr 
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fpähenbes Auge. Es wurbe Nacht, und fie langte an 
einer tiefen Schlucht an, die fie in ber einbrechenden 
Dunkelheit nicht mehr paffiren konnte. Sie richtete 
fi) alfo unter einem Baume ein, fuchte dürres Holz 
und zündete ein euer an, indem fie einen Sauf ber 
Flinte abſchoß. Die Kinder waren ſchon int Korbe 
eingefchlafen, fie büllte fih in ihre Deden und ließ 
das Pferd fi feine Nahrung fuhen. Das Graufen, 
welches der Blid in ben tief finftern Wald hervorrief, 
wurde durch das Geheul der Raubthiere, das vorzlig- 
lich ſtark aus der Schlucht herauf ſchallte, und das 
Gefchrei der Vögel in ven Zweigen vermehrt. Die 
rau genoß nur eines unrubigen Halbichlafs, und mit 
dem erften Tageslicht war fie ſchon wieder reifefertig, 
das Herz voll ſchwerer Kümmernif. Nun nahm fie 
mit Schreden wahr, daß es durchaus unmöglich fei, 
über die Schluht zu fommen, denn fie war von be— 
trädhtlicher Tiefe, unten mit wildverwachſener Vegeta⸗ 
tion ausgefüllt, die Wände aber fteil und fchroff. 
Marielies ritt alfo in weftlicher Richtung am Rande 
der Schlucht fort, um einen Webergangspunft zu ent- 
beden. Erft Nachmittags kam fie in das Ende der 
Schluht, das in einen Waldftren mündete. Mit dem 
Muthe der Verzweiflung fette fie das ziemlich fteile 
Ufer hinab, ängftlih bedacht, daß Feind ber Kinder 
aus dem Korbe ftürze, und ließ das Pferd durd ven 
Strom Schwimmen. | 
Untervefien hatte ſich aber, von ihr unbemerft, 
der Himmel verbüftert, und als Marielied die Augen 
erhob, nach der Sonne zu fpähen, war von biefer 
nichts zu entveden. Jetzt hatte fie alle Richtung ver: 
Ioren und irrte aufs Geradewohl durch die Walpmild- 
niß. Die Schwüle wurde ſchier unerträglich und bie 
unglüdlihe Frau, verſchmachtete faſt; denn fie fand 
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feine Quelle, ihrem Säugling — ihre Bruſt keine 
Nahrung, und er ſchrie jämmerlich. Ihr Mundvor⸗ 
rath war zu Ende, und Blitz und Donner verkündeten 
den Ausbruch eines Gewitters, die in jenen Gegenden 
ſich ſtets mit furchtbarer Bath entladen. 

Sie ſuchte Schub unter einem Baume und befahl 
fi und die Ihrigen in Gottes Hand. Der Blig 
fpaltete Bäume in ihrer Nähe, ver Regen goß in Bächen 
herab; dazu wurde es Nacht, und Hunger und Durft 
quälten Mutter und Finder. Der Gevanfe an die 
Zurüdgebliebenen marterte die arme Frau. Ihre Tage 
war wahrhaft verzweiflungsvoll. Doc fie raffte ihren 
Muth zufammen. Sie hatte Sorge getragen, daß ihr 
Pulver troden blieb. Sobald das Gewitter vorüber 
war, lud fie die Flinte, um Jagd auf einen Vogel 
zu machen, mit beffen Blute fie die wimmernden Kin⸗ 
ber tränfen wollte, auch gab fie nicht alle Hoffnung 
auf, troß dem naſſen Holze doch ein Teuer zu ent- 
zünden, an dem fie bie Jagdbeute braten könnte. 
Aber es war fhon zu finfter; fie konnte das Ziel nicht 
erfennen. Sie ſchoß, aber fie traf nicht. Jetzt ergriff 
Berzweiflung mit eifernen Krallen ihr Herz. Der 
Gedanke, daf fie ihre Kinder müßte verhungern Yaffen, 
fträubte ihr das Haar. Sie fhoß den andern Lauf 
ab, wiederum ohne Erfolg. 
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Die Rettung. 


Aber nein! Nur daß die Schüffe einen ganz an⸗ 
dern Erfolg hatten, als Marielies bezwedt. Horch! 
— Ein Schuß in der Ferne. Sein Schall erweckt 
in der Seele der unglücklichen Frau einen freudigen 
Schrecken. Sie ladet ſchnell das Gewehr und drückt 
beide Läufe nach einander ab; dann horcht ſie mit 
zurückgehaltenem Athen. Näher ſchon fallen die ant- 
wortenden Schüffe Sie ladet und ſchießt. Jetzt 
vernimmt die Horchende ven langgedehnten Ruf einer 
menfhlihen Stimme. Sie antwortet ebene. Hunde 
faujen herbei, bellen fie an und fpringen wieder zu= 
rück. Fackelglanz dringt durch ven Wald, und nad 
wenigen Minuten fieht fie fi von ſechs Träftigen 
Männergeftalten in den braunen Lederkleidern der 
Hinterwälbner umgeben. 

Mit den wenigen engliihen Worten, die ihr zu 
Gebot ftehen, fagt fie, daß fie die, Frau eines deut: 
Then Farmers fei, den ein Unglüd betroffen. 

Da klingen die vaterländifchen Laute an ihr Obr: 

„Dann fpredt deutſch,“ fagte ein Mann, „Ihr 
findet einige Landsleute unter diefer Jagdgeſellſchaft.“ 

Sie erzählt ihr Schickſal, die Freude beflügelt 
ihre Zunge, und fie erfährt, daß fie fih unter Jä⸗ 
gern befindet, die fih vor dem Gewitter geborgen 
und dort ihr Nachtlager aufgefhlagen haben. Nun 
waren zwei von der Geſellſchaft noch nicht wieder 
binzugeftoßen, und die Andern hielten Marielies 
Schüſſe für Nothfignale ihrer Gefährten. Als diefe 
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nicht kamen, brach ein Theil der Gefellfehaft mit ei⸗ 
nigen Hunden auf. 

Die Frau wurde mit Pferd und Kindern zu dem 
Nachtlager der Geſellſchaft gebracht, die aus dreißig 
und einigen Köpfen beftand. Ein Mann trat, wäh— 
rend fie ſprach, nah an fie heran, ihre Züge beim 
Schein des Feuers zu betrachten. 

„St Euer Mann nit der Juſtinus Kolbe?“ 
fragte dann ein Anbrer. 

Sie bejahte es. Ihr Mann hatte feinen Namen 
in Amerika nicht geändert, und fie mußte voraus 
feßen, daß er dieſen Jägern befannt fei, ba er fi 
oft auch an foldye Jagdgeſellſchaften anſchloß, wie fie 
die weftlichen Wälder durdiftreifen, und fie hatte ſchon 
ſolche Geſellſchaften in ihrem Blockhauſe beherbergt. 

Mährend die Frau Hunger und Durft ftillte und 
ihre Kinder befriedigte, berietben fi) die Männer. 
Es wurde beichloffen, daß die erſchöpfte Frau ber 
Ruhe pflegen ſollte. Einige Männer, die bei ihr 
blieben, jollten fie am folgenden Tage nad der näch— 
ften Farm bringen, die einem von ben deutfchen Män- 
nern gehörte. Die übrige Mannſchaft brach mit den 
Hunden auf, den, Kranken zu fuchen, nachdem Mla- 
rielies noch einmal, fo genau es ihr möglich, Weg 
und Gegend angegeben hatte. Kaum waren bie Jä- 
ger fort, als fie neben ihren Kindern in einen feſten 
Schlaf verſank. 
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17. 
Die Freunde in der Noth. 


Es würde der Vagdgefellſchaft ſchwerlich — 
fein, den verletzten Kolbe in der Heinen Laubhüuͤtte 
zu finden, jo fehr fie ſich auch vertheilt und ihren 
Ruf dur die Wälder hätte erfchallen Iaffen, wenn 
fie nicht die Hunde bei ſich gehabt hätten. Dieſe 
Thiere hatten aber die Witterung der Yrau und ber 
beiden Kinder genommen und verfolgten biefelbe, und 
auf dieſe Weife wurben bie Jagdgeſellen zu ber Stelle 
geführt. So erreichten fie in den erften Bormittags- 
flunden den Kranken, ven fie in einem ohnmachtähn⸗ 
lihen Zuſtande fanden. Die Rinder ſpielten vor der 
Hütte. Die Jäger zimmerten ſogleich eine Tragbahre, 
auf welche Tins gelegt wurde. Die Kinder luden 
ſich einige Männer auf den Rücken. Der Zug ſetzte 
ſich in Bewegung und langte gegen Mitternacht in 
einer eben auch erſt im Aufbau begriffenen Farm im 
Miſſiſſippithale an. Die Frau war eine Stunde vor— 
ber mit den beiden jüngſten Kindern ebenfalls glück— 
lich angelommen, und troß des betrübten Zuſtandes 
ihres Mannes, war ihre Freude doch groß, die Ih— 
‚rigen wieber beifammen zu fehen. 


Der Kranke, ſchon bei feiner Auffindung vorläufig 


unterſucht, wurbe einer zweiten genauen Unterſuchung 
unterworfen, welche feine Hoffnung gewährte. Die 
Rückenwirbel waren verlegt und das Rückenmark er- 
jhüttert, was ftet8 über lang oder furz den Tod her— 
beiführt. 

Es ift nicht möglich, Die gemifchten alz m 
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befehreiben, weldhe auf Marielies und ihren kranken 
Mann einftürmten, als am hellen Morgen ver Beſitzer 
der neuen Farm an der Hand feiner Frau in das 
Blockhaus traten, in welches die Familie Kolbe ein- 
quartiert worden war, und fie in benfelben ihre Lands- 
leute, den Förfterfrig und die Schenkchriftel erfannten. 
Marielies ftürzte mit einem Schrei vor jenen auf bie 
Kunie und bob die Hände flehend empor, aber fie war 
nicht. fähig, ein Wort‘ bervorzubringen. Der Kranfe 
ftieß zu gleicher Zeit ein gräßliches Stöhnen aus. 
Auch er hatte ven Dann erkannt, deſſen Bater er ge- 
mordet; auch er hatte das Liebliche Weſen erfannt, an 
dem er mit fo ftarfer und fo fehwärmerifcher Liebe 
gehangen. 

Friedrich Hendrichs, der edle deutſche Mann, 
reichte‘. dem Unglüdlihen bie vergebende Hand und 
ſprach Worte des Troſtes und der Liebe zu den beiden 
Eheleuten. Des Mordes wurde. mit feinem Worte 
erwähnt, aber zur Sprache fam bie wunderbare Fü- 
gung, daß die Jagdhunde, auf welche Tins ver ſechs 
Jahren -fein mörderiſches Geſchoß gerichtet, ihn jegt in 
ber Wildniß der amerikaniſchen Urwälder aufgefunden 
hatten. Ohne Hülfe diefer Thiere wäre er höchſt 
wahrfheinlih mit feisen beiden Kindern elendiglich 
umgefommen. . - 

Alle Gebote der Chriftenpflicht und Miepfchenliebe 
wurden von dem hendrichs'ſchen Ehepaar mit wonne⸗ 
felrgem Eifer erfüllt. Die gute Chriftel, ſelbſt Mut⸗ 
ter einiger hübſchen Kinder, unterzog ſich mit Marie- 
fies: gemeinjchaftlich der Pflege des kranken Mannes 
und der Rinder, und Tine’ Auge hing dankbar und 
verflärt wieder an ihren ſchönen Zügen. 

Es ftellte ſich heraus, daß Hendrichs erft jeit ei- 
nigen Monaten in biefer. Gegend verweilte Die Un- 
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duldſamkeit der Menſchen hatte ihn aus dem Bater- 
Lande vertrieben, die Luſt am Jägerhandwerk ihn in 
die Wälder des Weſtens gelodt. Er Hatte erft in 
einem öftlihen Staate eine Farm befeffen, dann fid, 
aber mit einer Jagdgeſellſchaft verbunden, die fih im 
Weiten des Michiganſtaates anfiedelte. | 

Zins lebte noch drei Wochen, die ihm durch Chri- 
ftels Nähe und das mildfreundliche Benehmen ihres 
Mannes gegen ihn verfügt wurden. Er. ertrug bie 
größten Schmerzen mit Geduld, wenn er den Blid 
auf die ihm fo theuern Züge feiner Wirthin heften 
fonnte, und mit ſolch einem Blick ftarb er zulegt ru- 
big, indem er Fritz und Chriftels Hände gefaßt hielt. 

Fritz behielt die Witwe mit ihren Kindern fo lange 
bei ſich, bis fie fi) wieder an einen armer verhei⸗ 
rathete. 

Auf Tins' Grab ſetzte er ein Streng nit der In- 
Ihrift: „Hier ruht die irdifche Hülle eines Mannes, 
dem Gott verzeihen möge, wie ich ihm verziehen 
habe. 


——— — — —— 
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Drud von Alexander Wiede in Leipzig. 
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